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J. 

Ueber das foſſile elaſtiſche Erdharz von Der⸗ 

byſhire — vom Hrn. Faujas-Saint— 

Fond. 

(Aus den Ann. du Muf. nat. d'hiſt. Nat. 
738. 6,3 

Mor ohngefaͤhr 20 Sahren bemerfte man in den 

natürlichen Spalten einer Caftletoner Grube ei- 
nige ifolirte Stüde von einer Art ſchwaͤrzlichen Er d— 

harzes, welches ſich nicht allein zuſammendruͤcken 
ließ, ſondern ſelbſt elaſtiſch war, und eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit altem Leder hatte. Die Lehrlinge 

des Bergbaues nahmen ſie zu ſich, und machten ei— 

nen Verſuch, ſie anzuzuͤnden, und ſie brannten 
auch wirklich mit einer lebhaften Flamme, und ver— 

breiteten dabey einen nicht unangenehmen Geruch. 

Die Mineralogie hatte damals noch keine großen 
Fortſchritte in England gemacht, beſonders in Der— 

a2 boſhire 
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byſhire, und man befümmertefich deshalb nicht wei— 
ter um diefes Foſſil. Zwölf Jahre nachher hatte ein 

heftiger Negenguß tiefe Kiffe an der Spalte eines-bey 

der Eleinen Stadt Caftleton gelegenen Huͤgels ge— 

macht, und e$ zeigte fich in-demfelben ein ähnliches 

Erdharz, wie man es vorher zwifchen Schichten von 

Zhonfchiefer, die jih am Fuße des Hügels befinden, 

wahrgenommen hatte, 

Sest war man aufmerffamer auf diefen Stoff; 

man fchicdte etwas davon nad) Derby, Edim— 

burgb, London, und fand fo große Aehnlichkeit 

mit dem Caoutchouc darin, daß man es ohne Be— 

denken als ein eben folches Federharz anfah, mie es 

aus Peru und Guyana Eommt. Die chemifche Ana= 

Infis beftätigte alsbald diefe Meinung, und biefes 
fonderbare Foſſil wurde nun deſto forgfältiger von 

den Naturforfhern gefucht, je feltner e8 war, und 

je auffallender es fern mußte, daß eine Gubftanz, 

die fonft nur aus erotifhen Bäumen unter der heißen 

Zone quillt, ſich auch in den Thonſchieferkluͤften der 

nördlichen englifchen Gebirge fand. Lametherie 

bat in feinem Journale deffelben erwähnt, ohne wei— 

tere Umftände davon anzuführen, als daß es vollfoms 

mene Aehnlichkeit mit dem Caoutchouc habe. 

Herr Faujas-Saint- Fond erhielt zu die— 

fer Zeit verſchiedene Stuͤcke davon, wobey ſich zu— 
— | gleich 
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gleich die Gang-Art befand, im welcher man es ges 
funden hatte, und fprach in jedem Jahre in feinen 

Vorleſungen ‚über die Geologie, im Mufeum, da— 

von, ohne übrigens etwas daruͤber druden zu 

laſſen. 

Herr Mawe, Eigenthuͤmer eines Flußſpath— 
werks in der Gegend von Caſtleton, und Verf. 

eine Mineralogie von Derbyſhire *), hat 

Heren Faujas bey feiner legtern Neife nach Paris 

zwey fehr merfwürdige Stuͤcke von jener Subftanz 

verfhafft, die ihin in feiner Sammlung von folfilem 

Tederharz noch gefehlt hatten; dabey hat er ihm ver— 

ſchiedene Aufflärungen über diefen Gegenftand mit: 
getheilt, auch ihm ein Stud foffiles Federharz ges 

zeigt, melches ganz neuerlich war entdedt worden, 

eine längliche Maffe, die 2: Fuß im Umfange und 

2% Zoll in der Dicke betrug, und ohngefähr 3 Dfund 

wog, Dieſe Materie war weich, fehr Eomprefjibel, 

etwas olivenfarb fhmärzlih. Harte, dichte, glaͤn— 
‚zende Stücke von einem beynahe ähnlichen Erdharze 

hiengen jowohl in- als auswendig an biefer elafti= 

ſchen 

*) The Mineralogy of Derbishire, with a de- 
scription of the most interesting mines in the 
nort of England, inı,Sr Ah and in Wales. 

By John Mawe. Lond. 1802. 
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fchen Maffe. Sie waren nicht größer als eine ges 
woͤhnliche Mandel; einige davon fahen Gagatfchwarz, 

andere Leberbraun aus. ‚Sie ließen fich fehr leicht 

\ som zufammendrüslichen Caoutchouc ablöfen, und 

überhaupt find diefe harten — nicht ſehr zahl⸗ 

reich. 

Here Mame hat zwar in feiner Mineralogie 

die vornehmften Varietäten diefes Foſſils beichrieben 5 

aber er hat fich dabey mehr an die vorzüglichiten Ka= 

binetftüde gehalten, und Eeine vollftändige ſyſtemati— 
fche Befchreibung geliefert, auch nichtS von der Gang: 

art erwähnt, wo fie vorfommen. Es war überhaupt 
nicht in feinem Plane, in das Einzelne der Kocalität 

und in die Ziefe der Derter einzugehen, mo man das 

foffile Sederharz findet. Es hielt deswegen Herr 
Faujas» Saint: Fond für dienlich, diefe Luͤcke aus: 

zufüllen, da die Sache für die Geologie von fo ber: 

aus großer Wichtigkeit ift. 

Menn man von Derby nah Gaftleton 
geht, fo muß man feinen Weg über einen ſehr ſtei— 

len Abhang nehmen, um auf eine große Gebirgsebne 

zu fommen, Die fi nach mehreren Seiten bin er= 

ſtreckt. Diefe ganze erhabene, wilde, grottenähnliche 

Gegend ift befonders unter dem Namen Haut- 
Peack befannt. Sie ift im ganzen Kalk- und felbft 

Mufhelartig, einige Schieferlagen und mehrere 

Adern 
— 
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Adern von Trapp ausgenommen, von melden die 

Kalkſchichten queer ducchfest werben; der Bleygru⸗ 

ben, der ſchoͤnen Flußſpath-Bruͤche, Gallmey- und 

andern Bergwerke, die ſich hier finden, nicht zu ge= 

denen. Vieles hierüber findet man jchon in Whie 

tehurſt's, Ferbers und des Verf. Beſchreibun⸗ 
gen von Derbyſhire. 

Man erblickt Caſtleton nicht eher, als bis 

man, fo zu jagen, oben drauf ſitzt, und an den ober—⸗ 

fien Rand eines jteilen und tiefen Abhanges gekommen 

ijt, der auf einmal plöglid den Theil des Gebirges 

abichneidet, welcher das Becken umgiebt, in deſſen 
Mitte das gefuchte Städtchen wie in einem Trichter 
liegt, — ß 

Die Revolution, welche dieſes Gekirge durch 
Zerreißung ferner Slanfen abgetrennt hat, ftsht, wa$ 

es auch übrigens fur eine Bewandtniß damit. haben 

mag, ohne Zweifel mit dem grosen Naturereisniffe 

in Verbindung, wovon man Ahnlihe Spuren bis” 

an die hohen AUlzen findet. Es hat aber hier- diefe ı 

ſchreckliche Erſchuͤtterung, indem fie den Schoos der 
Erde offnete, mehrere mineralifhe Schäse ans Ficht 

‚gebracht, welche ohne diefen Zufall nie befannt ge— 
worden wären. * 

Einer von den Abhaͤngen dieſes Gebirges fuͤhrt 
den 
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den Namen Hancliff; er iſt kalkartig und enthaͤlt 

Muſcheln nebſt andern Seeprodukten im verſteinten 

Zuſtande; der. andere heißt Mann-torz er beſteht 

ebenfalls aus Kalt, und hat an feinem Fuße einige 

Etolien auf einem Erzgange, der fich beynahe zu 

Tage endigt, und wovon die Gangart ein milchigter 
Kalkſpath ift, welcher etwas grobkörnigen Bleyglanz 
enthält. Man findet auch gegen die Baſis eben die= 

fes Abhanges, fo wie in einigen andern Theilen, 

kleine blätterige Schichten von einem fehr oft mer= 

gelartigen Thonfchiefir, der ſich zur Megenzeit voll 

Waſſer zieht, dadurch zerfällt, und Einftürzungen 

der fejten und jleinigten auf ihm liegenden Maffen 

verurjacht. | 

Einige von diefen Schieferartigen Schichten ha— 

ben eine gewiffe Härte, im Ganzen aber zeigen fte 

alle einen Charakter von Anfchwemmung, welcher 

von einem geuͤbten Auge nicht verfannt werden kann, 

und wo die Bildung gleichwohl auf ein fehr hohes 

Alter hindeutet. Hier ift es, wo man in einer 
Ziefe, die man, obne Gefahr zu ivren, auf 450 Fuß 

unter der obern Flaͤche fchägen kann, foffiles Fe— 
derharz, und namentlich das große Stuͤck gefun— 

den hat, welches Herr Mawe beiist. Es findet fich 

diefe bituminöfe Subftanz gewöhnlich in Eleinen Ne— 

fterartigen Höhlen zwifchen blätterigen Schichten, wo 
fie vollig vor aller Einwirkung der äußern Luft ges 

ſchuͤtzt 
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ſchuͤtzt iſt, und dadurch wird es begreiflich, daß ſie 

feine merkliche Veraͤnderung erlitten, und ihrer na⸗ 

tuͤrlichen Eigenſchaften nicht beraubt worden iſt. 

Am letztern Orte enthielt eine ſolche Hoͤhle von 

22 Zoll Laͤnge und 5 Zoll Höhe viel Federharz, fo 

dos man eine Menge von Kabinetten damit verſehen 
koͤnnte. Here Mame unterhält deshalb auf eine 

ſehr uneigennäsige Art einen Mineralienhandel von 

Schottlaͤndiſchen und Derbrfbiriigen Mineralien, 

wovon er auch eine Niederlage in Paris einzurichten 

Willens ift, welches für den Fortgang der Minera— 
logie jehr vortheilhaft feyn wurde. ) 

Herr Saujas- Saint- Fond theilt das foſ— 

file Derbyſhirer Federharz in elaftifches oder com= 

‚preffibles Bitumen, und in folides, har 
tes und brüciges, 

I. Eompreffibles Bitumen. Erfte 
ietaͤt. Elaftifches Bitumen, ſchwarzbraun, 

ein wenig olivenfartig, weich, ſehr zufammendräd: 

bar, oligt, und wie etwas fett, von leichtem aro— 

matifchen Geruch, aber etwas fade, wie das natuͤr— 
liche Federharz; ohne Geſchmaͤck; auf dem Waſſer 

ſchwimmend; entzündbar und mit einer lebhaften hel— 
Ion Slamme trennend, welche ein jchwarzes Del zus 
vudläßt, das nicht trocknet. Die Stuͤcke diefer Art 

ba= 
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haben zumeilen 1% Zoll Dide, 3 Zoll Länge und 4 

? 

Bol Breite, Es find unter allen die größten, die 

jenigen ausgenommen, welhe Herr Mame bes 

ſitzt. — N 

Zwente PVarietät. Foſſiles Caoutchouc, 

aufgefprungsn und riffig an der ganzen äußern Flaͤ— 

che, ſoweit fie mit der Gang.ıt, wovon man fie ab- 

löfte, in Beruͤhrung war. Sie iſt teoden an diefer 
Steiie, aber keinesweges zufammenoridlich; fehwerz 

an ber Oberflache, welche ver Luft ausgefegt ift; aber - 

darum mer’wäürdig, daß, wenn man mit einem . 

haft Meſſer ein Stuͤckchen von der Die einer 

Linie ohngefabr abfchneidet, es inmwendig eine wei: 

gelbliche Farbe zeigt. Es bat die nämlihe Anficht, 
wie das gewöhnliche Caoutchouc, wenn man: in ei— 

nem fehr dien Stüde einen Einfehnitt macht, wo 

die Einwirkung der Luft Eeine Schwaͤrzung hat be: 

wirken konnen, wie bey einigen Kugeln von Feder: 

borz, die man zumeilen von Para erhält. Ein an: 

derer merkwuͤrd iger Umſtand iſt, daß man a 

friſch abgefd; nittenen Stüde eine herausſchwiß 

ſaure Feuchtigkeit bemerkt, die keinen unangenehmen 

Geſchmack hat, und zine Art von Holzſaͤure (acide 

pyrolignique) zu feyn ſcheint. Diefes Federharz ift 

an den Kanten burchicheinend, und von einer bey: 

nahe Hyacinthrothen Farbe, 

Kaum 

i 



- Kaum bat die Luft einige Wirkung auf das 

frifch abgefehnittene Stüd haben fonnen, fo nimmt 

Die weiße Farbe deffelben in einer Zeit von 24 Stun: 

den eine leichte rothliche Karbe an,. die immer zu— 

nimmt, und dem dunkeln Acajouholze gleicht Don 

da geht fie ine braunfchwärzlice über, und wird 

endlich nach Verlauf eines Monats an der Luft Eohls 

ſchwarz. | 

Dritte Barietät. Eben das Harz, mie 
das vorige, aber von einem dichtern Gewebe und ei= 

nem holzartigen Anſehen. Wenn man es durch da$ 

Vergrößerungsglas betrachtet, fo erkennt man, daß 
die faferigen Wellen bloß die Wirfung des milchattiz 

gen Stoffs find, der mehr oder weniger langſam oder 

in verſchiedenen Abiagen vom Baume herabjloß, und 

der nicht eher Koniiftenz befam, als nachdem er dag 

fhleimige Waffer verloren hatte, worin der harzige 

Etoff ſchwebte oder aufgelöst war. 

2 

Bierte Barietät. Koffiles Federharz, zu— 

ſammendruͤckbar und der erſten Varietaͤt aͤhnlich, aber 
von einer nicht fo dunkeln Farbe; am grauen Kalk: 

fpath hängend, und mit einigen Körnern von Bley— 

glanz vermengt. 

Fünfte Varietät. Federharz von leber- 

brauner Sarbe, bey weitem nicht fo oligt anzufuͤhlen, 

2 als 
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als das von Nr. r., aber Eompreffibel und völlig fo 

ausfehend, wie das natürliche elajtifehe Gummi, und 

das um fo merfwürdiger if, da man es fi, fo fu 
fügen, in einigen Zheilen verdichten ſieht, wo es 

mehr Härte annimmt, und ſelbſt brüchig wird, aud) 
einen glasartigen Glanz befommt. 

II. $offiles Rn, dicht kib 

bruͤchig. 

Sechſte Varietaͤt. Schwarzes, dichtes, 
hartes und bruͤchiges Federharz wie Gagat, ſehr glaͤn⸗ 

zend auf ſeinem Bruche, der muſchlich iſt; zuweilen 

fein auf der Oberflaͤche geſtreift, die in Strahlen 

vertheilt iſt, welche vom Punkte des Bruchs aus— 

gehen und ſich wie ein Faͤcher ausbreiten; wird durch 

Reiben elektriſch; iſt durch die ganze Maſſe undurch⸗ 

ſichtig, aber an den Kanten durchſcheinend, beſon— 

ders wenn man fie gegen ein lebhaftes Licht Hält. 

Die Farbe ift übrigens fo angenehm und lebhaft roth, 

tie die vom Hyacinth, und derjenigen ähnlich, die‘ 

man an den Rändern der zweyten Varietaͤt bemerkt, 

wenn fie gegen das Licht gehalten werden, melches 

auf eine Indentitaͤt zwiſchen onen binzubeuten 

ſcheint. 

Siebente Varietaͤt. In Abſicht der Härte 
und des Glanzes voͤllig der vorigen aͤhnlich, aber 

nicht 
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nicht von derfelben Farbe, welche hier leberbraun ift. 
Beym Lampenticht ift fie in ihrer ganzen Die v.lfig 

. bucchfichtig, aber beym gewöhnlichen Zageslichte un— 

durchſichtig; übrigens auch hyacinthfarbig. 

‚Achte Barierät, Wie die vorige, aber die 
Reberfarbe viel heller; außerdem von den nämlichen 

Charakteren und Eigenfchaften, wie die andern harten 

und brüchigen Federharze. Merkwürdig ift es, daß 

fie noch an ihrer Gangart feft fist, welche aus einem 

mildigten, halb durchfichtigen Kalkfpath mit diden 

und glänzenden Bleyglanzblättern befteht. Diefes 

Federharz hängt hier nicht allein am Kalkſpath, ſon— 

dern auch am gefchwefelten Bley, und iſt mit beyden 

aufs innigſte vermengt, 

Herr Mawe führt in feiner Mineralogie von 

Derbyfhire ©. 91. u.f. eine fonderbare Thatfache an; 
er fagt: „Eine Varietaͤt, die einzige, die ich befise, 

ift ein elaftifches Bitumen ın einer verfteinerten See— 

mufchel, die in einem Felſen eingefchloffen iſt; noch 

mehr: eine andere nicht minder feltne Zufälligkeit iſt 

ein dunkles Federharz, das aber am Lichte durch— 

fcheinend ift, und fih im Ernitallifirten Flußſpath 

eingeichloffen befindet.” Man findet auch, nad) 

Herrn Mame, foffiles Caoutchouc in fehwefelfaurer 

Schwererde, Wenn man jest erwägt, daß die Baͤu— 
me und andere Pflanzen, welche das natürliche Feder⸗ 

harz 
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harz in ſo großer Menge liefern, daß dieſer Stoff bis 
an ihren Fuß herunterlaufen und ſich daſelbſt anhaͤu— 

fen kann, indem Winde und andere Zufaͤlle die Rin⸗ 

de zerreißen oder die Aeſte abbrechen — lauter exoti— 

ſche find, fo ift diefes eine fehöne geologifche That 
foche, die übrigens mit der, welche den foffilen Bern— 
ftein betrifft, der fich ebenfalls in einigen Steinkoh— 

-Iengruben, Torf- und Sumpfmooren gefunden hat 

und noch findet, recht wohl zufammenftimmt. Unter 

den Pflanzen, welche Sederharz im Ueberfluſſe liefern, 

kennen wir bis jegt nur folgende; 

I. Vahea, eine Art von Apocinum, welde 

auf Madagafcar wählt und in Lamarks Ilu- 

strations de botanique abgebildet ift. 

2. Urceola elafica, von Sumatra 

* 

und Pullo-Pinang; vom Herrn Homifon, 
enalifhen Wundarzt zu Pullo - Pinang entdedt, und 

im V. Tom. der Asiatic Researches von 

MW. Roxburgh befchrieben. Sie gehört zur Fami— 

lie des Apocinum. / 

3. Hevea Guianensis, befchrieben und 

abgebitdet von Aublet in f. Pflanzen von Guyana, 

Es ift ein fehr großer Baum aus ber Familie der Eus- 

phorbien, mird über go Fuß hoch; fein Stamm haf 

zuweilen über 2 Fuß im Ducchmeffer, und die Wilz 
den 
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den zu Para machen Flaſchen, Stiefeln und andere 
Sachen von dem herausfließenden Federharze. E 

iſt derſelbe, deſſen Condamine in den Mem. de 

l’Acad. des Sciences v. 173% gedenkt, der auch in 

der Peruaniſchen Provinz Esmeralda wählt, und 

‚welchen die Maina-Indianer Coouthoue nennen, 

Sie machen mit Hülfe irdener Kormen Flafchen tarz 

aus; auch Sadein, welche ohne Docht brennen. 

4 -Artocarpus integrifolia, aus 

dem fhdlichen Amerifa, nahe mit dem Maulbeer « 

und Feigenbaume verwandt. 

5. Ficus religiosa. 

6. Ficus Indica. 

7. Hippom ane biglandulosa, manci- 
nella. 

V 

8. Cecropiapeltata. Bepde Ießteren ge— 
hören zu den Funhorkien, und gehen ebenfalls eine 

milchigte Materie, welche der von der Hevea aͤhn⸗ 
lich iſt. 
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I. 

Einige Bemerkungen über die Certhia spiza, | 

nebſt einer fehr treuen Beichreibung und 

Abbildung derjeiben. 

(Zaf. I. nad) einem fehr gut erhaltenen Gremplare 

aus der Naturalien-Sammlung des Hrn. Doct, 

und Prof. Langguth zu Wittenberg, vom Hrn, 
Chriſt. Ludwig Nitzſch gezeichnet.) 

Obgleich die Beftimmung der natuͤrlichen Ver: 

wandtſchaft diefes zweifelhaften Vogels ſchon mehr: 

mals verfucht worden ift, - indem man ihn erftlich zu 

den Sängern (motacillis), dann zu ven Baumläus 

fern, und endlich zu den Bienenfreſſern zählte, fo 

find doch diefe Verſuche ſaͤmmtlich fo wenig genügend 

ausgefallen, daß dadurch die natürliche Gattung deſ— 
felben weder ausgemacht, noch eine künftige desfalfige: 

Unterfuhung fonderlicd) vorbereitet worden ıft. Ohne 

mich nun andeifchig zu machen, feine, wahre natür= 

liche Verwandtſchaft auszumitteln, wozu die Unter— 

fuhung eines todten Individuums ben gänzlich man— 

gelnder Beobachtung der natürlihen Dekonomie nicht 

hinreichend jeun wuͤrde, will ich bloß einige Bemer— 

ungen, welche vielleieht- zu einer völligen Beſtim— 
mung etwas bentragen koͤnnen, hier mittheilen. | 

Einſtweilen folge ich der Linneifchen, melde auch 

Gmelin in der dreyzehnten Ausgabe des Natur: 

\ s ſyſte ms 
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foftsms bepbehalten hat, und nenne ihn Certhia 

'spiza. | 

Dem außern Habitus, befonders der Form des 

Schnabels nach zu urtheilen, ſcheint diefe Art fat 

eine Mittelgattung zu bilden, welche zwifchen den 
Sängern und Meifen mitten inne fteht. Den Mei: 
fen nähert fie ſich durch die gejchärfte Spitze beyder 

Kinnladen, welche nicht eingeferbt find; durch die 

kuͤrzern Füße und den Wuchs der Halfterfedern, die 

bey den meiften Sängern einen größern Theil der 

Schnabelwurzel einnehmen, als es hier der Fall ift. 

Uber die Nafenlöcher , die Eleine Biegung des Ober— 
Eiefers, jo wie die Bildung der Schnabelmutzel und 

der Bau des Gefieders bringen fie den Sangern 

näher. Jedoch wage ich es nicht, zu beflimmen, 

welche Aehnlichkeit bey diefem Vogel überwiegender 

fen, und glaube-vielmehr, daß, er in keinem Falle 
einer dieſer beyden Gattungen angehöre, noch aud), 

Daß er ein wirkliches Bindeglied zwiſchen ihnen bilde, 

Zum Baumläufer hingegen fehlt der Certhia spiza 

die eigenthümliche Bildung des Schnabel, fo wie 
das ganze Sormenverhältnig, welches diefe Gattung 

harakterifiit. Was aber die Meinung des" Herrn 

Derrem betrifft, ter fie zu den Bienenfreffern 

gerechnet wiſſen will, fo glaube ich, daß dieler Na— 

turforfher, im Kal man auf die Treue der von ihm 
- gelieferten Abbildung und die Xechtheit des Drigir 

Voigts Mag, VI. 8,1. St. Julius 1805. DB male 
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nals rechnen kann, einen ganz verfchiedenen Vogel 

befchrieben bat, welcher zwar in der Größe und 

Farbe des Gefieders mit einer gewiſſen Varietaͤt der 
Certhia spiza fehr übereinköommt, aber im Wefent- 

lichen der Form eben fo fehr von derfelben abweicht. 

Diefe Muthmaßung wird befonders durch den Um— 

ſtand unterjtüßt, daß Herr Merrem mit den mei: 

ften Abbildungen, welche die Schriftjteler von der 
Certhia spiza "geliefert haben, unzufrieden iſt, 
welche ich jedoch mit dem nathelichen Exemplare, 

defien Unterfuhung ich diefen Bemerkungen zum - 

Grunde lege, völlig Üübereinftimmend finde, da die 
Merremfche ihm ziemlich unahnlich ift, wie die Ver- 
gleihung der letztern mit der meinigen hinlaͤnglich 

ausweifen kann. — Nun ift zwar das mir vorlie- _ 
gende Eremplar von der blauköpfigen Verfchiedenheit, - 
und Merrem's Vogel, wenn er wirklich mit einer 
angenommenen Xarietät der Certhia spiza iden- 
tifch wäre, mürde die fchwarzföpfige vorjtellen, von 

der ich fein Deiginal zu beobachten Gelegenheit habe. 

— Vielleicht gehörte alfo diefe angebliche Warietät 
der Certhia spiza ihr gar nicht an, fondern wäre 

der hochbeinigte Bienenfrefler des Herrn Merrem. 
Allein damider ftreiten die beftimmten Beobachtun— 
gen der übrigen Naturforfcher, befonders Edwards, 

welcher bloß durch die auffellende Aehnlichkeit Der 

ganzen Beftalt bewogen worden ift, die'blau- und 

ſchwarzkoͤpfige für fpezififch einerley zu erklären, fo 
wie 
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wie auch die Abbildung, welche er von beydert geges 
ben bat, nicht nur die Wahrheit feines Urtheils voll: 

kommen beftätigt,, fondern mich felbft auch in den 

Stand fest, duch Wergleichung in dem natürlichen 
Driginale der blauföpfigen Berfchiedenheit die fpezi- 

fiihe Bildung von beyden volltommen wieder zu 

finden. 

Mas erhaupt die im Linneiſchen Syſteme an- 

geführten Varietäten der Certhia:spiza betrifft, zu 

denen, außer den genannten, noch eine dritte ganz 

grün gefärbte gehört, : fo find diefelben, wie Herr 

Merrem mit Recht vermuthet, ſchwerlich Spiel: 
arten, RR; entweder Alters- oder Geſchlechts⸗ 

verfchiedenheiten, vielleicht auch gar ſehr nahe ver— 
wandte Arten, indem jede diefer angeblichen Varie— 

täten faſt eben fo häufig vorzufommen feheint, als 

die andere; eine wahre Spielart hingegen, wenn ihre 

-Abweihung nicht ganz unbeträchtlich ift, immer fel- 
ten bleibt; andere Gründe asgerschnet, welche 

eine fo modifizicte Farbenaussrtung bezweifeln 

Eine genauere Beſchreibung des erwähnten na- 

tuͤrlichen Eremplars, welches mit der von Edward 

abgebildeten blauköpfigten Verſchiedenheit am naͤch⸗ 

ſten üsereineommt, wird meine Bemerfungen über 

diefe Certhia spiza zum Theil av¶tfertig und 

* beſtimmen. rg 

B2 Die 
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Die Groͤße dieſes Vogels, ſo wie ich ſie nach 

dem ausgeſtopften Exemplare beurtheilen kann, 

ſcheint mir die eines Diſtelfinken kaum zu erreichen. 

Seine ganze Laͤnge betraͤgt nach Pariſer Maaß vier 

Zoll und vier Linien. Die Fuͤße ſind kurz, und der 

Tarſus iſt nur etwas uͤber ſechs Linien lang. Der 

Kopf mit dem Schnabel mißt einen Zoll’ und eine 

Linie. Der Schnabel allein von oben bis an die be— 
fiederte Stirn fünf Linien, alfo bleiben acht Linien 

für den befiederten Scheitet übrig. Bis an den 

Mundwinkel aber beträgt der Schnabel beynahe fie: 

ben Linien; feine horizontale- Breite an der Spike 

ein Drittel einer Linie; an der Wurzel beynahe zwey 
Linien, und die des Hinterkopfs fehs Linien. Der 

Flügel von der Biegung des Carpus bis an das Ende 
der längften Schwungfedern ift zwey Zoll und drey 

Linien, und der Schwanz, deffen Federn alle gleich 

und ihrer zmwolfe find, einen Zoll und dren Finien 

lang. Er fteht acht Linien weit über die zufammen= 

gelegten Slügelfedern hervor, Der Schnabel hat eine, 
ganz eigenthimliche und charakteriftifhe Form. Er 
ift ziemlich, Fegelförmig, aber dabey durchgängig ein 

‚wenig gebogen und dünn. Won. oben betrachtet, er=_, 

fcheint er an der Wurzel breit (depressus), nad) der 

Spise zu ziemlich fhmal und etwas zuſammenge— 

drüdt (compressiusculus). Seine Oberfläche ift 

ganz glatt, glänzend und nirgends gefurcht. Die 
innern Ränder beyder Kinnladen völlig zahnlos, aber 

, ? ihre 
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ihre Spisen feharf und parallel. Die Nafenlöcher 

find durch eine Haut etwas verengt, und alsdann 

linienförmig, nach Art der Sänger. Das Gefieder 

ift nicht fo fein und langitrahlig, wie bey den Mei- 

fen, fondern mehr anliegend und zufammenhängend. 

Die Bedekung des Tarſus hat wenige Xbtheilungen. 

Die Zehen haben ein gewöhnliches Verhaͤltniß; die 

vordern find etwas dünn und mit Eleinen gekruͤmm— 

ten Nägeln verſehen, die hintere hingegen iſt wie ge— 

woͤhnlich ſtaͤrker, und hat auch den jtärkiten Nagel. 

Die herrſchende Farbe des Gefieders befteht in einem 

lechaften Grün, auf dem Rüden wird, es etwas 

dunkler und ins Braunlihe, aber unten ar ver 

Bruſt heller und ins Gelbe fpielend. Nur der Kopf 

und einige (öfters fogenannte) Schulterfedern (pen- 

nulae carpi) find von grünlichblauer Farbe (colore 

aerugmoso sen ex viridi caerıuleo). Die Farbe 

des Kopfs verliert fich in die grüne des Halfes, Die 

* 

kleinen Deckfedern der Fluͤgel, ſo wie die Schwung— 

und Schwanzfedern find groͤßtentheils dunkelbraun, 
nur an dem außern unbedeckten Theit der Fahne ıft 

die lebhaftere Farbe zu bemerken, Die benden innern 

Schwanzfedern find faft ganz grün, die äußern, fo 

wie auch die aͤußerſte Schwungfeder ganz dunfel: 
braun. An ihrem bunigten, gewöhnlich bededt lie— 

genden Zheile find die Federn durchgängig heller oder 

dunkler aſchgrau, die des Kopfs und des Carpus faft 

ſchwarz, welcher an dieſen Orten auch bey regelmäßi- 
ger 

5 
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ger Rage berfelben zu bemerken ift. Die eigentliche 

Farbe des Schnabels und der Füße, welche gewoͤhn⸗ 

lich bald nach dem Tode verloren gebt, kann ich 

nicht. beftimmen. — Jetzt fehen die Füße gelblich: 

N 

braun, und die Nägel dunkelbraun aus, Der 

Schnabel ift ebenfalls tiefbraun, faſt fchwärztich, 
und nur an der Wurzel des Unterkiefers etwas bIäf- 

fer. Es unterſcheidet ſich der hier befchriebene Vogel 

von jenem des Edwards nur dadurch, dab wie 

bläuliche Farbe des Kopfs und der Achſelfedern mehr 

fpangrün, als blau ift, von den legtern aber nur ei— 

nige were die bemerkte — haben. 

Wahrſcheinlich macht die Gerthia spiza viel⸗ 

feicht mit mehrern andern Gattungen beygezablten 
Vögeln eine eigene zu.den Duͤnnſchnaͤblern ber ſechs— 

ten Linneifhen Ordnung gehörige Gattung aus, 

In Ruͤckſicht der bengefügten Abbildung ift zu 
bemerfen, daf das Grün auf der. Bruft und den klei— 
nen Schwung= und Dedfedern nicht heil und leb— 

haft genug gerathen, die Sarbe der Augen aber bloß 

fingirt ift. | 

| 

IH. 
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III. 

Einige Beobachtungen über die Entenmiesmu: 
| ſchel (Mytilus anatinus.) 

(Mit Abbildungen auf Taf. IL) 

Da ich immer in der Meinung ftand, daß die 
Gegend, in welcher ich Iebe, wenig Würmer nähres 
da mehrere diefer Thiere im Waſſer find, und fich 

dem Auge des Beobachters fo Leicht nicht darſtellen: 

fo war mir auch lange nicht nur das Dafenn mehre- 
rer derfelben, fondern auch ihre Lebensweiſe günz« 

lich ünbefannt. Endlich ſuchte ic), und fand mehr, 

als ich Anfangs vermuthete. " Hier folgen nun ei— 

nige Beobachtungen, die ih vor wenigen Zagen ber 

die Entenmiesmufchel anftellte, Ich fand fie- haufig 

in einem nicht gar großen aber ziemlich tiefen Zeiche 

an ſeichten Stellen im Sande, und zwar fo, daß die 

eine Hälfte, ja, oft mehr als diejelbe (fiehe Taf. H. 

Big. 2. b. a..c.), „unter dem Sande ſtak, während 
die andere allemal über demfelben entweder ſchief, 

oder zumeilen auch ın einer falt geraden Richtung 

in die Höhe, hervorragte. Hier ſah ich dann auch 

viele in den Sand gemachte lange Furchen, Die nichts 
anders waren, als die Gänge diefer Mufchel, melde 

nach verfchiedenen Kichtungen durcheinander liefen, 

Ob der Fuß (f. Taf. I. Sig. 3.1. und Fig. 4. m.) 

des Thiers im diefer Stellung außerhalb der Schaale 
: war, 



war, Eonnte ich nicht erfahren, da das Thier den 
Fuß, wenn es ihn außer der Schaale hat, bey einer 

Berührung -allemal im diefelbe zurüdzicht, und fich 

verſchließt. 

Wollte ich eine Muſchel mit meinem Inſekten— 

hamen herausfifpen, fo mußte ich immer einige Ge— 

walt anwenden, um fie von dem Sande los zu ma= 

chen. Da ich das mehr oder weniger gejchwinde 

Fortbewegen des Thiers im Teiche nicht genau be— 
ſtimmen Eonnte, fo nahm ich einige Stüde in einer 

blechernen Büchfe mit mir nach Haufe, legte fie 
in eine Schüffel mit Sand, und goß Waffer dar— 

über. Hier machte die eine nad einigen Tagen ei— 

nen Gang auf dem Sande an der innern Flaͤche der 

Schüffel im Kreife herum auf folgende Weiſe: 

Un dem breiten Ende der Schaalen, oder wie 

man diefen Theil in der Kunftiprache nennt, dem 

Hinterende, gieng der meiße Fuß (ſ. Taf. 11: Sig. 

3.1.1.) heraus, der in der Abbildung nach A. hin— 

feuert. Die Bewegung des Fußes gefchah vorzüge 

fich mit der Spise, und beftand in einem fanften 

Mühlen oder Eleinen Ausftreden und Zurüdziehen 

im Sande, der den Fuß nicht bededte, fondern nur 

von deffen Untertheile berührt wurde. Die Schaa— 

fen blieben während der Bewegung des Fußes in 

Ruhe. Oben am Vordergrunde (f. Zaf. II. Fig. 1. 

und 
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und 2. d. e. f. g.) befand fich eine Haut, die etwas 

über die Schaalen hecsvorragte, und die bey d. und f. 

eine länglihtrunde Deffnung, von g. bis g. aber 
eine offene Spalte bildete, deren Hand aus lauter 

Franzen beftand. | 

Derjenige Theil des Hautrandes, welcher zwi— 

fhen der runden und der gefranzten Oeffnung ift, 

(f. Taf, II. Fig. 1, h.) trennt jene nicht eigent= 

lid von diefer, indem die Haut dafelbft nur über 

einander liegt, und fogleich fich voneinander begiedt, 

wenn man mit einem dünnen Drath ꝛc. von der 

länglichtrunden Deffnung gegen die gefranzte Deff= 
nung (von f. nad g.) führt. Beide find auf die Meife, 

wie man in der erjt angeführten Figur fehen Eann, 

offen, wenn der Fuß außerhalb der Schaale ift. Iſt 

die runde Deffuung nicht tief unter dem Waſſer, Io 

bewegt fich daffelbe über dem Loche ziemlich gefchwind 
beſtaͤndig in einem Kreife herum, welches man ſehr 
deutlih fehen kann, wenn man Streufand oder 

fonft einen leichten Körper auf die Oberfläche des 

Waſſers ſtreut, und welche Bewegung von nichts 

anderem herruͤhrt, als von dem Waſſer, welches aus 

der laͤnglichtrunden Oeffnung anft abfließt. Dieſes 

ſanfte Abfließen dauert gewoͤhnlich eine bis andert— 

halb, auch zwey Minuten, dann verengt ſich die 

laͤnglichtrunde Oeffnung bis auf eine kleine Spitze, 

und nun ſpringt auf einmal, ſowohl aus dieſer, als 
auch 



a 

26 — 

auch aus der gefranzten Spalte und aus denjenigen 
Deffnungen, welche die offenen Schaalen über dem 

Sufe bey .K. (Tab. IL. #ig. 3.) bilden, eine 

Menge Waſſer mit ziemlicher Gewalt heraus, fo daß 
der Strahl aus der länglichtrunden Deffnung, wenn 
die gefranzte Spalte. etwas verengt if, 2 Zoll 
und fo dick als die Deffnung weit ift, in die Höhe 

wie ein Springwaſſer fahrt. 

Beym Hinaustreiben des Waſſers verengen 

fich die beyden Schaalen am Borderrande, gehen aber 

fogleicy wieder, fo wie die beyden Deffnungen, aus— 

einander, und zu eben diefer Zeit ift der außerhalb 
der Schaalen befindliche Vordertheil des Fußes uns 

bemwealich, der hintere und in den Schaalen befind- 

liche aber zieht viefelben etwas nach, ſo daß der Fuß 

nun weit fürzer erfcheint, ſich aber nach und nad) 
durch die oben angeführte Bewegung wieder verlän- 

gert, und nachdem das Ausſpritzen zc. des Maffers 
vorgegangen ift, die Schaalen wieder an fi zieht, 

und das Thier auf diefe Weife allmählig weiter geht. 

Der Grund der Schaalen war daben immer in die 

Hohe gerichtet, umd die eine Seite derfelben ffreifte 

an die Seitenfläche der Schüffel an. Den eg von 

18 Zoll Länge vollendete es in 55 Minuten, 

As ihr Fuß unter Weges den einer andern 
Muſchel berührte, ließ es diefe gefchehen, und blieb 

rubıg liegem - ee 

| Sei 
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Jest hob ich die Muſchel auf, und ſtellte fie 
mitten in die Schüffel auf den Eand. Die Schaa— 

len legten fih um, der Fuß blieb außen, und hatte 

die Geſtalt, wie.auf Zaf. II. Fig. 4. bey m. zu 

fehen iſt. Da ihr aber diefe Lage nicht bequem ſeyn 

mochte, fo rüdte fie weiter‘, und zwar rüdwärtg, 

und fo, daß das Gehaͤuſe wagerecht lag. Sie bog 
tun den Fuß, fo weit er außen war, am untern 

Mande (Tab. II. Sie. 4. n.n. n.) um, ariff damit 

in den Sand, zuerft rüfwärts gegen die Schacte 
bin, dann wieder vorwärts ı bis 12 Minzten lang, 
nach welchem Zeitraume fir fih, wie es ſchien, an 
den Eand fteemmte, und. nad erfolgtem Ausſpritzen 

des Waſſers aus den befannten Deffnungen, y 
Schaale o. bey Sig. 4. ruͤckwaͤrts nah B. ta 

Dieje Bewegung des Fußes, und das Au —— -eit 

des Maffers, verbunden mit dem Fortruͤcken ber 

Schaalen, wurde nun fo lange wiederholt, big die. 
Muihel an dem Dite war, wo fie zu feyn 

wuͤnſchte. | | 

Nun beſchuͤttete ich das Hinterende völlig mit 

Sande, und ließ das Vorderende frey. _ Es erfolgte 

das Ausfprisen des Waſſers an den drey Deffnun- 

gen, welhesbey K. (Fig. 3. Taf. IT.) dadurch ſichtbar 
war, daß der Sand an diefer Stelle fih wie 'bey 

einer Quelle bewegte. Als ic das Hinterende. noch 
Kiefer vergrub, bemerkte ich das Hervorquellen richt 

mebr 
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mehr, wohl aber das Ausſtroͤmen am Vorderende. 

Endlich hob fie fih von ſelbſt wieder aus dem 

Sande. 

Zumeilen mar fie völlig unbemeglih. Der 
Ku, fo wie die. Deffnungen am Vorderrande, wa— 
ren zurücdgezogen, und die länglichttunde Deffnung 

hatte die Geitalt einer fhmalen Rise. Auch das 

Ausftrömen des Waffers unter völlig. * 

Der Sand, auf mwelhem die Mufchel kroch, 

war mie durch einen Schleim loder mit einander 
verbunden, fo daß man ſchon auf diefem die Spur 

und die Richtung ihres Ganges bemerfen Eonnte, 

Aus den hier angeführten Beobachtungen ſcheint 

nun Folgendes hervorzugehen: | 

1) Das Einziehen und Yusftrömen des Maffers 

ftehbt mit dem Gange des Thieres in Set 

bindung. 

2) Das Waſſer dient dem Thiere zur Nahrung. 

3) Die Nahrungstheile find bald aus dem Waſſer 

geſchieden. 

4) Das Thier ſondert einen duͤnnen Schleim ab, 

Ob das Ein- und Ausſtroͤmen des Waffers die 
Stelle 
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Stelle des Athemholens vertrete, getraue ich mir 

. am fo weniger zu behaupten, da die Akten über die 

vier eben angegebenen Saͤtze noch nicht geſchloſſen 

find. So habe ih zum Benfviel noch nicht fehen 

Eönnen, ob das Waffer duch feine Löcher am Fuße 

oder über demfelben in die Höhlen der Schaalen 

fomme. 

Diefe und noch mehrere Fragen laffen fih an 

den Beobachter mahen. Bielleiht bin ich fo gluͤck— 

lich, künftig über einige derfelden eine Auskunft ges 

. ben zu können. 

Wolf, 

Nürnberg, Lehrer im Büchnerichen - 

den Ig. Deumond, Inſtitute. 

1803. 

Erklaͤrung der Figuren. 

Fig. 1. ſtellt die Mufchel mit dem Unterrande oder 
Grunde vor, bey welcher ben f. die laͤnglicht— 

runde Deffnung, bey g. die Franzen, und, 

ben h. die übereinander gelegte Haut zu ſehen 
ift, die die gefranzte Spalte und die lüng- 

lichtrunde Deffnung von einander trennt. 

Sig. 2. ſtellt die Mufchel vor, mie fie mit dem Hin— 

terende a. in dem Sande ſteckt. Die Linie 
h. 
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Öl. 3. 

Fig. 4. 

su 

b. und c. zeigt die Oberfläche des Sandes 4 
on. Bey a. und e. find die beyden Oeff⸗ 

nungen von der Seite zu fehen. | 

ftellt die Mufcher im Gehen vor. Bey i. ift 

das Hinterende der Mufchel, bey k. die Oeff⸗ 

nung (die man aber hier nicht ſehen kann), 

aus welcher das Waffer ftrömt; bey 1. 1. der 

Fuß. A. zeigt. das Ziel an, auf welches die 

Muſchel zugeht. 

m. ift der Fuß des Thiers, wenn es in:mwag- 

rechter Lage fich befindet; n. n. n. der Rand 

des Fukes; 0. der Umriß der einen Seite 
der Schaale; B. das Ziel, gegen welches die 

Schaale rudwärts bewegt wird: -- 



IV. 

De Mumiis avium in labyrintho apud 

Sacaram repertis. Prolusio indicendis 

solemnibus utriusque laureae philoso- 

phiae et artis poeticae Candidatis die 

XVII. Octobris cısıscce11ı. conferen- 

dae. Auctore Christiano Augusto 

Langguthio, Philos. et Medicinae 

Doctore, Physices Professore publico or- 

dinario et Medicinae extraordinario etc. 

h. t. Decano ei Comite palat. Caesar. cum 

‚tab. aen. Vitebergae. acad. typogr. 

quarto maj. 49. pag. 

Bey Gelegenheit. der Einladung zur diesjaͤhri— 

- gen Magifterpromotion bey der philofophifchen Fakul— 

tät in Wittenberg hat der gegenwärtige Decan, Dr. 

D. und Profeffor Langguth, unter vorftehendem 

DTitel ein fehr intereffantes Programm geliefert, mel 
ches fowohl den Katur » als Alterthbumsforfhern ſehr 

angenehm jeyn wird, Es enthält eine Unterfuchung 

der Ibismumien, welche in dem fogenannten Laby— 

tinthe bey Sakharah in Egypten gefunden werden. 
Die Veranlaſſung zu der wohlgerathenen Bearbei- 
tung diejes Gegenftandes war eine ſolche zerbrochene 

L Po: 
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Vogelmumie, welche der Herr Verfaſſer in einer 
oͤffentlichen Auktion erſtanden hatte, und nunmehr 
dadurch Gelegenheit erhielt, ihre innere Beſchaffen— 

heit genauer zu unterfuchen, und die Reſultate fei- 

ner eigenen Anterfuhung mit den altern Nachrichten 

zu vergleichen. Das Ganze ift nach folgendem Plane 
geordnet: 

Zuerft wird die Gegend beftimmt, in welcher 

die Sbismumien gefunden werden. Hier befchreibt 

der Verfaſſer die phyſiſche Lage des Labyrinths bey 

Sacara (Sakharah); es ıft der Begrabnißplag des 

alten Memphis, deffen Nuinen bey Mathraine, 

‚eine Meile davon, noc deutlich zu bemerken find. 

Hierauf befchreibt er die Grüfte felbft, in welchen | 

die Sbismumien bengefest find, naͤmlich ihren Ein— 

sang, ihre Höhe, Weite, innere Geftalt und Be— 
ſchaffenheit, ferner die Urnen (Zöpfe, irdene Eonifche 
Gefäße), in welchen einige Ibismumien aufbewahrt 

gefunden werden; die Art, wie fie eingepadt find, 

Man finder namlich die Ueberbleibfel des Skelettes, 

nebft der zerfallenen Eohligt = harzigen Maffe, womit 
die Vogelmumie einbalfamirt worden war, untereine 

"ander und mit einer Fünjtiich verflochtenen Binde 
umgeben, in dem Zopfe, Berner befchreibt er die— 

jenigen Ibismunien, melde bloß und ohne Urnen 
gefunden werden; eine Abbildung einer folchen iſt 

auf der beygefügten Zafel zu finden, fie it nad 

| Caylus 
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Caylus copirt. Hierauf handelt der Verfaffer von: 
der Mafje, womit diefe Vögel einbalfamirt wurden; 

von den Nachrichten der Alten über die Bereitung 

derfelben; von den chemifchen VBerfuchen, welche an 

geftellt worden find, um die Beſtandtheile diefer 
Maffe zu entdeden. Alsdann unterfucht er die rüd- 
ftändigen Theile des Körpers, fo weit fie in der Shies 

mumie noch zu erfennen find, vergleicht fie mit den 

Abbildungen des Ibis, mie man fie nody auf alten 

egyptifchen Münzen und Denfmalern von diefem 
verehrten Vogel findet, und kommt dann auf die 

Naturgeſchichte des Ibis, zeigt die Uebereinflimmung - 
des Ibis der alten mit dem der neueren Naturfor— 
her (Tantalus Ibis nah Dedmann und Blu: 

menbah), wie ihn auch Bruce (Reifen nah 
den Quellen des Nils V. ©. 175. Taf. 35.) in Ha 
befjinien abgebildet hat, In der zten Figur hat, un= 

fer Berfaffer auf feiner Tafel diefe Abbildung mit co— 

piren laffen, Den Befchluß machen! Specialia aus 

der Naturgefhichte diefes Vogels, und 'fabelhafte 

Erzählungen aus der Gefchichte feiner Verehrung. 

Die zweyte Figur a. auf der Tafel unſers Verf. ſtellt 

die Obermaxille von einem Ibisſchnabel vor, b. und 

ce. Fragmente vom Osse humeri und Metacarpo 

aus der erwähnten zerbrochenen Mumie des Herrn 

Verfaffers, von Capieur gezeichnet und geſtochen 
Die vierte Sigur ſtellt das Bild der Iſis nad 

Montfaucon vor; die übrigen Figuren find Ab: 

Voigts Mag, VI. 8. 1. St. Zulius 18093. © Bil: 
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bildungen des Ibis, wie ſie auf alten egyptiſchen 
Hieroglyphen, Münzen und Denkmaͤlern vorkom— 
men. Eine noch ruͤckſtaͤndige Kupfertafel, nebſt der 

Erklaͤrung beyder, verſpricht der Herr Verf. mit dem 
Verzeichniſſe der Promotorum nachzuliefern, 

V. 

Chemiſche unterſuchungen über den Blumen⸗ 
ftaub (pollen) des aͤgyptiſchen Dattelbaums 

ee dactylifera L.) Vom Hrn. 
Fourcroy, 

(Aus den Ann. du Muf. d’hift. nat.) 

Herr Delille, einer von den Gelehrten, wels 

he Bonaparte bey feinem Zuge nach Aegypten be- 

 gleiteten, fandte Herten $ourcroy im Sommer 

1802 eine Quantität von dem befruchtenden Blu: 

menftaube, welcher aus den Staubbeuteln der Dat: 
telbaͤume mit folcher Leichtigkeit und. in folcher Men 

ge herausfährt, daß man ihn in der Entfernung, 

beym Aufgang der Sonne, für einen die Bäume 
umhüllenden Rauch halten follte. Herr Delille 

BER IURN ihn fo, daß er — von den maͤnnlichen 

mas 
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\ Dattelbäumen abbauen und in einem mit Tafeltuͤ⸗ 

chern behangenem Zimmer ausſchuͤtteln ließ, an R 

welche er fid) dann anbieng. IR 

Herr Mikhaur hat bereits eine merkwuͤrdige 
Anekdote uber diefen befruchtenden Staub mitge- 

theilt. Er machte nämlich eine Neife durch Perſien 

zu der Zeit, we-fic die Ufurpatoren mit den Waffen 

in. den Händen um die Provinzen diefes weiten 

Reichs ſtritten. Die verfchiedenen Parteven, die 
bald fiegten, bald unterlagen, verbrannten, um die 

Einwohner defto fehneller zu Paaren zu treiben, alle 

männlichen Dattelbäume, Der fchredlichite Hun— 

ger würde aber diefe unglüdlichen Gegenden verwuͤ⸗ 
fiet haben, wenn die Perfer nicht die. Vorficht ges 

braucht hätten, eine Menge Blumenftaub aufzubes 

wahren, um damit die weiblichen Bäume zu befruch- 

ten. Es läßt fih hieraus fchließen, daß diefer 

Staub feine befruchtende Kraft lange Zeit erhält, 
und es fiheint, daß man ihn bis auf 18 Jahre lang 

aufgehoben habe, ohne daß diefe Eigenfchaft verlo— 

ren gegangen wäre. Es läßt fich alfo annehmen, 
dag auch der von Delille in fehr dien doppelpa= 

piernen zugenäheten Paketen überfandte Staub Feine 

* Deränderung werde erlitten haben, R y 

Ben Deffnung ber beyden Pakete war der Staub _ 

trocken, fchwefelgelb und fo ſtark geprest, daß er weder 

Ye G2 Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit hatte anziehen, noch fich erhigen Eönnen ; 

auch war er vor allem Kinfluß der Luft ſicher geſtellt. 

Er. wog foft zo Unzen, fo daß man eine fehr aus— 

führlihe &hemifche Unterfuhung damit vornehmen 

ko nte, welches um defto intereflarter feyn muß, da 

noch nie eine folde Unterfuhung gefchehensift,. Here 

Soureroy bat zwar ſchon 1785 Gelegenheit ges 

habt, mit einigen Dradımen Blumenſtaub von 
Hanf, den. er von Zefjier echielt, ſolche Verſuche 

anzuffellen; allein damals waren die Mittel zum 

Analyſiren noch bey weitem nicht zu der Vollkom— 
menheit gelangt, wie jetzt, ſo daß er Bedenken trug, 

die Reſultate dieſer Verſuche öffentlich bekannt zu 

mochen. Er mußte alſo hier eine ganz neue Bahn 
brechen; denn nach einigen Wahrnehmungen von 
Reaumür, ſah man bisher den Blumenſtaub als 
eine conerete oligte Subftanz oder ald den Grund— 

floff an, moraus die Bienen ihr Wachs bereiten. 

Herr Fourcroy bat fid bey diefer Arbeit mit ſei— 

nem vieljährigen Sreunde, Herrn Vauquelin, 

verbunden, und beyde find ducch ihre gemeinfamen - 

Bemühungen auf Reſultate gefommen, die fie weder 

vorausfehen, noch felbft nur, von ferne vermuthen 

Eonnten. 

Ehe die eigentlihe Zerlegung vorgenommen 
werd, ſchien es nicht undienlich, einige vorläufige 
Verſuche mit diefem Pollen anzuftellen, wodurch 

def- 
J 
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deſſen Natur im Allgemeinen erkannt, und man 

auf diejenigen Punkte hingeleitet werden koͤnnte, 

welche vorzüglich einer nähern Unterſuchung beduͤrf⸗ 
ten. Die allgemeinen Eigenſchaften, welche ſich da- 
bey zeigten, ſind folgende: 

u 

01. Der Bluͤthenſtaub der Datteln: hat einen 

fäuerliben , wenig angenehmen Gejchmad. 
i 

2. Mit Lacmustinctur gemifcht, bringt er eine 

merklihe Roͤthung derfelben zumege. 

3. Mit laulichem Maffer gewafchen, theilt er 

demſelben eine gelbliche Sarbe und eine fehr merkliche 

Saͤuerung mit. 

4. Durch Kalkwaſſer und Ammoniac entfteht 
in diefer Infuſion ein Zeifiggelber Niederſchlag; die 

darüber ſtehende Fküffigkeit aber hat eine goldgelbe 
Farbe. 5 

5. Eine Aufloͤſung von Bleyzucker, von ſalpe— 

terſaurem Queckſilber und Silber, giebt mit eben 

diefer Fluͤſſigkeit einen weifgelblichen Niederfchlag. 

6. Der Alcohol bringt darin einen meißen Bo⸗ 

denſatz zuwege, der flockig und ſehr leicht iſt. 

7. Die Waͤrme macht dieſe Infuſion truͤber, 

und 



38 = | ; 

und eat in berſelben eine Ahſonderung von 
weißen concreten Flecken. 

8. Die Aufloͤſung des ſchwefelſauren Kalks er⸗ 

leidet von dieſer Infuſion keine Veraͤnderung. | 

9. Das zuderfaure Ammoniac bringt auf der 
Stelle einen flaubigten Niederfchlag darin zumwege, 

der alle Kigenfchaften eines zuderfaueen Kalks 

"bat. — | 

Diefe Berfuche geben zu erkennen, daß der Blu— 

menftaub von den Datteln eine freye Säure enthält; 

daß diefe Säure fehr leicht auflösbar im Maffer und 
mit einem Kalkſalze verbunden iſt, welches für ſich 

allein unauflöslih, unter dem vorerwähnten Um— 
ftänden aber einer Auflöfung faͤhig iſt. Dieſes Kalk— 

falz ift auch die Urfache des Niederſchlags, welcher 

in den Auflöfungen des Quedfilbers und des Sil- 

bers mittelft der Blumenftaub = Infufion vor fich 

geht, 

Es folgen nun die ausführlichen Beſchreibun⸗ 
gen der einzelnen Berfuche; wo der Blumenjtaub 

in Ealtem Waffer gewaſchen worden; wo der ausge- 
sogene im Waffer und Weingeift unauftösliche Theil 

des Blumenſtaubs ſowohl, als der im Alcohol nicht, 
im Waſſer aber aufloͤsliche Theil, unterſucht wird, 

u. 
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u.a. m., woraus fih am Ende folgende Refultate 

ergeben. Es enthält nämlih der Dattelblüthen- 

ftaub :: | 

1. Eine. ſehr große Menge voͤllig gebildeter 
Apfelſaͤure, welche durch kaltes Waſſer davon e⸗ 

trennt werden kann. 

2. Phoſphorſauren Kalk und phoſphorſaure Bit- 

tererde, wovon der groͤßte Theil durch das Auswa— 

ſchen eben ſo, wie die Apfelſaͤure, wodurch jene 
Phoſphate aufloͤsbar gemacht werden, weggenom⸗ 

men wird. 

3. Einen animaliſchen Sief der ſich mittelſt 

einer Saͤure im Waſſer aufloͤſen laͤßt, und der, 

wenn er durch die Gallaͤpfel⸗ Infuſion niedergeſchla⸗ 

gen worden‘, ſich wie eine Art von Gallerte zeigt. 

4. Endlich eine pulverartige Subſtanz, welche 

die vorerwaͤhnten Koͤrper einzuhuͤllen ſcheint, die 
im Waſſer nicht aufloͤslich, aber Ammoniac zur lie— 

fern im Stande iſt, auch durch die Verweſung und 

durch die fixen Laugenſalze ſich in eine ammoniacali= 
ſche Seife verwandeln kann, und die in’ Betracht ih⸗ 

ter Eigenſchaften, Aehnlichkeit mit einem trodnen 

Leim oder Eymweiß zu oe ſcheint. in 
* 

Dieſe 
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Diefe fonderbare Zuſammenſetzung, welche zwi⸗ 

ſchen dem Dattelblumenſtaub und! den thieriſchen 

Stoffen eine ſo merkwuͤrdige Uebereinſtimmung zeigt, 
wird noch bedeutender durch die Aehnlichkeit, welche 

ſie mit der Saamenfeuchtigkeit hat. Man kennt 

ſchon die auffallenden Zuͤge von Gleichfoͤrmigkeit, 
welche beſonders in Abſicht des Geruches zwiſchen 
dem menſchlichen Saamen und dem befruchtenden 

Blumenſtaube mehrerer Pflanzen, z. B. des Sauer⸗ 

dorns, der Kaſtanie, Pappelıc. ſtatt findet, Die 

Annaͤherungen, welche man bisher durdy einfache 

Bemerkungen zwiſchen zweyen zu verfchiedenen Näs 

turreihen gehörigen Stoffen anzunehmen berechtigt 

war, werden jetzt viel ftärfer und inniger, da man 
die Mefultate der Zerlegung der einen und andern 

Materie Eennt. Es fcheint, dag die Natur wirklich 

-in beyde einerley Grundftoffe gelegt habe, da fie ſel— 

bige zu einerlen Imeden beftimmt hatte: Wahr ift 

es, daß, ohngeachtet der neuen Entdeckungen in der 

Chemie ; ohngeachtet der genauen Kanntniß, ı weiche 

uns dieje Wiffenfchaft über die vergleichbare Zuſam— 

‚menfegung dee befruchtenden Materie in dem einen 

und andern Reiche der organifirten Körper verihafft 

- Bat, man noch im. mindeften nit in Entdedung 

‚der geheimnißvollen Eigenſchaft, wodurch fich diefe 

"Materie auszeichnet; weiter gekommen ijt, — daß 

man noch immer nicht im Stande ift, das Verhält- 

u zu entdeden, welches fich zwifchen ihrer Zuſam— 

men: 



menfeßung und ihrer befruchtenden Eigenfchaft fine 
det. Der Schleyer, den die Natur über diefe Ope— 

tation geworfen hat, iſt zwar nicht mehr fo dicht, 
aber doch bey weitem auch nicht ducchfichtiger, als 

vorher. Indeſſen ift diefe Dunkelheit ſelbſt ein 
Grund mehr, die einzelnen ſchwachen Strahlen zu 

fammeln, welche im Stande find, fie zu vermin- 

Bern, — — 

— 
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VI. 

Meber die Luftzoophnten. 
=‘ | 

Auszug eines Briefes des Heren Prof. Rem er 
an den Herausgeber. 

Helmſtaͤdt, den 25. Sul. 1803. 

Ew. ꝛc. erlauben mir, Ihnen die angefchioffe- 
nen beyden Briefe *), melche ich in den lestverfloffe- 

nen beyden Zagen von meinem fehr verehrten Freun— 

de, dem Herrn Generalfuperintendenten D. Lich: 
tenftein biefeldft, erhalten habe, zu überfenden. - 

Die Entdedung, daß es wirflih Zoophnten, oder 

wie Eie diefe Thiere nennen mollen, gebe, welche 
in der Luft, nicht im Waffer, Leben, ift 

zu wichtig, als daß fie nicht einen fo eifrigen Freund, 

der Naturwiffenichaften, wie Em. ıc. find, auf das 
lebhaftefte intereffiren folte. Meine Bitte, diefen 

Briefen auf das fehleunigfte einen Plas in Ihrem 
‚ Magazine zu gönnen, zu melcher mich auch Heren 

Lichten ſteins Wunſch autorifirt, hoffe ih aus 

dem nämlihen Grunde, wird feine Sehlbitte fern. 

Das 

) Man fehe bie beyden zunächft folgenden Artikel B 
und G. DIET 

x 
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Das Magazin bat ſchon fo oft neue Entdefungen 

‚zuerft dem Publikum bekannt gemacht, und der große 
Beyfall, welchen es allenthalben erhält, zeigt fo fehr 

den Werth, welchen das Publitum darauf-Iegt, dag 

ich mie mit der Hoffnung jchmeicheln darf, Em ıc, 

werden gern den erfien Platz, der Ihnen für die 

Aufnahme dieſes Briefes übrig ift, demfelben beſtim— 
men. Daß Herr Lichtenstein felbft es fehe 

wuͤnſcht, feine Anleitung dort bald abgedrudt zu fer 

ben, und daß er ed als einen Beweis von Em. ıc. 

Güte anfeben wird, wenn Sie diefen Wunſch erfuͤl⸗ 

Ien, darf ic faum erinnern. 

Ich fühle es wohl, das ih nicht im Stande 

Bin, durch mein Ürtheil das eines Lihtenftein’s zu 

beitätigen. Allein ich erlaube mir doch die Freude, 

eine Kleine Beobachtung hinzuzufügen, wozu ich faft 

berechtigt Bin, da mich mein verehrter Freund zum 

Zeugen aufruft. Er hatte nämlich die Güte, mir 

am 2often d. M. einige Exemplare diefer Zoophnten | 

(Tuhulifera Ceratum) zuzuftellen, damit ich fie 

mikroskopiſch unterfuhen möchte. Sie waren, als 
ich fie erhielt, nicht mehr ganz-frifh, und einige 
von ihnen fogar fhon todt. Deflen ungeachtet ge - 

lang es mir, bey einer ziemlich ftarfen Vergrößerung 
an dem. einzigen noch recht gut erhältenen Exem— 

plare eine Bewegung von der Peripherie, nach dem 
Mistelpunfte hin, gleichfam ein langfames Dftilli- 
5 ven 
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ren mehreremale wahrzunehmen, welches jedesmal bey 

ſanften Beruͤhrungen und Erſchuͤtterungen des Thie— 

res efolgte. Behutſames Anfeuchten des Thieres 

befoͤrderte dieſe Bewegungen, Trockenheit war ihm 

todtlih.  Tentacula konnte ich nicht mehr wahr⸗ 

nehmen, auch iind dieſe Exemplare, nach Hrn. Gen, 

Sup. Lichtenſteins eigner Bemerkung, nicht 

fo ſchoͤn geweſen, als bie, welche er in GEeſellſchaft 

des Hrn. Hofraths Beireis und ſeines Neffen, 

Hrn. AugLichtenſtein, geſtern gefunden hat. 

» | 

Mehrere Geſchaͤfte, eine Meife und dergleichen 

hindern Hrn. Lichtenſtein, für jest in dieſer 

hoͤchſt intereffanten Sache fogleich weiter zu arbeiten. 

Allein er ift ein zu eifriger Forſcher, ald daß er 
nicht, fobald er Muße hat, in dieſem Felde weiter ar= 

beiten ſollte. Alsdann wird er nicht ermangeln, 

Em. ꝛc. ſelbſt von den Fortſchritten feiner Unter: 

ſuchungen Nachricht zu ertheilen. Es iſt aber ſchon 

der mir geſchriebene Brief ſo reichhaltig, daß er wohl 

eine oͤffentliche Bekanntmachung verdient. 

Gern wuͤrde ich Ew. von den hier beſchriebenen 
organifchen Subſtanzen einige Eremplare beilegen, 

wenn fie, ohne zerfider zu werden, einer Transporta— 
tion fähig. wären. Es ift aber keinem Zweifel unter: 

worfen,. daß ſich dergleichen in ber fehönen Gegend 

um Jena in Menge finden muͤſſen, denn: die große 

Sel⸗ 
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Seltenheit, welche Oeder, Sturm u.a. von 

. diefen, ihnen als Pflanzen erfchienenen Dingen an— 

geben, findet ſich wenigſtens bei uns nicht beitätigt, 

obwohl ſie freilich ſich auch nicht allenthalben, und 

nur des Morgens bei noch liegendem Thau finden 

laſſen. 

Ich habe die Ehre ıc. 

- Wilh. Remer, d. J. 

B. 

Ueber die Exiſtenz von Zoophyten in frey 

Luft. 

(Aus einem Schreiben des Hrn. Generalfup. 
Dr. Lichtenſtein an Hrn. Prof. Re⸗ 

mer, . 

Erlauben Sie guͤtigſt, mein Hochgeneigter 
Freund, daß ich Ihnen uͤber die Ideen, welche ich 

vor einigen Tagen beylaͤufig muͤndlich gegen Sie zu 

aͤußern das Vergnügen hatte, etwas Ausfuͤhrlicheres 
und Beſtimmteres ſchriftlich referire, und Ihre wich— 

tige Beyhuͤlfe zu den dahin gehoͤrigen Unterſuchungen 

mir nochmals gehorſamſt von Ihnen erbitte. 

* 

Der 
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Der Satz, daß es überhaupt Zoophyten 

giebt, die außerhalb der permanenten Waffermaffen, 

die man, nach Mansgabe ihrer Beſchaffenheit, ihres 

‚Umfanges, und ihres ruhigen oder durch Schwerkraft 

bewegten Zujtandes, Meere, Seen, Teiche, Sümpfe, 

Ströme, Flüffe und Bäche nennt, wohnen und leben, 

iſt weder neu noch parador, Schon Linne erwähnet, ° 
aus Meese flor. fris. p. 75. Nr. 503. Tab.]1. 

wiewohl zweifelnd, in feinem Naturſyſteme, einer 

Corallinae terrestris, die man auf den Heiden in 

Frießland finden fol. Könnten Sie mir die Quellen 

jener Nachrichten nachweifen, oder die von Linne 

darüber citirten Schriftiteller, etwa durch die Em- 

pfehlung an den Herrn Leibmedicus Pott zur Anz. 

fiht verfchaffen: -fo würden Sie mich dadurch fehr 

verpflichten. Im Nothfalle Eönnte ich ſolche auch 
aus der Göttingifhen Bibliothek verfchreiben. Nach 

dem was ich felbft oft, und noch erſt Eürzlich gefun- 

den habe, kann ich e3 gar nicht bezweifeln, daß auf 

dem Heidefraute einzelne Ranken von Zoophyten moͤ⸗ 

gen gefunden werden, die in ihrem ganzen habitu 
der Tubulariae reptianti ſehr gleichen, 

und aufgetrocknet den Gorallinen ähnlich genug fehen 

dürften; denn ich habe ſchon mehrmals, und noch 

erft vor wenig Tagen Anhäufungen organifcher We— 
fen gefunden, ‚die nach ihrer ganzen Gonfiftenz im 

- lebenden. Zuftande den Alcyonien, und abgeftorben 

den Spongien glichen, jedoch fo hoch von der. Erde 

ent: 
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entfernt waren, daß ſie niemals fortdauernd hatten 
vom Waſſer bedeckt bleiben koͤnnen. Daß der Herr 

von Muͤnchhauſeu, der den Hausvater geſchrie— 

ben hat, die Theorie vom Entſtehen kryptogamiſcher 

Pflanzen aus Zoophyten dadurch, daß er ſie zu weit 

ausdehnte, und nicht hinreichend ins Licht ſtellte, 

bey dem Naturforſchenden Publikum in uͤbeln Ruf 

gebracht, und daß ber Herr Franciſcus von Paula | 

Schrank grade eben folche Fehler gemacht hat, ıft 

mir im Allgemeinen wohl bekannt. Aber ich habe 

freylich die Stellen: aus ihren Schriften, die ſich 

hierauf beziehen, weder ercerpirt, noch wörtlich im 

Gedaͤchtniſſe, und muß alfo diefe und ähnliche 

Schriftſteller erft noch gründlich durchſtudiren, bevor 
ich enticheiden Fann, mie viel ich ihren Behauptun— 

gen, nad meiner fubjectiven Ueberzeugung, bey— 

 pflihten, oder worin id von ihnen abweichen. 
möge. Sie Eennen bereits die nächite Veranlaſſung, 

die mich bewogen hat, jene Muthmaßung, die als, 

verworfen zur Seite gelegt fcheint, wiederum aufs 
Neue zu beleuchten, und gleihfam wegen neuerdings 
aufgefundener Thatbeweiſe, eine forgfältige Reviſion 

der Akten zu begehren, 

Sch bemerkte vor menigen Tagen an einem, 

mitten in einem dichten Gehege ſtehenden Buchheis _ 

ſter, einem milchweißen Klumpen , den ich für ein 

Baupengefpiaft (Coccon) oder — ein Spinnenneſt 

an⸗ 
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anſah. Beym Abpfluͤcken bemerkte ich aber bald, 
daß es wieder ein überaus ſchöͤnes Exemplar von dem 

organiſchen Weſen ſey, welches Oeder in der 

Flora Danica Tab. 659. unter dem Namen tu- 
bulifera cremor, abgebildet, und als eine 

große Seltenheit befchrieben hat. Ich legte folches 

in mein vasculum Helwigianum, in der Abficht, 
dem Hrn. Hofe. Beireis, dem ich faft alle Jahr 

um diefe Zeit dergleichen für fein: botaniſches Golfez 

gium zugeftellt, und der mich vor wenig Tagen er= 

fucht hatte, ihm dergleichen wieder zu verfchaffen, 

damit eine Eleine Freude zu machen. Als ic) dieſes 

organische Weſen wieder aus dem vascülo-Helwi- 

giano herausnahm, und dem Bedienten des Heren 

Hoft. in die Hand gab; fo bemerfteich, daß es auf 

der Seite, wo e8 auf dem Boden des vasculi gele— 
gen ‚hatte, platt geworden war, und daß fich bie 

conver gebliebene Seite beym Anrühren merklich 
zufammenzog. Exit da ich fchon wieder zu Haufe 

war, fiel mir ein, daß die ganze Struktur dieſes 

organiſchen Weſens, eine auffallende Aehnlichkeit 

mit dem Klumpen hatte, ‚die die Tubularien im 
See- und im ſuͤßen Waffer zu bilden pflegen, wenn 
fie duch Anhäufung, vermittelft ihrer, prodigiös 

zahlreich und ſchnell erfolgenden Fortpflanzung jene, 

Maſſen bilden, die Linné Alcyonien nennt, und 
woraus, nach meiner, in den Schriften ver Copen— 
hagner Geſellſchaft Naturforſchender Freunde heraus: 

gege⸗ 
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gegebenen Beobachtung, die von Lamarck neuere 

lich gut geheißen tft, alle Spongien entftehen, wenn 
nämlich die materia medullaris der Zubularien, 

nach deren Aöfterben ausgelaugt wird, fo daß bloß 
die materia corticalis, derjelben, als ein Hedear— 

tiges Aggregat von zufammenkängenden Zoophyten⸗ 

fEeletten, übrig bleibt, Auf dieſe indiviouelfe Beob— 

achtung gründete fih meine VBermuthung: jene Tu- 
bulifera cremor des Deder möge vielleicht wohl 

gar, ein Aleyonium von folhen Zubularier fen, 

die außerhalb des Waffers wohnten und Ie'ten. Am 

Dienfiag Morgen-fahe ih, da noh Thau auf den 

Bohnenklättern lag, daß daieldft das fogenannte 
Lycoperdon epiphyllum  galertartige 

Klümpchen bildete, die der Vorticellae (nach Linné 
hydrae)socialı alihen. Stun wagte ich die Muth 

maßung: es moͤchte überhaupt wohl 300: 

phyten geben, die außer dem Waſſer in 

freier Luft lebten. Am Abende deſſelben Ta— 
ges hatte ich das Vergnügen, mit Ihnen mich über 

dieſen Gegenftand in meinem Garten zu unterceden, 
Wie damals die Worte gefallen find, weiß ich nicht 
mehr genau; aber das erinnere ich mich jehr beſtimmt, 

daß ich durch Ihre fharfinnigen Aeußerungen auf die 

Theorie geleitet wische: es möge. der Grundfas des 
Linné; „Vermes sunt humidi anıima- 

‚Iia auch hierauf mit Recht anyewandt werwenz 

und dieſe gleichſam amphibiſchen Zoophyten dürften 

Voigts Mag, VI. B. 1. St. Sulids 1803. D in 
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in der trocknen heitern Luft, wohl bloß wie in einem 
ſchlafenden Zuſtande gleichſam wie Pflaͤnzen vegetiren, 

und nur durch irgend eine von Regen over Thau be⸗ 

wirkte Seuchtigkeit, zu dem turgore vitali gereist 

werden, ihre tentacula zu erferiren, und auf die 

Art, durch Athmen und Nahrung einfchlürfen, ad 

modum ber Tubularien und Vorticelien, ihre anima⸗ 
uſchen Functionen actu secundo verrichten," Wie— 
wohl id nun, aus Mangel tüchtiger Vergrößerungsr 

gläfer, nicht im Stande bin, dieſe Hypotheſe durch 
Unftellung genauer mikroſkopiſcher Beobachtungen, 

hinlänglich zu unterſtuͤtzen, fo kann ic) doch einen ſehr 
plaufibein Nebenbeweis dafır aus dem Hofmanni- 

ſchen Botan. Zafchenb. fuͤr d. J. 1795 nachweiſen Dort ' 

ift nemlih Tab. XI. Fig. 2, das organische Weſen 

abgebildet, welches der gedachte Schriftfteller als eine 
Ernptogamifche Pflanze, unter dem Namen A eci- 
dium Rumicis befchreibt. Die Vergrögerung 
zeigt dort deutlich an der Peripherie des einen! Haufs 

chen von Vorticella sorialis gleihenden Kluͤmpchen, 
die rings umher erferirten tentacula, melde (nad. 

der Analogie der fogenannten Seeanemonen oder 

Actinien) gefnöpft und von other Farbe find, Ich 
bin defto geneigter jenes Klümpchen für Luftzoophy—⸗ 
ten zu agnofeiren; da die Peripherie, als wo die 
Seuchtigkeit des Sauerampferblatts die Thierhen in - 

‚ihrem vigore animalı erhält, nur allein belebt er⸗ 

‚Scheint. Die höher liegenden, folglich trodnen Ir 

divi⸗ 



dividuen fchlafen, und die mittelite, höchfte und tro— 

ckenſte Spise ift ſchon ganz abgeftorben und deſteuirt. 

Rab. VE. Fig. 1. fiehtiman einzelne lebende, bewegte, 
ruhende, ſchlafende und todte Luftraͤderthierchen, 

von einer andern Art unter dem Namen Arcyria 
leucocephala, die zügleich einen Fingerzeig geben, 

daß man die pezizam lentiferam: vermuthlidy für 

eine größere Luftvorticelle zu halten hat, Die abge: 

ſtorben ift, und in deren Mitte ganz todte, oder 
auch wohl der Wiederbelebung fahige Ener liegen. 

"Tab. 10. Sig. 1. hat Hofmann, ohne dergleichen 
auch mur von Ferne zu ahnden, einen ſchoͤnen Luft— 

zoophyten vergrößert abgebildet, der, den Umftand 

abgerechnet, daß er nur ſechs Arme hat, einer vor- 

ticella anastatica, fo wie foldje im permanenten 

Waſſer erfcheint, ganz befonders ähnelt, und von 

ver trichodermia rosea genannt wird, 

us Doc ich — auf meine chronologiſch geordnete 

Erzählung zuruͤck. Am Mittewochen Morgen bes 

ſuchte ich einen Eleinen Tannenwald am Walbeder 

Mege, der überall an fogenannten kryptogamiſchen 
Pflanzen ungemein reich ift, und wo ſich infonderheit 

die andere Tubulifera Ceratum Oederil.c.Fig.2, - 

zu finden pflegt. !Nch langem Suchen glüdte es 
mir endlich, einige Erempiare davon aufzutreiben, - 
-Diefer Tubularien -ähnliche Luftzoophyt, der gleiche 

falls das Incognito unter dem Kamen von krypto— 
D 2 gami- 
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gamiſchen Pflanzen bisher auf das ſtrengſte beobachtet 

hat, überzieht dort die abgefallenen Fichtennadeln 
mit einer Eschara, die der spongiae lacustfi . 

"Linnaei gleiht, ‚fo wie die Tubulifera cremor _ 

mehr in ber: Korm: der. spongiäe Tluviatilis vor⸗ 

koͤmmt. So lange dieſe Luftzoophyten leb sen und 

wachen (ihre tentacula exſeriren, die grün vom 

Farbe find) find fie hellgelb mit grüner Schattirung 

(die namlich von den tentaculis exsertisiherrühtk). 

Wenn fie ſchlafen, fo find-fie ſchwefelgelb. Sind fie 

frank, fo erfheinen fie braun. _ Ganz erſtorben, 

tragen fie die ſchwarze Trauerfarbe. Ganz jung und 
einzeln gleichen fie der soleniae ochraceae. Hof- 

manni l. c. Tab. 8. Fig. 2, jo wie,. unter gleichen 

Bedingungen , die Brut der tubuliferae cremoris 

Oederi, der. soleniae candidae Hofmanni 

ibid. Fig. 2. ſehr aͤhnlich ſieht. | Ant 

Bon den gruͤngelben Quftiaonbpten aus dem 
Tannenwalde, habe ich die Ehre gehabt, Ihnen einige 
Eremplare in einem Glaſe zuzuftellen. Ob folche 
noch zu mikroſkopiſchen Beobachtungen brauchbar. ge= 

weien find, . bezweifle ich,. da fie, wahrend, daß ich 
einige ſchoͤne Eremplare von Pap. Ixis fieng, in 
meiner Zafıhe von der Sonnenhise fehr gelitten: hate 

ten und. faft zerfihmolzen waren. ‚ieh: 

Ein ganz herrliches Eremplar von einem Klümps 
chen 
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chen Luftvorticellen, das ſich an ein, hinter naſſem 
Mooſe an einem verfaulten Baumſtamme liegendes 
Grashaͤlmchen feſtgeſetzt hatte, habe ich leider durch 

Unvorſichtigkeit aus einem Glaſe verloren‘. Sch 

hatte den Halm ſehr forgfältig durch den Kork im 

Halfe des Glaſes aufgehangen. Da ich, um einige 
Eyer in das Glas zu hätten, ohne an mein Luft— 

vorticelenfiimndyen, (das aus ben. Zoophyten, die 

Hofmann 1. ec. Tab. 10. Fig. 4..stilbum 

hirsutum'nennt, oder aus eimer ähnlichen spe- 

. eie, dem Anfehen nach, beſtand) zu: denfen, den 

Gurt herausgezogen Hatte, jo muß ich den Sehaln 

Breiten haben. 

Sene Ei ſchienen den befondern Eidechfen an— 

zugehören, welche ich an einem vermorfhten Baum— 

ffamme unter dem feuchten Moofe erhafchte, und die 

mir die von den Alten stelliomes genannten 

Amphibien zu fenn fcheinen. Der goldgelbe Strich, 

den fie auf dem Ruͤckgrade haben, leuchtete, da ich 
fie aus-ihren dunkeln Höhlen zwifchen dem verfaulten 

Holze hervorzog, mit einem phofphorsfeirenden Schim⸗ 
mer, wie der Keib des Johanniswuͤrmchens, wiewohl 
mehr rothguͤldiſch, und glich" damals einer Reihe 

nebeneinander ftchender Sterne, faft fo mie die stel- 

liones bey Conrad Gesner abgebildet ftehen. Det 

Glanz des Ruͤckens hat in der Gefangenſchaft un? 

glaublich verloren. Vielleicht koͤmmt er zum Theil 
mit 
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mit von den Auferlich. anklebenden phosphoreseirenz 
den Feuchtigkeiten des faulen Holzes und der vieler 

/ Ameifen ‚, . die--um ihnen beriasen, deren Ever 

(d. i. Puppen) die Nahrung meiner Steliionen * 

moͤgen. | 

Sc babe eine große Berfuchung, das fogenannte 

Gummi Laccae für Leichenhaufen von einer 

ganz beionderen rn von Zibetanifchen Luftzoo⸗ 

phyten, oder, wenn Sie lieser wollten, Luftlitho— 

phyten zu halten, wovon e8 Feine Species in unferm 

Clima giebt. Jenes Gummi laccae joll das Pros j 

dukt von Coccusartigen Thieren fern. Dagegen 
ſtreitet alle Analogie der übrigen Arten der Coccus—⸗ 

Gattung. Es hat, die feftere Textur abgerechnet, 

nad welcher e8 beynahe der Tubiporae musicae 

ähnelt, ganz die innere Structur einer Tubuliferae 

Oederi, d. i. nach meiner Idee,/ eines Lufttubula⸗ 

vien ⸗Alchoniums (oder Aggregats), Die Außere 

Dberfläche ähnelt der Thelaephorae colliculosae 

Hofmanni Tab. 6. Fig. 2. welches ich für eine . 

Escharam abgeftorhener Luftzoophyten, die ven flu- 

stris analog ift, halte. Das Gummi Laccae 

figt überdem, grade fo wie die Tuhuliferae, rings 

um Pflanzenitielen her, und beißt davon Lacca in 

baculis. Ob nicht auch der Bernftein ein aͤhn— 

liches Product von algeftorbenen Zoophyten ift, wird 

die Zeit buch nähere Unteriuchungen iebren. Der 
H o⸗ 
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Honigthau und namentiih das Manna, iſt 
mir als. ein Aufiagephyten Erzeugniß verdächtig. 

Uebrige ns verkenne ich nicht, die ungeheure 

Menge von Schwierigkeiten, die ben unzähligen 

Beobachtungen im Wege fichen, durch welche es muß- 

ausgemittelt werden, in wiefern alle meine Ahn= 

dungen und Combinationen ſtatthaft find, nach wel- 

chen ich die Sippſchaft mancher Aftermöofe und 

Schwaͤmme von Zosahyten berzuleiten geneigt kin. 

Mauͤnchhauſen und Schranmk muͤſſen mid durch 

ihr Beiſpiel warnen, daß ich die Sache nicht, über- 
treide, und alle Species gleih für Pflanzenthiere 

oder deren caput mortuum erkläre, wenn die eine 
oder die andere Urt einer kryptogamiſchen Pflänzen- 

gattung, fo wie folche etwa nach den kuͤnſtlichen Na— 

turſyſtemen willkuͤrlich ſtatuirt iſt, auch mit vokem 

Rechte unter jene Kategorie gebracht werden. Noch 

viel weniger aber waͤre es zu ra then, von einigen 

Gattungen glich auf ganze ordines zu ſchließen; 
oder gar won einem verwandten ordine, auf ven. 

andern. Die Byssi find allerdings von den Mu- » 

oribus wohl nur aus Syſtemvorurtheil fo weit 

getrennt, und beide ReHerR gehören wohl mehr zu 
den Zoophyten, als zu Ten Algis und Fucis. Aber 

der Weg der Erfindung muß analytiſch durch forafälz 
tige individuelle und fpecielie Unterfuhhungen zu all: 
gemeinen Wahrheiten mühfem emporflimmen, Die 

ſy⸗ 



56 | | 

ſyſtematiſchen Sontkeſen bringen uns Beinen einzi⸗ 

gen Schritt vorwaͤrts; aber ſie dienen doch dazu, 

uns darnach, wie nah untroͤglichen Leitſternen, 

vernuͤnftig zu orientiren, und uns die Laufbahn in 

plaao vorzu zeichnen. ie 

Sie erlauben es mir gewiß, fobald ich erſt tuͤch⸗ 

tige Probeſtuͤcke babe, Ihnen dergleichen zu eigener 

Unterfuhung vorzulegen. Diefer fchriftliche, länger 

und unordentlicher , al$ mein Zwed war, abgefaste 

Auffas kann wenigftens dazu dienen, meine Ideen, 

die ich nach Ihren monitis folgfam berichtigen 

werde, Ihnen beftimmter als discurfive fuͤglich ges 
ſchehen Eann, vor Augen zu flellen, und Ihre gi 
tigen Gritifen, wenn Sie deren mich und mein Her: 

maum würdigen, auf einen fefteren Bunte binzue 
leiten, als die conventionelle defultorifche Abwechſe— 

lung in freundichaftlihen Unterredungen erlaubt, 

Hochachtungsvoll und ergebenft, 

8.5. 
den 22. Julius A. A.H. Lihtenfteim 

1803. 
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C. 

Zweites Schreiben des Hrn. Ben. Sup. Ficdh: 
— * * — * Js 

ten ſtein user denfelben Gegenſtand. 

(Ebendaher.) 

Erlauben Sie, Hochzuverehrender Freund, daß 
ih Ihnen noch etwas von dem weiteren Verfolge 

meiner Unterfuchungen über die Kuftzoophnten . 

mittheile, da Sie ein fo reges Intereffe daran zu 
nehmen die Güte haben, » Ich aieng heute Horgen, 

nad der genommenen Abrede mit dem Heren Hofe. 

. Beireis, der einige gute Lupen und Mikroſkope 
mitnahm, fchon um bald fünf Uhr in dem Wald, der 

neben dem Walbeckiſchen Wege liegt, inter dem 

Fichten war an den Stellen, die ich mir das letztere— 

mal forafältig gemerkt hatte, Eein lebendiges Wefen 

von den Ihnen meufich mitgethiilten organifchen 

Körpern, zu finden. - Aber gerade da, wo der Din: 

ger der dort weidenden Kühe, einige Pläse auf dem 

‚mit Sichtennadeln bejtreueten Moofe, zu einem Or— 
gasmus des organischen Bildungstriebes bequem ges 

macht hatte, und wo ih am Mittewochen mehrire 

fhöne Eremiplare von der Tubulifera Ceratum 

Oederi fl. Dan. Tab. 659. Sig. 2. gefunden hatte, 
fond ich zahlreiche Anhäufungen von den Körpern, 

die wie die Staubgefaͤße (stamina) der Lilienartigen 

Plan: 
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Pflanzen ausſehen, aus einem, auf einem duͤnnen, 
aber ſtarren Traͤger (Üilamento) figenden Staubbeu— 

tel (anthera), der bald gerade emporſteht, bald 
ſeitwaͤrts herabhaͤngt, zu beftehen ſcheinen, und ohn— 

fehlbar irgendwo als eine kryptogamiſche Pflanze 

namhaft gemacht find, und wovon ich Ihnen neulich 
einige Eremplare zugefteltt habe. Diefe waren , wie 

ih) aus der ganzen Folgereihe, abwärts verbun⸗ 

dener, ja fogar zum Theil ungeftiefter, bis auf die 

ſchwarze Sarbe, den lebenden grüngelsen »Alcy- 

onien der Tubulifera Ceratium gänzlich ‚gleichem, 

Geſtalt deutlich erſahe, offenbar aus jenen Zuftzoo: - ' 

phyten, nach deren Abſterben entitanden. Da unſer 

Nachſuchen vergeblich war, und wir doch ſehr wuͤnſch⸗ 

ten, ein. lebendes Exemplar noch. während des Nor— 

genthaues zu unterjuchen,, fo begaben wir ung zu 

einem verfaulten Eichenſtocke, woran ich am vorigen 

Mittewochen die Staubgefaͤßaͤhnlichen Körper gefun⸗ 
den hatte. Dort gelang es mir, einen ziemlich großen 

Haufen Iebendiger Luftzoophyten von röthlicher Sache, 

zu ®ntbeden, an weldien auf einem ſtarren braunen 
Stiele galferiortige fleiſchfarbige Korper befindlich 

waren. Dieſe zeigten eine weiche und feuchte anima— 

liſche Subſtanz, die aus zahlreichen oberwaͤrts mit 

einem ruͤndlichen Knopfe verſehenen Roͤhren beitand, 
Jede einzelne Roͤhre ſaß auf einem feſten braunen 

Stiele, der unten frey war, darnach aber durch jene 
fleiſchige Roͤhre bis zu deren Spitze fortgieng. Eini— 

ge 
Pi - 
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ge diefer Röhren zeiaten an ihren Knoͤpfen eine, oft 
etwas feitwärts figende Deffnung, deren Rand duns 

kelroſenroth war, Als wir dieſe Deffnungen mit 

Thau vorſichtig benetzten; fo entdeckte der Dr. Hoft, 

Beireis drey ſchmale, Tanzetformige, Blumendlaͤt⸗ 

tern aͤhnliche tentacula, die ſich unter einer maͤßi— 

gen- Lupe ſehr deutlich hervorſtreckten, und in obige 

rothgerandete Deffnung bey  verdunftendem Thaue, 
wieber ganz langſan zuruͤckzogen. Ich fah nicht nur 

gleichfalis Diefe Bewegung der Fuͤhlfaͤden, fondern 

auch. Ihr fleihiger Zuhörer, mein Neffe ‚der Stud. 
-Medie. Auguſt Cihtenftein, der uns auf diefer 
natuchiftorifhen Ereurfion begleitete, An dem dichte 

gedrängten, duch einen weißlichten zahen Schleim 

mit einander verbundenen Roͤhrenhaufen, bemerkte 
ich auch die träge, „dehnende Bewegung, der fich 

von außen nach innen an einander andrängenden 

und dabey ihre Knoͤpfe vielleicht. höchftens um ein 

Behntheil von einer Parijer Linie emporſtreckenden, 
belebten Roͤhrchen, ohne daß dieſe aerade daben immer 

jene rothgerandete Oeffnung zeigten, oder die obge— 

dachten tentacula hervorſtreckten. Sie haben ja 

ſelbſt an der Tubulifera Ceratum dieſes langſame 

Zucken beobachtet/ das ſich nicht fuͤglich —— 

* 

— haben &ie einige von meiner ungeuͤbten 

‚Hand hingeworfene, aber in der Hauptfache getreue 
Ab⸗ 
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Abzeichnungen über, die fo eben befchriebenen Luft» 
zoophyten. Tab. III. Fig. 1, zeigt eine Tubuliferam 
Ceratum von der Seite, in einem vertifalen Durch⸗ 
ſchnitte. Sig. 2. eine Tubuliferam CGremorem | 

Oederi, welche wie das Gummi Lacrtae in ba- 

culis, einen Pflanzenfiengel rings umher umgiebt,' 

fo wie Spinneneier oder. wie die Eier der Ringel: 

motte (phalaena Neustria Linnaei). #ig, 3. ftellt 
einzelne noch lebende Luftzoophyten dar, welche die 

heute von mir gefundene organifche Maſſe, die ich, 

nah Deder Tuhuliferam incamatam 'nennem 

möchte, conftituirten. Sie find etwas durch bie 

Lupe vergrößert vorgeftellt, Bey a, fieht man nicht 
bloß den Stengel und die Fleifhröhre, fondern: auch 

deren obere Deffnung, welche bey b, geſchloſſen iſt, 

bey c. aber die lanzettförmigen Eurzen Tentacula 

ausgeitredt. Fig. 5. a. b. 'c. zeigt eben daſſelbe 

in natürlicher Größe. Ob die tentacula im natuͤr— 

lichen Iuflande, wenn es thauet, und die Kuftpolye 

pen ungeftört bleiben, ſich nicht weiter hervorſtre— 

den, wage ich weder zu bejaben noch zu vrrneinen, 

Nach der auffallenden Analogie der von Deder Tubu-- 

Üferae genannten Euftpflanzenthiere, mit dem 
bekannten’ Tubnlariis oder Feverbufchpoimpen im 

Füßen Waſſer, bin ich geneigt, zu vermuthen, daß 
im Regen oder wenn es fehr heftig thauet, die Fuͤhl— 

faden der Zubuliferen zu ordentlichen Federbüfchen, 

die vielleicht gar fo wie, bey den See- Zubularien, 
dop⸗ 



Be 64 

doppelt aefiedert find, heranwachſen, und eine kreis— 

formige Bewegung zum Athmen und zum Veeſchlin⸗ 

gender aus Kegen und: &hau groͤßtentheils beſtehen⸗ 

den Nahrungsmittel bewirken. Db ich recht ahnde, 

wird die Zeit durch ruhige Beobachtung bald lehren. 

Fig. 4. ſtellt die abgeftorbenen Luftzoophyten oder 
Tubuliferen vor, a. oberwaͤrts mit einander ver— 
bunden, dleich nach dem Tode. b. wenn die ehe- 
malige fieifchigte Röhre, die fih zu einem Staubfa- 

den ähnlichen Körper verändert bat, noch gerade 

aufgerichter ſteht, und’ vielleicht noch der Wiederbe⸗— 
lebung fähig ift.- In diefem Zuſtande bleibt die 

Farbe glänzend ſchwarz, wie Ofenruß. 6. mit nie 
derhängenden Etaubfaden, wenn der, aus dem ver: 
moderten Fleiſche entfiandene Staub, der den Keim 

zu neuen organifchen Röhren enthält, fich allmählich 

in die Luft verfchürtet und zerffreuet, und die cor- 
pora numero eadem feine Hoffnung mehr zur 

Wiedereweckung haben. Im diefem Zuftsnde find 
die Athemaͤhnlichen Koͤrper von brauner ins graue 
ſchielender Farbe. Fig,” 5. zeist eine tubuliferam 

cremorem Oederi, die nach ihrem Abſterben das 

Lycoperdon truncatum Linnaei wird, „tie ich 

aus öfterer Beobachtung für gewiß behaupten kann. 

Fig. 7. bildet endlich den gemifchten Haufen lebender 
kranker und ganz todter organifcher Fleifchröhren oder 
Luftzoophuten ab, der auf.einem Bruchſtuͤcke von 
einem trodenen Cicyenblatte feſt figet. Auf diefe 

V Art 
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Art bildet fich das Lycoperdon épiphyllum Link 
naei, welches das caput mortuum von felhen 

Burfefeberbirfchpolirpen vielleicht eigentlich von’ Luft⸗ 

a if. ’ 

Eine [pongiam aöream, die aus, einem 

Zubuliferen -Alcyonium entftanden ift, derglei— 

hen ich. unten am. Stamme der Holzapfelbaͤume 

„viel größer finde, bat Jacob Sturm in Deutſch— 

lands Flora 2, Abb, Nürnberg 1797. Tab. XXAV. 

7. unter dem, ‚Samen Stereocaulon; pa- 

schale Hoffmanni fehr natürlich dargeftelit, 

Un der Unterfläche der Blätter foicher Bohapfe 
bäume fisen. auch Luftzoophyten. 

Wenn ich. weitere Fortichritte in diefen Unter: 

fuhungen über den animaliſchen Urfprung ſoge⸗ 

nannter kryptogamiſcher Pflanzen, aus Luftzoophy⸗ 

ten, machen werde; fo ſollen Sie davon bald aus— 
führlihe Nachricht von mir befommen, 

Sochachtungẽvot und aicebenſt. 

den 24. tik A. A.H. Lichtenftein. 
1803. N 

4 
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Nachricht von der Naturhiſtoriſchen okono⸗ 

mifchen ‚= phoftichen und mediciniſchen Samm— 

lung des Hin. Dr. Chriſtian Auguſt Lang . 

guth, Drof. der Phyſik und Naturge-⸗ 

ihichte zu Wittenberg. 

Der Beni: Prof. 2. hat die Befchreibung diefer 

Sammlung in einer Steinen 18 Seiten langen Druck⸗ 

fchrift geliefert und in einer kurzen Borrede nicht un: 

deutlich zu erkennen gegeben, daß der Wunſch, wel 

chen ſchon vor mehreren Jahren Heiſter, der nebſt 
Fabricius die Vateriſche Sammlung, die Grund: 
lage der gegenwaͤrtigen beſchrieb, ſo lebhaft aͤußerte, 

jetzt, da ſie weit vollkommner iſt, in Erfüllung. gez 

ben möge, naͤmlich dag irgend eine Öffentliche Lehr- 

anſtalt dieſe Sammlung kaͤuflich an ſich bringe. In 

der That muß jeder Befoͤrderer des Guten in einen 
ſolchen Wunſch von ganzem Herzen mit einſtimmen; 

denn es iſt dieſes Privatcabinet nicht ſowohl wegen 

der zahlreichen Prachtſtuͤcke und der außerordentlichen 
Seltenheiten Lemerfenswerth, als vielmehr wegen 

der Gemeinnüsigkeit, die es für den Unterricht durch 
feinen Umfang, Auswahl und Anordnung hat 

hoͤchſtſchaͤtzbar. Die Grundlage davon matht, wie 
geſagt, das Vateriſche Muſeum; aber gegen> 
— waͤr⸗ 

Ar 
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waͤrtig ift e8 von meit größerem Umfange, und auf 

ferdem aud) noch weit zweckmaͤßiger und moderner, 

Die Voteriſche Samwlung enthielt unter andern 

verichiedene, von Ruyſch ſelbſt werferfiate Praͤpa⸗ 

rate; zwey Mumierföpfe; eine fehr vollſtaͤndige 

Suite des Foͤtuszuſtandes, vom erſten Sichthar— 
werden bis zur voͤlligen Reife. Das Nerv uſyſtem 

auf 3 ſchwarzen Tafeln. Dies alles iſt vom jetzigen 

Beſitzer weit um die Haͤlfte vermehrt worden, und 
mecht, außer mehrern injicirten, trocken und in 

Weingeiſt aufbewahrten Praͤparaten, nebſt einer ſehr 

vollſtaͤndigen Knochenſammlung vom zarten Foͤtus 
bis zum ſteifen Greiſenalter und einer anſehnlichen 

Sammlung pethologifcher Präparate, — zuſammen 

auf 310 Nummern, — die erſte Hauptabtheilung 

des Kabinets aus. Dazu kommen noch 200 Nunt: 

mern von Präparaten zur Erläuterung der übrigen 

Thierphpſiologie. Diele beſtehen in Sfeletten 

und Köpfen aus allen Claffen und Ordnungen; — 

in den Schutz- und Vertheidigungsmitteln der Thiere, 

als Hörnern, Zähnen, Schnaͤbeln, Hufen, Klauen, 

Krallen, Panzern, Stacheln, Giftzähnen, Floß- 

federn, Fluͤgeln — den merkwuͤrdigſten inneren Theis 

len, die zum Kreislauf, Athmen, Ernähren, Em: 

pfinden und Kortpflanzen- gehören — den wichtig- 

ſten Ahmeichungen von. der. gewöhnlichen Bildung, 

den kraͤnklichſten Erfheinungen u. |. w. 3 

Die 
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Die Ilte Hauptabtheilung begreift. die Präpaz 
rate für die Planzenphpfiologie, welche 3 DB. ver 

verfchiedenen Bau der Wurzeln, Stengel, Hal- 
men, Stämme, Blätter, Gefchlechtstheile, Früchte, 

Saamen, Krankheiten, Mißgeburten, zeigen. Etwa 

100 Nummern, Wiele davon, 3. B. Saft: und 

Luftgefäße, Zellgewebe, Blumenſtaub ꝛc. befinden 

ſich unter Glasplatten. "YLHER 

Die IIIte Hauptabtheilung enthält die Natur: 
Körper ſelbſt nach den 3 Reichen geordnet, - Hier 
iſt vorzüglich auf einen Reichtum von. Generi- 
bus zu befferer Verftandigung des Naturſyſtems 

Rüdfiht genommen worden. Die ausgeftopften 
Duadrupeden, Vögel und Amphibien find in Glas: 

fäjten von alten Seiten zu betradhten. Die Fifche 

find meijt auf Pappicheiben zur Hälfte aufgelegt 

und fchwinmiend in ihrem Elemente, dargeftellt. 

Die Infecten find nah Fabricius geordnet, und 

Samilienmweife in Glaskaͤſtchen fo aufgeftedt, daß 
fie von oben und unten betrachtet ‚werden koͤnnen. 

Shre Namen find wie bey den vorigen Naturkör: 

pern auf Leiſten beugefchrieben. Die Korallen find - 
nah Pallas und Efper beſtimmt, und auf ei- 

ner kuͤnſtlichen Felſengruppe aufgefteilt, Im dem 
naͤmlichen Glasfhrant worin fie verwahrt. find, 

„befinden fih die Conchylien nah Linné und 
Martini geordnet. Die übrigen Würmer find 

Woigts Mag, VI. B. 1. Et. Julius 1803. E nah 
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nah D. Fr. Mütter geordnet, bis auf die Ein: - 

geweidewuͤrmer, welche nah Goͤhtze beſtimmt find, 

Die im Weingeiſt aufbewahrten Koͤrper ſtehen 

in langen weißen. Glaͤſern mit Glasdeckeln, und 

find buch hohle Glaskugeln ſchwimmend erhalten 
worden. Die Anzahl der Noturförner des Thier— 

reichs beläuft fih auf 2300 Nummern. Die Ins 

länder, welche man gern aufzubewahren pflegt, 

find faft ale vorhanden, von Ausländern und fel- 

tenen ISnländern befinden fiy Felis leo, als Foͤ⸗ 

tus; Castor Fiber, Phoca vitulina; die gefledte 

und ungefledte Art mit fpikigem Kopfe; Dasy- 
pus tredecim cinctus; Dasyp:. novem cin- 

ctus; Myrmecoph. didact. 'Didelphis dorsig. 

Ueber 30 Säugthiere ſtehen frey in Gtlasfäften. 

Eben fo 200 Spec. Vögel. 30 Amphibien. 70 
Nummern Fifhe. Unter den Inſecten find nur 

wenige Ausländer: Pap. Hector, Helenor, De- 
moleus, Hippona Fabr.: Midamus, 'Leilus, 

Serapion, Atropos, verfchiedene Krabben, Seekreb⸗ 

fe, Scorpionen, Scolopendern. Die Inländer find 

defto fchöner gehalten, und belaufen ſich auf 1200, 
Ueber 500. Spec. Eondyylien, unter ihnen manche 
fhöne: Nautilus pompilius; einige Admirale; 
Turbo sealaris; Serpula penis Teredo. nava- 

lis, "einige Chifonen, Mya "margaritifera, 

Ostrea malleus, Ephippium, 'crista galli, 
My- 
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Mytilus margaritiferus, pinna, See-Igel. 
Bon den übrigen Waͤrmerarten noch 300 Würmer, 

auch cine Sammlung gezeipneter und in Kupfer ge: 

ſtochener Thiere. 

Die Pflanzenkoͤrper find nach Linné in 
hoͤlzernen Foliobaͤnden aufbewahrt, und die Linnéiſche 
Benennung beygeſchrieben. Ihre Zahl belaͤuft ſich 

‚auf 1200, worunter ſich viele exotiſche befinden. 

Auch hierzu gehoͤrt eine Sammlung gezeichneter und 

in — geſtechener Pflanzen. 

Die ee arkör non find in 6 zwey — 

— Doppelſchraͤnken, jeder von 12 Schubfaͤchern 
von 5 Zoll Höhe, 12 Zoll Breite und 18 Zoll Länge 

verwahrt. Auf jedem Schranke liegen die größten 

und vorzuͤglichſten Stüde unter einer ſchiefſtehenden 

Ölastafel. Die ganze Sammlung iſt vor kurzem 

nach Karjtens Min. Zab. Berlin 13060, umgeoronet 
worden. Die Beſchreibungen aber. find nah Wer— 

ners Methode abgefaßt. Sie befteht 

1. Aus einer charakteriftifchen Sammlung zur 
Berichtigung der Begriffe von den verfchiedenen 

Mineralfarben der aͤußern Geſtalt, des Glanzes, 

Bruches, Durchſichtigkeit, Härte, Feſtigkeit, Ge— 

wicht, Kälte, Geruch, Geſchmack, Klang ꝛc. Ueber 
200 Nummern. | 

E 2 2. 
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2. Aus einer geognoſtiſchen ober Gebirgsfanım: 
fung, worunter fich die Hermannifche des Uralifchen 
Erzgebirgs, der Tyroler Alpen, des Harzes, des 
Saͤchſ. Erzgebirgs und Riefengebirgs befindet. "Ueber 

300 Nummern. 

3. Aus einer oryktognoſtiſchen oder methodifchen 
Sammlung, die vollftändigfte im ganzen Kabinette, 

auf 450 %rten. 

Zur Stläuterimg der claffifchen Naturgeſchichte 

dient eine Sammlung von Muͤnzen, auf welchen 

Naturkoͤrper geprägt find; desgl. von Abdruͤcken ſol⸗ 
cher Gemmen und denjenigen Steinarten , die ** 

angewandt wurden. 

Die IVte Hauptabtheilung enthält die Samm: 

lungen für Vorlefungen der angemandten oder oͤko— 

nomifhen Naturgeſchichte. Die erfte Claſſe befteht 

in einer Sammlung roher eine und 

zwar | 

a. folcher die Flüffig aufbewahrt werden, von 

geiftiger Natur, wie Arrak, Rum x. Delig- 
ter, mie die Balfame, Aether, Delex. Süßle 
her, wie Honig, Syrup ıc. Säuerlicher, * 

Eſſigarten, Mineralſaͤuren ꝛc. 
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bi Die als fefte — aufbewahrt 
werden: 

a, — ‘dem Thierreide; zu Speifen; 

Indian, Bogelnefter, Piklinge, Speotten, Sted- 

fiſche, Schollen x. zur Arzney, Amber, Bezoar, 

Bibergeil, Span, Fliegen ıc, zur Kleidung: die 
Pelzarten, wo von jeder ein Stud zur Probe in ein 

Bud) eingeklebt iſt, Lederarten, Federärten ;.: ver= 
Ihiedene Sorten von Seide; Mufcpelfeide, Perlen, 

Korallen; Thierhäute, von Seehunden, Tigern. 
Eiderdunen, Elephantenzaͤhne u. a. Slorentiner 

Haare ꝛc. Faͤrbeſtoffe: Gummilack, Cochenille, 

Kermesbeeren, Gallaͤpfel, os sepiae, etc. 

6. Aus. dem Pflanzenreidhe: . Früchte 

und Saamen, Gacao, Feigen, Datteln, Getraide- 

arten und eine befondere Saamenfammlung,: Bluͤ— 

then: SKapern, Nelken, Safran, : Als Blätter: 

Thee, Tabak ꝛc. As Stengel: Rohe, Flachs, 
Hanf. Als Rinde: Kork, China, Zimmt x. Als 

Holz: Hoͤlzer zum Faͤrben, zum Auslegen. Als 
Mark: Sago ꝛc. Als Wurzeln: Ingwer, Rhabar— 

ber, - Gummen und Harzer Extracte: Zragant, 
Maftir, Sandarac, Benzoe, Copal, Campher, 
Manna ıc, 

y. Aus dem Mineralreihe, Die zum 
Schmuck 
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Schmuck verarbeitet werden. Hiezu iſt eine Samm= 
lung von 120 Steinarten vorhanden, dieralle fo eins 

gerichtet find, Daß fie in die gemeinfchaftliche Form 

einer Bruſtnadel gelegt werden Eönnen. Die Dias 

mantabanderungen, die Rubin-, Saphirarten u.a. 

find auf einer Unterlage zufanmengeftellt. Manche 

find auf ſolche Glasflüffe aufgelegt, die leicht mit 

delgefteinen verwechfelt; werden. Eine Sammlung 

von in= und ausläandifhen Marmor: und Alabaſter— 

arten. Kine Sammlung aller bekannten Mineral: 

J 

farben. Saͤmmtliche reine Metallkoͤnige und deren 

Verbindungen unter einander, Huͤttenproducte, ꝛc. 
die verſchiedenen Salze, Harze, Oele, brennliche 

—— Aſphaͤlt, Bernſtein, Bergoͤl ıc, 

Die zweite beſteht in einer Sammlung ſchaͤdli⸗ 

cher Infecten und Gewuͤrme. Die dritte in einer 

Sammlung lauter fhädlicher und giftiger Dflanzen. 

Die visrte in einer Sammlung von mineral. Giften- 

‚Die fünfte in einer Minzfammlung, worinnen blos 

die im Handel vorkommenden angetroffen, — 

als Rubel, Piaſter, Schilling ꝛc. AN 

Die Vte Hauptabtheil. macht den Anfang zu 

einer Sammlung von Kunſtſachen. Sie iſt nur bey- 

Lüufig mit angelegt worden, und enthält ——— 
Kunſtfochen fogenannter uncultivirter Voͤlker: Groͤn 

laͤnder, SE Wilden, Putz, Waffen ıc. m: 

cherley 



cherley Hausrath, Pus und Waffen der alten Deutz 

fhen; Urnen, Kunftfachen aus Elfenbein, Berns 

ftein, Hol. Eine Siegelfammlung von 300 St, 
Eine Kupferportraitfammlung von 3z000St. Weltl. 

Negenten, geiftl..Reg., Minijter, Gelehrte, Künfts 
ler, gelehrte Weiber u. a, 

Die Vlte Hauptabth." umfüßt den phyſika— 
liſchen Apparat, ſo wie er zu acad. Vorlefun: 

gen anwendbar iſt. Er ift nach den Doctrinen in 

7 Doppelichränfen aufgeſtellt. Der erſte Schranf 

enthält Vorrichtungen für. die Demonftration der 

allgemeinen Eigenfchaften der Körper. Geſchliffene 

Glas» und Metallplatten, Haatroͤhrchen, Mafchi- 
nen zum Dratzieben, Diagonalmafchinen, Central- 

mafchinen, die Atwoodiſche Fallmaſchine mit Nollets 

Zribometer. Vorrichtungen zum Fall auf der fchie: 

fen Ebne; für den Kauf dreyer Kugeln; in der Chor— 

de, Kreisbogen, Cycloide. Pendel, Percuſſionsma⸗ 
fhinen. Vorrichtungen zum Fall fefter "Körper in 
weiche Maffen, Borrihtungen ſowohl die transver— 

fale, als longitudinale und Ereisförmig fchwingende 

- Bewegung an Stäben, Saiten, Flächen, Pfeifen ꝛc. 
zu zeigen. Kine Aeolusharfe; kuͤnſtliches Ohr, 

Sprachröhre, Hösröhre. Für die Wurfbewegung, 
Eine Vorrichtung in Wagenform, die mit einem 
Gewehrabzuge verfehen ift, und eine Kugel während 

Ä der 
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der Bewegung des Wagens in die Höhe kan — 
en Mafhine 

Der zweyte Schrank enthält für die. * 

cielle Phyſik einen Apparat für die Statik und 

Mechanik. j 

Der dritte einen Apparat. für die’ Hydroſtatik 

und Hydraulif; Wolfs anatomiſchen Heber; einen 

meflingenen Gylinder mit beweglihem Dedel, den 
aufwärts gehenden Drud des Waffers damit zu zei: 
gen ; eine Vorrichtung die Geihwindigkeit des Wafs 

fers ben auslaufenden Gefaͤßen zu zeigen 3 ‚eine glaͤ⸗ 

ferne Waflı ——— 27 
” ‘ 
‘ss 

Der vierte die Inſtrumente für die Erpanfiv: 

Eraft, Compreffibilität und Schwere der Luft; Leu: 

polds zweyſtieflichte Luftpumpe; eine Comprefjions- 

maſchine, Taucherglocke; glaͤſerne Fontaine im leeren 

Kaum; die ſich ſelbſt zugießende Dellampe, den Dia⸗ 

betes, intermittirenden Brunnen; magiſche Gieß⸗ 

kanne; einen Montgolf. Luftballon, durch Erhitzung 

ſteigend zu machen. Allerley Barometer; Luͤdikens 
Steinhygrometer, mechaniſche Windzeiger; Gueri— 

cke's Manometer; Cavallo's Regenelektrometer; ei⸗ 

nige Thermometer. Vorrichtung für die Ausdeh— 
nung des Metalles durch die Wärme nah allen Sei⸗ 

‚ten; Wedgwoods Thoncylinder, Pyrometer. Stein: 

haͤu⸗ 

— 



häufers Mafhine zum Glasblafen und Schmelzen. 

Meflingene Feuer: Fontaine, Xeolipile, Argandiſche 
Lampe. 

Der fünfte Schrank, den Apparat für die Op⸗ 

tie; Spiegel aller Art, Conver = und Hohlglaͤſer. 

Ein Tſchirnhauſenſches Brennglas won, 153 Soll 

Durchm. ı Ele 21 3: Brennweite ‚nebft Collectiv⸗ 

glas: von 44 3: Duchm. auf einem beweglichen Ge⸗ 

ſtelle. Ein Taſchenmikroſkop; ein großes zuſam— 

mengefestes Sonnenmikroſkop; Zauberlaterne; Ca- 
mera obscura zum Nachzeichnen und als Sonnen— 

mikroſkop zu gebrauchen. Camera clara und ob- 

| ‚scura; bemwegliches Auge am Senfterfaden nah Tau⸗ 

ber. Optiſches Auge mit veraͤnderlicher Retina, bes 

meglichem Augapfel nebft converer und concaver Lor⸗ 

gnette; Eünftliches und anatomifches Auge. Achro— 

matiſcher Sternfucher, 

Der fechäte Schrank: Apparat für Eleftricität 

und Galvanismus, nebſt einer Menge Eleiner Vor: 
richtungen zur Erklärung der elektriſchen Erſcheinun— 

‚gen... Eine Mafchine mit einer Scheibe von 20 Zoll 

Durchm. Große, Conductor = Batterie; iſolirtes 

Ausladen; elektrifhes Slugrad, Zanz, Schlange, 

Blisfcheibe, Thurm, Piftole, Glodenfpiel. Eine 
Enlindermafhine 6. Zoll Durchm. und ro Zeil Reib⸗ 

flaͤche, nebft Eonductor auf Glasſaͤulen und Isola- 

I 10- 

> 
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torium. Ein Cavalloiſcher Sack- und Quadranten⸗ 
Elektrometer; ein Condenſator. Zwey Deläcfche 

Elektrometer; ein Lane'ſcher und ein Bennetiſcher 

Elektrometer. Ein Elektrophor von 36 3. Durchm. 

Wilkens und de Luc's wiffenichaftlicher Glaselektro⸗ 

phor. Ingenhoußiſche Bandmaſchine. Eine Vol⸗ 
taiſche Saͤule von 75 Platten der Goͤttling. Me— 

tallcompoſition, 75 Zinkplatten von der Größe eines 

Speciesthalers, nebſt 2 Stativen und dem übrigen 

Apparat zur Wafferzerfegung und Galvanifitung' ** 

menſchlichen Koͤrpers. 

Der ſiebente Schrank: Apparat für den Magnes 

tiſmus. Verſchiedene armirte Magnete. Der 

Humboldtiſche polariſirende Serpentinſtein. Mag— 
netſtaͤhle, Hufeiſen, Terellen. Ein magnetiſches 

Magazin nach Steinhaͤuſer. Ein ſehr ſchoͤnes und 
richtig gearbeitetes Declinatorium und Inclinato— 
rium. Eine Menge Vorrichtungen zu ange nase 

Unterhaltungen. 
m 

Zu der Verfertigung, Abänderung und Repas 

ratur obiger Apparate ift eine Paſſigdrechſelbank, 

Hobelbank und Schleifmaſchine vorhanden, 

Die VIIte Hauptobtheilung enthält den he: 

mifhen Upparät. Außer einer Menge chemifcher 

Huͤlfsinſttumente von Glas und Eiſen, findet ſich 
hier 
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hier der Beaumeiſche chemiſche Ofen, und ein Lam— 
penofen. Zu den Gasentbindungen eine Glasge— 

raͤthſchaft nah Taubers Angahe. Apparat eine 

- Blafe mit Gas zu füllen, Knallluft zu mifchen, 

Sauerftoffgas zu athmen, oder damit zu fchmelzen, 

ebenfalls nah Zauders Angabe. Ein Tachypyrion 

von gebeigtem Holze mit phyſikaliſchem Apparate zu 
befonderen Berfuchen mit Gasartın, auch nach Tau⸗ 

bers Einrichtung. Fontana's Eudiometer, 

Die VIIIte Hauptabth. enthält einen Apparat 
für Geometrie, mathematifche Geographie, als: 

Meßinſtrumente, Sonnenuhren, mathematiſche 

Körper, Ruͤdigers Erd- und Himmelskugel, Ar— 

millarſphaͤre, Erdfoftem, See-Compaß, den großen 

Schraͤmbliſchen Atlas von 140 der vortrefflichiten 

Charten. Eine Menge Abbildungen von Naturfees 

nen. Eine Sammlung von Perfteinerungen, die 

Mevolutionen der Erde, und ihre vormalige Organie 
ficung erläuternd. 
* 

Die IXte Hauptabtheilung enthaͤlt endlich 

einen ziemlich vollſtaͤndigen Apparat der neueſten 

chirurgiſchen Inſtrumente und Bandagen, vo der 

letztere nach Henkel bereitet und geordnet iſt. 

* * 
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| Ich bin mehrmals von Freunden der Natur: 

kunde erfucht worden, ihnen einen Entwurf zu einer 

Sammlung phyſikaliſcher Apparate in einer fy= 

ftematifhen Dronung zu entwerfen. Um nit im— 

mer befondere Aufſaͤtze von ſolchen Verzeichniſſen zu 

machen, war ich ſchon laͤngſt Willens einmal ein 

ſolches hier in dieſem Magazine mit einzuruͤcken. Die⸗ 
ſem Beduͤrfniſſe iſt nun durch die ausführliche Mit⸗ 
theilung des eben fo vollſtaͤndigen als inftructiven - 
und genauen fyftematifchen des Hrn. Prof. Lang» 

guth, ſo befriedigend abgeholfen daß den Freunden 

derſelben nichts mehr zu wuͤnſchen übrig bleiben wird; 
Freylich hätte fih noch. mancher Eleine Apparat mit - 
beyfügen laſſen; aber eine fo große Vollſtaͤndigkeit 

würde für. diejenigen, denen es bloß um bie erſte 

Einrichtung, zu thun iſt, und die vor der Sand 

blos das weſentlichſte und unentbehrlichfte wuͤnſchen, 

mehr abfchredend als anlockend geweſen ſeyn. 
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VI. 

Auszug eines Briefes des Hrn, Bauconduc- 
teurs Sartorius an den Herausgeber. 

Wilhelmsthal bey Eifenach 

den 7. Jul. 1803. 

Aus Ihrem Briefe vom 26, vor, Mon. fehe ich, 

baß ich einen der vorzüglichften Umftände, bei ver 
- Ankündigung der Lepidolithe vergefien habe, 

nämlich die Beftimmung der Findoͤrter, worüber 

ich hier, noch ein paar Worte fagen will. Bis jeßo 

habe ich die Lepidolithe nirgends anders als in Ge: 

fchieben "von £ bis 3 Kubiffug Größe in den Thälern 

zwifchen Glimmerfchieferbergen gefunden, und ich 

habe hinlängliche Gründe zu vermuthen, daß fie in 

dem Glimmerfchiefer brechen mögen. Vielleicht bin 
ich in der Folge noch fo glüklih, etwas gewiſſeres 

. bavon zu entdeden. e: 

Die ſchwimmende Lava, die ih Ihnen 

mitgefandt hatte, iſt etliche Stunden von Fulda, 

zwifchen Fulda und Lauterbach zu Haufe; fie bildet 

dafelbft einen ganzen Berg, und in ihr findet man 
vorzüglich die fchönen Augiten, davon ich hier eis 

nen beilege. ch habe unter mehr als 300 Stüden 
nur einen einzigen det 630 Gran wiegt, und den 

„A 

ich 2 

⸗ 
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ich nicht unter 4 Louisd'or geb: ‚ indem er auch zu⸗ 
gleich ſchoͤn iſt. 

Das naͤchſte was Sie wieder von mir erhalten 

werden, wird eine Betrachtung uͤber die Bildung 
der Augiten ſeyn. Das Exemplar, welches ich 

hier beilege, wird dann characteriſtiſch — Ir 

die — zu erlaͤutern. 

Vor etlichen Tagen beobachtete ich das Bergan⸗ 

fteigen des Waſſers wieder, und fuchte nur fo ganz 

im Groben die oberite und unterjie Geſchwindigkeit 

gegen einander zu erfahren, welches ich dadurch vor: 

zuͤglich zu, bewirken im Stande war, daß ich das 

Waſſer trüste, fo daß es wolfenartig abffoß. Nun 

fireute ic) viele, leichte, Dichte Körpecchen aufs Wa 
fer, und bemerkte wenn der Schatten des obenfchwims 

menden, die untere Wolfe traf, wie die Geſchwin— 

digfeiten fi gegen einander,verhielten. Sie waren, 

fo lange das Waffer bergan flieg, nad) ‚vielen Beob— 
achtungen einander gleich — wenigftens fonnte man 
mit dem bloßen Auge Eeinen Unterjchied bemerken, 

fobald aber die untere Mafje die horizontale Fläche 

des Fachbaums erreicht hatte, bekam es eine größere 

Gefhwindigkeit, und eilte dem obern voraus, wel- 

ches auch der Zheorie gemaͤß iſt. Eigentlich follte 

die untere Geſchwindigkeit des Waffers etwas größer 

feyn, und wird es auch wirklich ſeyn, aber ſo un⸗ 

endlich 
x 
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endlich wenig, daß es mit dem Auge nicht bemerkt 

Even kann. 

Ehe ich ſchließe muß ich Ihnen doch die Bemer- 

ung eines Phänomens noch mittheilen, welches in 
die Meteorologie ginfhlägt, in der ich feit meinem 

Abgange von Jena, nichts wieder Habe thun Eönnen. 

Bor drey Fahren im Sommer, im Auguftmo- 
nat, fand ich Abends am Senfter und fah die Wol- 

ten von Suͤdweſten nad Nordoſten ziehen, wo— 

hin auch der Wind gieng; über mir und hinter mir 

war ber Himmel ganz mit Wolken überzogen, und 

vor mir lag ein Wald, veffen Spise den Horizont 

beatänzte, welcher Horizont fo weit ich fehen Eonnte, 

immer von Wolfen unbedeckt blieb — und wo der 
reine azurne Himmel immer zu fehen war — dieſes 

machte mich aufmerkfam, Ic beobachtete den Gang 

der -Molfen, der war ziemlich gefchwind — und 

fand, daß fämtliches Gemölfe fo wie es indie Ge- 

gend des Gebirges Fam, aufgelöst, und am Firma— 

ment unfichtbar wurde, fo daß auch die dickſte Motte 
ſchnell vergieng, — Den andern Tag wurde fchös 

nes Wetter, welches einige Zeit anbielt. Im fol 

genden Schr, im Julius, machte ich dieſelbe Bez 

merfung wieder, Da die Wolken denfelben Gang 

hatten, ich fie aber. von einer andern Seite, wo mie 

der ER freyer, als bei der erfien Beobachtung 

cs war, 
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war, bemerkte, fo Eonnte ich mich um fo mehr übers 

zeugen, daß fie dem Auͤge fo unfihtbar wurden, daß 
auch nicht die mindefte Truͤbung zuruͤckblieb, weiche 

\ hätte vermuthen laſſen, daß fie ſchnell dem Auge 

duch eine größere Hohe entruͤckt worden waͤren. 

 Bergangenen Winter, im Monat Januar, de 
eben der Mond voll war — und e8 vorher gefchnenet 

Bette, fand ich wieder am: Fenfter, und bemerkte. 
dafjelbe Dhanomen, aber mit noch größerem Erſtau— 

nen. als. die beiden erfienmale.. Es wehte derſelbe 
Sauͤdweſtwind, aber mit vieler Heftigkeit,. die 
Wolken waren über und hinter mir fehr aufgethuͤrmt 

und aufgefhweollen, und flogen fajt mit Windege . 

fehnelle dahin... Schön prangte der, mir feitwärts 

etliche und 30 Grad hoch am blauen Himmel fies 

hende Mond — und fhien alle unter ihm dahin flie— 

genden Wolken, von jeder Größe, fo leicht zu verz . 

fhlingen, wie Waſſer den Zuder verzehrt, Nicht 
eine einzige, felöft die groäte der Wolfen, entgieng. 

ihrer Zerſtoörung, alle ſchwanden dahin, und ließen 
mir den Horizont auf 27 — 30 Grad ganz unges 

trübt. ° Das kein optifcher Betrug ſtatt finden. 
Eonnte, während ich diefes: Yhanomen von 7 bis : 

10 Uhr beobachtete, ſchloß ich daraus, dag Fein ein⸗ 

ziger von den von Oſten her auffteigenden Sternen, 
"die auf 20 — 30 Grad ſtanden, verdeckt oder nur 

verdunfelt worden waͤre, folglich mußte alles Ounſt⸗ 

— 

ar⸗— 
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artige gänzlich aufgelsit und duchfichtig geworden 
ſeyn. Nicht ich allein, fondern alle meine Haus— 

genoffen ſahen dieſem großen Schauſpiel des Dahin: 

ſcheidens bei dem praͤchtigen Mondſcheine, der die 

Beleuchtung dazu gab, mit Bewunderung zu. Die 

folgenden Tage wurde der Himmel hell, und die 
Temperatur kalt. Sollte ich ſo gluͤcklich ſeyn, dieſes 

Phaͤnomen wieder zu beobachten, ſo werde ich es 

mit mehr Nutzen für die Wiſſenſchaft zu thun befliſ⸗ 

ſen ſeyn. 

Sch habe die Ehre x, ꝛtc. 

Sartorius. 

Voigts Mag. VI.B. J. St. Julius 1803. 
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Nachſchrift des Herausgebers, 

Penn man den Beobachtungsort des Hrn, Baus 

condueteurs in den Scheitelpunet einer Erdkugel 

ſtellt, ſo geht die Linie des Hoͤhenquaͤdranten vom 

Suͤdweſtpuncte des Horizonts nach dem er— 

waͤhnten Beobachtungsorte, rechts neben der Kuͤſte 

von Braſilien uͤber den Ocean zwiſchen den Inſeln 

des gruͤnen Vorgebirges; uͤber die Nordweſtliche Kuͤſte 
von Africa; die Meerenge von Gibraltar und faſt 

mitten duch Spanien und Frankreich. Dies iſt 

-aber gerade der Strih, in welchem ein wehender 

ind auf. 630 geographifche Meilen weit beftändig 
über heißes und trocknes Land geht, ohne irgend 

eine Wafferftelle weiter, als die in der Meerenge, 

unter fih zu heben, Er wird alfo mit flark erhig- 

ten trocknen Dünften fo überladen feyn, daß er eine 

mit Wafferdiönften in Geſtalt von Wolfen ange— 
ſchwaͤngerte Atmosphäre leicht austrodnen, ober 
eigetitlicher zu veden, die Pebelartigen Waſſertheil— 

chen mit feinen Waͤrmetheilchen fo fättigen kann, 

daß fie in einem ducchfichtigen LZuftartigen Dampf 

aufgelößt werden koͤnnen; und im Winter wird ein 

folcher wahrer Suͤdweſtwind bey der ſtrengſten Kälte 
die Atmosphäre lau machen und Thaumetter brins 

gen, welches auch a heſchieht, und welcher 
| ; Um: 
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Umſtand ihm deshalb auch bey ung den Namen des 
Thaumindes werihafft bet. Es kommt aber 
bey der Veodahtung des Hrn. Sartoriug noch 

der merkwuͤrdige Umftand hinzu, daß die Wolken, 
melche. diefer Wind. am Beobachtungsorte noch vor 

fi) bee trieb,“ erjt über einem am Horizonte lies 

‚genden Walde unfihtbar wurden. Hieruͤber erlaube 

ih mir folgende Bemerkungen zu machen: Erft: 
lich, die Wolfen die vor dem Eintritte des Sud: 

weſtwindes von irgend einer lokalen Urſache ent: 

feanden waren, oder auch vielleicht von einem vorher 
wehenden und über feuchte Gegenden hinweggeftris 

chenen Winde herbengeführt wurden, hatten zu viel 
Ealte und feischte Theile, als daß fie auf einmal 

durch die wärmeren Stoffe des neuen Windes hätten 
gefattigt werden Eünnen , und es Eonnte deshalb der 

- Wind erftlih nach einiger Zeit feine auflöfende Wir— 

Eung aͤußern. Dder zweitens: die Beſchaffen— 

heit der Waldgegend hat ſelbſt mit dem Saͤdweſt— 
winde gemeinfchaftlic gewirkt, und deſſen Operatio= 

nen befördert. Man weiß ja, daß nichts mehr alg 

die lebenden Pflanzen, und befonders ihre Blätter, 

die Eigenfchaft haben, Feuchtigkeit am fich zu ziehen: 

wie wollten fie e5 fonft bey anhaltender. trodner Wit: 

terung fo lange aushalten fönnen, als man oft mit 

Rerwunderung bemerkt! So iſt #8 ebenfalls befannt 
genug, daß fich die meiften Gewitter immer in den 

mit Wäldern bedeckten gebiraigten Gegenden bilden, 

F2 und 

—* 
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und von dort aus den ganzen Horizont mit ſchwar⸗ 

zen Wolken überziehen. Die feuchten Theile die 

nach einer lang angehaltenen Ausdünftung im Luft: 

kreiſe ſchwimmen, werden aljo von den mwaldigten 

Gebirgen angezogen, und meift wieder zerfegt. So 
iſt es in den Gegenden des Thüringer Waldes, wo 

ich feibft foldie Beobachtungen gemadt babe, eine 

befannte Sache, daß faſt kein Zag ohne Regen ver= 

geht, immittelft e8 in dem nicht weit davon entfern⸗ 

ten ebnen ande ganz heiter und troden ift, Bey 
mäßig feuchter Atmosphäre entziehen alfo die Wal- 

dungen derjelben ihre feuchten Theilchen; es giebt 

bey ihnen Regen, und in der Nachbarschaft teodene 

Witterung; nur bey zu großem Uebermaaße von feuch— 

ten Theilen in der Atmosphäre find dieſe Waldge— 

genten eine Veranlaffung, daß fih dort ein dides 

Gewoͤlke anhäuft, und weil es fich nicht ganz das. 

ſelbſt feines Ueberfluffes von Waſſer entledigen kann, 

dem benachbarten ande auch Wegen zuführt, zus 

mal wenn die Luftelektricität bey den Gewittern mit 

ins Spiel kommt. 

Es laͤßt ſich alſo denken, daß die Wolken, wel: 

he Hr. ©. hinter und über ſich beobachtete, ebenfalls 

einen Theil ihrer Zeuchtigkeit abfegten, als. fie über 

den von ihm bemerkten Wald kamen, und daß nun 

erſt die warmen Stoffe des Suͤdweſtwindes den Ueber⸗ 

reſt der Feuchtigkeit fo zu ſaͤttigen vermochten, daß 

dien 



die Molken entweder gänzlich in einen unfichtharen 

Dampf verwandelt, „oder doch fo verdünnt wurden, 

dag sie fich in eine Höhe ziehen Eonnten, wo ie dem 

Scharfblide ihres Beobachters gaͤnzlich entgiengen, 

"Daß nach einer andern Beobachtung des Hrn. 
Sartorius, auch im Winter dielelbe Erfiheinung 

ſtatt fand, Eönnte zwar die obige Erklärung etwas 

zweifelhaft machen; aber man muß bedenken, daß 

die Nadelhölzer auch im Winter grün find, und man 

darf wohl. annehmen, daß fo wie es in diden Wals 

dungen in heißen Sommertagen fühl ift, es dagegen 

in falten Wintertagen gemäßigt ift, obngefähr fo 

wie in den tiefen Kellern. — Die Würme von den 
Sonnenftrahlen des Sommers, kann fih im Die 

ckigt des Waldes länger erhalten als in der. freyen 

Ebene, wo fie vom erften beften Ealten Winde fort- 

‚geführt wird ; wie fonnten fonft die an Schnee - und 

‚Eisgebirgen entfpringenden Flüffe wie 3. B. die Do— 

nau ꝛc. im Winter fo reichlich mit Waffer verfehen 

feyn? Alfo bat wohl die Waldgegend im Winter fo 

gut ald im Sommer die Wirkungen des Suͤdweſt— 

‚ windes in Zerftörung der eg begünjtigen 
koͤnnen. 

Es waͤre in der That zu wuͤnſchen, daß der 

Hr. Bauconducteur ©, fo wie andere Meteorologen, 

vh 

‚die es nicht bloß beym Aufzeichnen der Ziffern be- 

— 
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wenden laſſen, welche die Zeiger der meteorologiſchen 

Inſtrumente zu gewiſſen Tagesſtunden angeben, 

auch auf andere Windſtriche und das Local derſelben 
Ruͤckſicht nahme, und damit die herrſchende Witte: 

rung oder deren. Abanderungen vergliche. So 

wird 3, B. ein jeder Wind, welcher vom Suͤdweſt⸗ 

punft des Horizonts weiter weitlih, und vom 
veinen Weſtpunkte bis aus 15° nordwärts im Hori— 
zonte, gerichtet ift, mit feuchten Zheilen ganz über- 
laden ſeyn, da er über einen großen Theil des At⸗ 

Yantifchen Meeres und. auf dem feiten Lande von. 
Europa faſt einzig und allein über die britannifchen 

Inſeln und die Buchten Niederlande geht, ehe er in 

Deutfhland anfommt, und wird daher gewoͤhnlich 
Kesen bringen, da ibm das wenige feite Land wor— 
über er hinfireicht, nicht viel Märmeftoff, welcher 

die Feuchtigkeit aufgelöft erhalten koͤnnte, mitzus 
theilen im Stande feyn wird. Wird er nordwe ſt— 

Lich, fo geht er über das Ealte Nordamerika und den 

nördlichen Theil des atlantifhen Meeres, wo er erft 

an der Muͤndung der Else wieder etwas trodnes 
Land unter fih befommt. Kein Wunder alfo, daß 
uns diefer Wind fo aͤußerſt rauhes und unfteundliz 
es Wetter bringt. Wird der Wind ganzındrd- 

lich und über Norden hinaus oftlich, fo ftreicht 
er über das große Eismeer, wo er fich keines Wär: 

meftoffs zu.erfreuen hat; und was er von feuchten 

Stoffen enthält, fest er noch auf dem feiten Lande 
‚1; Dee 
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der nordiſchen Reiche ab, ſo daß wir ihn aͤußerſt kalt 
und trocken erhalten. Der Nordoſt wind ſtreicht 
faſt blos uͤber feſtes Land, aber es ſind dieſes lauter 

kalte Gegenden des noͤrdlichen Aſiens, welche nur in 

den Sommermonaten die Sonne eine ſehr lange 

Zeit uͤber ihrem Horizonte gehabt haben, und alſo 

den uͤber ſie hinſtreichenden Winden in den Monaten 
Julius, Auguſt und September warmes und trock— 

nes Wetter zu bringen verſtatten koͤnnen, ba hinge⸗ 

gen im Januar, Februar, Maͤrz eben die Winde die 

Witterung ſehr kalt und trocken machen muͤſſen. 

Der reine Sfiwind geht im ganzen Quadranten 
über fejte und-größtentheils warme Gegenden, aber 

es finden ſich in denfelben faft lauter hohe und mit 
dicken Wäldern bemachfene Gebirgsketten, in welchen 
wegen ihrer beträchtlihen Höhe und Dichtheit Eis 
und Schnee oft das ganze Jahr nicht hinwegkommen, 

daher wird der O ſt wind immer frifh und teoden 
fesn, und nur in folhen Jahren wo die Winter 
nicht ſtrenge geweſen ſind, und ſich deshalb fein 

Schnee in den Mäldern und Thälern lange aufhält, 

wird ein Oftwind in den Sommer: und Herbſtmo⸗ 
naten warmes und trodnes Metter bringen. Der 
Südoftwind geht bis ohngefähr zum 45° Höhe 
über den indifhen Ocean, wo er feucht feyn muß; 

dann ſtreicht er über Arabien und die europäifche 

Tuͤrkey, wo er viel warme und troene Dünfte auf: 
nimmt. Das Mittelmeer, meldyes er ein wenig bes 

f ; rührt, 
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ruͤhrt, macht ihn wieder etwas feucht, und die kar—⸗ 
pathifchen Gebirge Eühlen ihn etwas ab und berau= 

ben ihn auch wegen ihrer Maldungen eines Theils 

feiner Feuchtigkeit, fo daß er mäßig warmes und 

mäßig feuchtes Wetter bringen muß, Der reine 

Südmwind geht über ganz Afrika faft nad) feiner 
größten Ausdehnung hinweg; er würde äußert heiß 

und troden jeyn, wenn ihn nicht das Mittelmeer 

feucht und die Schmweizer= nebft ven Tyroler Gebir— 

gen etwas fühl machten. Ich habe bisher angenom: 

men, daß der Windfirich einen ganzen Höhen » Quas 

dbranten der Erdkugel durchlaufe, welches wohl nie, 

feibft bey lang anhaltenden Winden, ganz der Fall 

ſeyn wird; indeffen wenn wir ein Mittel hätten, 
die Länge eines folhen Strichs zu beſtimmen, und 
daben zugleich auf die Dauer deffelben, und was 

vorher für ein Wind geweht bat, auch in welcher 
Jahrszeit der Wind beobachtet wird, Ruͤckſicht neh— 

men wollten, fo würde ſich nach den oben angege— 

benen geographifchen Gefichtspuneten manches in 

der Mitterungsiehre aufklären, was ung bisher 

noch ziemlich raͤthſelhaft geſchienen hat. 

Ich wuͤnſchte ſehr, daß die Freunde der Wit— 

terungskunde ihre naͤhere Aufmerkſamkeit auf obige 

Umſtaͤnde richten, und mir dasjenige, was zur 

Beſtaͤtigung oder Berichtigung, oder weiteren Aus— 

führung meiner hier nur ganz roh hingelegten 

Be: 
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Bemerkungen gereichen koͤnnte, gefaͤlligſt mittheilen 
moͤchten. Ich wuͤrde es mit dem verbindlichſten 

Dank annehmen, und es in den folgenden Heften 

dieſes Magazins auch dem übrigen Publikum mit: 

£heilen. 

9 

Berichtigung wegen des vermennten neuen Mes 
talles Palladium in dief. Mag. BD. V. 

©. 528. 

(Aus dem Bulletin de la Soc. philomatique 
zter Jahrg. Nr. 74.) 

Hr. Chenevir hat Hrn. Berthollet vor 
kurzem gemeldet, daß das Palladium nichts an— 
ders als eine Zufammenfegung aus Platina 
und QDuedfilber, in dem Verhältnige von 61 
der erftern und 39 des Iestern fey. Er verjichert, 
e5 dahin gebracht zu haben, daß er dieje fonder- 

bare Verbindung, deren Eigenſchaften von denen 

der anderen Metalle, aus welchen fie beſteht, fo 

verichieden ausfällt, und deren eigenthümliches 

‚Gewicht Ir ijt, fiatt daß es 19 ſeyn jolite, wenn 
> f bey 
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bey der Zuſammenſetzung die Raͤume der einzelnen 

Metalle weder vermehrt noch vermindert worden 

waͤren, durch die Kunſt wieder in ihre Urbeſtand— 
theile hätte zerlegen koͤnnen. Man wird bie weis 

teren Unterſuchungen hieruͤber abwarten muͤſſen. 
Lux 

= > Ein bekannter Naturalienhändler in London 

batte diefes vorgebliche neue Metall feil geboten. 

AXE' 
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Auszug eines Briefes des Hrn. Dr, Tile— 

ſius an den Herausgeber. 

; Muͤhlhaußen den ı. Aug. 1803. 

Sn Leipzig war es mir nicht möglich, Ihnen 
nur noch eine Zeil? zu ſchreiben. Ich vefam, als 
ich gerade über dem Lanagutbifhen für Sie 

beſtimmten Zoophytenverzeichniſſe ſaß, ploͤtzlich eine 

Eſtaffette vom Ruß. Min. dem General Chanikof 
in Dresden, welcher mich noch an demſelben Tage 

nach Dresden rufen ließ, um mit mir abzuſchließen ). 

* Vor: 

*) Der Here Dr. Zilefius hat den in franzöfifcher 

Sprache abgeſchloſſenen Contract feinem Briefe mit 
bengefügt, und weil er vielleicht für viele Leſer In: 
tereife hat, fo theile ich von den wesentlichen Puncten 

defjelben hier eine Ueberfegung mit. DD, 
I. Herr Tilefius acht als Profeffor der Na: 

turwiſſenſchaften mit den Schiffen Er. Majeftät des 

Kaifers von Rußland nah Sapan und Urup, und 

macht alsdann unter den Befehlen des Gapitän Kru: 

fenftern die Keije um die, Welt, Seine Verbind— 
lichkeiten beſtehen darin, daß er feine verichiedenen 

Kenntniffe und Talente auf die nüglichfte Weile zum 
Dienfie Sr. Mas. des Kaifers und befonders zum Ber 

huf der unternommenen Reife verwendet, Cr wird 
deshalb an allen Orten wo die Schiffe ſtille Liegen, - 
alle die Beobachtungen und Unterfuhungen anftellen, 

welde 
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Vorhero hatte ich, mie Sie wiſſen, den Ruf als 

Coiegien - Ajjeffor mit 1500 Rubeln jähel. Gehalt 
aus: 

welche zu einer genauen Kenntnif alles deffen mas 

diefe Derter Sntereffantes oder Merkiwürdiges haben, 

beionders aber das was in allen feinen Einzelheiten 

Bezug auf Naturgefchichte hat, führen können. Er 

wird alle Gegenftände zeichnen und befchreiben, weiche 
der Aufmerkfamkeit werth jind, und wird ein hiſto— 

riſches Tagebuch diefer Reife halten und felbiges nad) 

feiner Zuruͤckkunft als’ ein ordentliches Werk ausar— 

beiten, das aser nicht anders als mit Genehmigung 

Er. Kaiſerl. Majeftät und in diefem Fall auf Koften 

derfelben, herausgegeben wird. 

2. Hr. Zilefius tritt in die Dienfie Gr. Mai. 
als Profeſſor der Naturgefhichte mit dem ‚Range 

eines Hofraths. 

3. Er wird 2000 S?ubel jährlichen Gehalt haben. . 

4. Aufferdem wird er noch 500 Rubel jährlid - 
zu feinen Nebenausgaben erhalten. 

5. Nah Beendigung der Reife wird er zu Pe— 

tersbura eine Stelle als Profeffor der Naturgefhichte 
oder der Medicin befleidenz; es wird ihm aber als— 

dann auch frey ftehen die Dienfte Er. Maj. zu jeder 

Zeit wo es ihm beliebt, wieder: zu verlaffen. 
6. Er wird die ganze Reife über, alles Frey ha= 

ben 3. B. allen Aufwand der bey Durcreifung bes 
Snnern der Länder erforderlich ift, oder der durch 

andere um ſtaͤnde nöthig gemacht werden dürfte, 

7. Er wird am Bord der Schiffe alle mathemas 
tifhen, phyſiſchen und aftronomifchen Inſtrumente, 

deegleichen auch cine darauf Bezug haben Buͤcher⸗ 

ſammlung, vorfinden, 
8. Hr. 
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ausgeſchlagen, nunmehro aber wurde heftig darauf 

gedrungen, daß ich als Hofrath und nachheriger Nro— 

feſſor in Petersburg die Reiſe mit 2800 Rubel jähıl. 

Gehalt mitmachen, und vor alien Dingen ſchnell ab= 

reifen: follte, weil man mich jest nicht mehr entbeh— 

ren könnte. Ich entſchloß mic) alfo, das mehrefte 
von - 

8. Hr. ©. wird bey den Herrn Löhr und Comp. 
in Leipzig die Summe von 300 holl, Dukaten auf 
Anweifung der Kaif. Hofbanquier Freyheren von 

Rall, zu feiner Reife erheben, 

9. Da ſich die fiir gegenwärtige Reife beftimm: 
ten Schiffe bereits ir See befinden müffen, fo mırd 
der Hr. D. T. fo ichnell als möglich nad) Helfingdr 
eilen und ſich dafelbft auf die erwähnten Schiffe bege— 

„ben und von diefem Augenblict an wird der gegens 

waͤrtige Contract feine Gültigkeit haben. 

10. Der Hr, D. T. wird an den Hrn. General 

—Suchteln nad Petersburg fohreiben und ibm den 
ag melden, wo er die erwähnten Sie betreten 

hat. 

Der Unterzeichnete garantirt nad erhaltener 

Vollmaht von Sr. Mai. dem Kaijer feinem Herrn 

alle obigen Puncte, Dresden den ten Zul. 1803. 

Der General Canikof 
aufjerordentl. Ruß, Kaiferl. Gefandter 

am Churſaͤchſiſchen Hofe. 

Tileſius. 

D. d. Med. und Milen 
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von meinen unvolfendeten Arbeiten’ meinem Freunde 

Sen. D. und Prof. Rofenmäller zu übergeben. 
Diefer wird meine Abbildungen und Beihriikungen 

der auf meinen Seereiſen gefammelten Zodphy- 

ten, meiner Fauna Lusitanica, meiner 

Haut- und Augenkrankheiten, herausgeben, - 
Der Hr. D. Martens, mein Zeichenfchäler, wird 

meine venerifchen Krankheitsahbildungen herausge- 

ben, und der Hr. Calculator Goldbach, der bes 

Eannte gute Aftronom und Geograph, meine Abbil— 

dungen der Nationalmerfwürdigkeiten der Portugie— 
fen. Wollen Sie, um meinen Steunden, die über 
diefe Gegenftände mit mir bisher Briefe wechſelten, 

und von meiner jetzigen Veraͤnderung noch nichts 

wiſſen, davon Nachricht zu geben, einige Worte da⸗ 

von in Ihrem Masozin fagen, fo werden Sie mid . 

fehr verbinden, Wahrfcheintich werden Shnen die 

genannten Freunde auch ſelbſt ſchreiben. 

ad, 

N Inhalt. 
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Te fahre fort, von meinen ferneren Arbeiten uͤber 

Galvanismus, und deren Reſultaten, Nachricht zu er— 
theile ‚fomeit nemlich mein neulicher Aufſatz Mag, IV. 

575 — 661, und was feitvem von anderen in leg- 

Voigts Mag, VI. B. 2. St. Auguſt 1903. © te 

f 
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terem erſchienen, dazu Gelegenheit giebt, und die 
Zeit es erlauben will. Sch werde für diesmal 

nur wenige Punkte erörtern, in künftig folgenden 
ähnlichen Auflagen aber nach und nach alles nadh= 

hoien, was noch zuruͤck ıft, oder es von neuem feyn 

wird, 

J. 

Was Dyckhoff's Verſuche (Mag. IV. 791 

— 793) betrifft, fo leuchtet wohl einem Jeden ſchon 

von ſelbſt ein, daß dieſelben nicht eher entſcheidend 

ſeyn koͤnnen, als bis fie mit, durch aͤtenden Kalk, 

äsendes Kali, concentrirte Schwefelſaͤure u. f. w. 
vollfommen ausgetrodneter Luft, und in 
ſolcher, angeftellt find, Was Hr. D. trockne Luft 

nennt, ift im Grunde nur eine minter feuchte, 

denn mie oft zeigt in frever Atmosphäre das Hygro— 

meter wohl auf abfolute Trockenheit? — Und bat: 

ten.die fleinen Stuͤckchen Glas, welhe die. Platten- 
paare aus einander hielten, beym Auflegen mit den 

nie ganz teodnen Händen nichts von der Feuchtig— 
Eeit der-legtern angenommen? — Wenigſtens muß= 

ten fie vor’ dem Einlegen zwiſchen die Plattenpaare 

gehörig erbist feyn, damit, was fie von Feuchtigkeit 

bekamen oder hielten,  alfobald wierer verdunftete, 
und fie überhaupt vor dem Vefchlagen mit neuer ge— 
ſichert waren. — Hr. D. glaubt, daß Glas, Sie- 
gelat-,.. . ähnliche Dienfte, wie die Luft in fei- 

„nem 
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nem Verſuche, leiſten werden. Was duͤnne Lads 

Schichten betrifft, iſt er ſchon durch Reinholo's 
Verſuche (ſ. Gilb. Ann. XII- 34. Anm.) wider: 

legt, und in Kinſicht des Glafes ſollte es mir 
ſchwerlich gefehlt haben, zu erhalten, was Hr. D. 

vermuthet, wenn ich bey dem Verſuch zu Gotha (f. 

Reichs⸗Anzeiger 1802. No.66. ©. 81%. E.), 

wo id) 600 mal Zink, Kupfer und duͤnnes Glas, 
alfo 60 mal mehr Lagen, als Hr. D. in ſ. Verſuch 
mit Luft, über einander fchichtete, nicht ſowohl dag 

Glas als auch die Metalle vorher gut erwärmt. ges 

habt hätte; dies aber that ih, und erhielt fo weder 

Spannung noch fonft ein Zeichen von vorhandener 

Electricität. Eben fo fiel der Verſuch aus, als ic) 

(a. a. O. Bund D.) ftatt des Glafes, heißes wohl 

aussetrodnetes Wachstuch oder Xeder nahm. So: 

bald ich hingegen diefe Stoffe fo nahm, wie fie uns 

gewöhnlich in die Hände kommen (daſelbſt A und C.) 
war fogleih Spannung und davon abhaͤngende Wir: 

Eung da, und auch das Glas (daf. F.) wurde dazu 

geſchickt, fobald ich ſelbſt nur die beyden Flächen defe 
felben in der Größe, in der fie den Metallen entge— 

genftanden, mit feuchter, jedoch bey weitem noch 

nicht ganz naͤſſer Pappe, belegte, wähtend die Üübris - 

gen Seiten des Glafes volllommen troden, und 
dies um fo dauernder, blieben, da auch hier das Glas 
vor dem Verfuch erwärmt worden, ſich alfo, außer 

wo die Pappe das Glas unmittelbar berührte, nic: 

G 2 | gende 
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gends Feuchtigkeit an daſſelbe niederſchlagen konnte; 

Beweiſes genug, daß das Glas als ſolches, bloß als 
Körper erfter Klaffe in ver Batterie zugegen 
war, auf feine Weife alfo die Stelle eines der zweye 

ten Klaffe vertreten Efonnte. — Aus allem er: 

giebt fich daher foviel, daß das Reſultat, was ich im 

R. U. 1802, No. 66. ©. 817. IT. (vergl. Int: Dt, 

d. A. 8%. 3. 1802. No, 193.) aufftellte, und die ſpaͤ⸗ 

teren Verſuche Schaub’s und Piepenbrinu’s 

beftätiaten, duch Hrn. D's Verſuche noch im min⸗ 

deiten nicht in Zweifel geſetzt ſey. 

Daß übrigens Wafferdampf und Dunft, 

und zwar um fo mehr, je höher feine Temperatur, 

ein wirkliches Glied der zweyten Klaſſe fen, bee 

weist die Art, wie die gewöhnliche Flamme in der. 

Kette der Voltaiſchen Batterie leitet, Ben ihr ift 

der Dunft des erzeugten Waffers die Hauptfachez 
alles übrige befindet fich mit ihm, auf ähnliche Art 

vermifcht, wie auf naffem Wege Salze oder Metall 
falzge mit Waſſer. Sie leitet daher (in dem Grade 

als fie kann) auch ganz als Reiter zweyter Klaffe 

(vergl. Ann. XIII. 29. Anm.); das Hydrogen, 
was fich am negativen Drathe entbindet,- reducirt 

die Kohle aus ihrer Auflöfung, welche ſich dann 

in den bekannten Dendriten (f. Inn. IX. 335 u. 

f. vergl. Mag. IV. 590.) am genannten Drath nie— 

derſchlaͤgt, und fo zugleich auch noc der Ge ftalt 

— nach, 
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nach ,.cl8 das erfcheinet, was fie ihrem anderweiti: 

‚gen Verhalten nad) längft war (f. m. Bepträge 
3.1. ©t2, © 245..u. Ann. IV. 27. Anm.), 

als Metall. (Die in der Flamme am pofitiven 

Drath zumeilen erfcheinenden Seftaltungen gehören 

mit den an demfelben Drath auch in Eilber: und 

andern Metalleufföfungen [vergl. Mag. IV, 617.] 
erfcheinenden, zufammen.) 

II. *) 

Nauhes Verfuhe (Mag. IV. 713. 714.) 

haben nichts Intereffantes, als etwa die Anwendung 
des länaft befannten Princips, zur directen Wir— 

fung auf einen Theil des Körpers oder den ganzen, 
zwifchen die benden Pole der Volt. Batterie denjeni- 
gen Nerven oder den gemeinfchaftlichen Stamm aller 
zu foffen, der zu jenem Theil oder diefem Ganzen 

ſelbſt gehört, Ein Fehler aber, auch für die bloße 

Anzeige, ift es, (fowohl hier, als ben noch fo man— 

hen, melde in ärztlicher Hinficht erperimentiren, 
und ihre Verſuche geltend machen wollen), daß dabey 

auf die locale Werth: ilung der Pole nicht die gehörige 

Ruͤckſicht genommen iſt, ſo bap ı man 3. B. nidt 

Dee 

*) Zu bemer£en ift, daß IT. und IV. , nebft der Hälfte 
von IIl., bereits im ET 1802 niedergefchrier 

ben wurde, R. 
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weiß, welchen Pol N. am Ruͤckgrad oben, und wel⸗ 

chen unten, anwandte, worinn doch ein großer Un— 
terſchied liegt. So iſt mir ſchon ſeit 1801 bekannt, 

daß im gefunden Zuſtande die Armirungsart, nach 

melcyer der Zink= oder + = Pol der Batte: 

tie mit der obern Gegend des Ruͤckgrads 

nahe am Kopf, der Eilber = oder — = Vol hingegen. 

mit der untern, oder auch geradezu mit der Endis. 
gung der Füße, in Verbindung kommt, diejenige 

iſt, deren Erfolg ein durhgängiges Uebel 
werden, (drüdendes Kopfweh, Steigung zum Er: 

brechen, Widerlichkeit durch alte Glieder, mindere 
Beweglichkeit derfelben u. |. w.), zu nennen if, 

während bie entaegenacieste Armirungsart, (nach 

welcher dev — = Pol oben, u. f. w.), den gleiche 
falls entgegengefesten Erfolg hat; wie am 
deutlichiten zu bemerien, wenn man fie unmittelbar 

nach der Aufhebung der einige Zeit augehaltenen po— 

rigen, anwendet, wo, was jene, ohne die jesige, 

* 

lange zuruͤckgelaſſen haben wuͤrde, ſogleich zufehends 
aufgehoben, und in allgemeine Behaglich— 
keit, (das Kopfweh in ein Heiterſeyn, die Uebelkeit 
in angenehmen Reitz zum Schlingen, die mindere 

Beweglichkeit in eine hoͤhere, und in eine allgemeine 
Luſt derſelben bewegt zu werden), verwandelt wird. 

Wem uͤbrigens noch erinnerlich iſt, daß der 

— = Pol der Batterie am Koͤrper überall Contraction; 
> 3 Weg 
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dee + = Pol hingegen Expanſion fest, (ſ. m. Bey⸗ 

trage B. 1. St. 2. S. 30 u. f. vergl, Mag. IV. 

588.), der wird gedachte Folge begreifen, wenn er be— 

merken will, wie im widerlichen Sal die Pole gerade 

fo anliegen , daß fie die zum Wohlſeyn des Körpers 
gehörigen, ihm an ſich ſchon eigenen, beſchraͤnken, 

bey hinlaͤnglicher Stärke auch wohl ganz aufheben, 

im angenehmen hingegen die Sole der Batterie ges 

rade das nur noch mehr fordern, was der Organis— 

mus für fich fchon mit fich beinut. Auch braucht eg 
nicht mehr, um mit Grunde für die Wieder: 

herfieliung von Ertrunfenen z. ©, die 

leste Anwendungsart fih vorzüglich empfos- 
- Ten zu ſehen, fo wie im fpecielleren Sal, für ge— 

ſchwaͤchtes· Geficht 3. B., immer den — = Pol fürs 

Auge, indeß der + = Pol einen unteren Theil’ des 
Körpers armiret, für herzuftellende Beweglichkeit 
der Ertremitäten aber den + = Pol.an die Aufere 

- Endigung derfelben, ven — = Pot hingegen an die 

Urſprungsſtelle der zu diefen Extremitäten gehörigen _ 

Merven. Ueberhaupt kann die gehörige Beachtung 

der fich durch Verfuche diefer Art vollends darftellen= . 

den eigenen (electrifchen) Dolarität des gefammten 

Hirn = und Nervenſyſtems, (und melche durch die 

ganze, Thierwelt ducchgeht), dem heilenden Experi— 

mentator fir jeden einzelnen Fall ein guter Führer 

feyn, — (ohne daß fie fich jedoch alles und jedes an— 

maßen EönnteWindem in der. That noch viele Auf- 

ſchluͤſſe 
— 



ſchluͤſſe zurück find über das, was und wie viel bloße’ 
Theilnahme an ver Action der gefchloffenen Batterie, 

ohne Rüdfiht auf die Ordnung der Pole, in einer 

Menge von Fällen dennoch allein fhon thun Kann.) 

Gelegentlich führe ih noch etwas über ten 

Einfluß des Gelvanismus aufden Puls 

ar, deſſen ich fchon Mag. IV. 585. gedachte, der 

Hın. N. aber noch unbekannt zu ſeyn feheint. Zur 

Ueberficht hat man diefe Art Einfluß, wenn man bie 
Batterie auf die ganz gewoͤhnliche Weiſe mit den bey- 
den (wohlarmirten) Händen fchlieft. Vom Augen— 

blick der Schliegung an, wird der Puls in dem Arm, 

der fih auf der Silberfeite,der Säule befindet, 

‚ £leiner und härter, im andern auf. der Zinf- 
ſeite hingegen größer und weicher, als vorher, 
Nach länger angehaltener Schliegung kehrt die 

Drdnung fi bey der Trennung um, um 
erjt nach einiger Zeit ift der Puls wieder in dem 

den Verſuchen vorhergegangenen Zuſtande. Dieſe 

Beobachtung iſt bereits bey maͤßiger Wirkung einer 
Batterie vom 100 Lagen und darunter, jederzeit 

gewiß. 

TI. 

SIntereffanter, wie die von N., find die Verſu— 

che von Sautherot (Mag. IV. 712, 713. und 

832. 833.), nur daß auch diefer uber die Haupfache 
gaͤnz⸗ 
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gänzlich) im Jrrthum iſt. Das vorzüglichfte davon 
war mir aus\eigenen Unterfuchungen ſchon früher 
befannt, woher e8 mir leicht war, den wehren 

Werth des Ganzen ſogleich einzufehen. Indeſſen 
veranlaßte mich das Gegenwaͤrtige, jene Unterſuchun— 

gen wieder aufzunehmen, und die ganz neue Wen: 

dung derfelben, ſammt ihrem Erfolg, bet mir auf 
jede Weife genug getban. 

Die gaͤnzliche Umkehrung aller Phaͤ— 

nomene, Gefühle, Empfindungen u. f.w. 

im Uugenblid der Zrennung, nachdem man 
fich felbft im Kreiße der Voltaifhen Batterie befand, 

"und welhe, da ich fie zuerfi aufgefunden und duch: 

geführt habe, mich zu einer ziemlichen Vertrautheit 

mit diefem Gebiete brachte, führte mich fehr bald auf 

die Stage, ob wohl diefe- Umkehrung dem menfhli: 

chen Körper oder organiſchen Körpern überhaupt, 

(denn an den verfihiedenften Thieren habe ich fie eben: 

falls beobachtet), allein zufomme, oder, ob dies nicht 

vielmehr eine Eigenfhaft aller und jeder 

Körper, die an der Action der Volt. Batterie 
Theil genommen haben, alfo auch der Metalle und 
der andern Körper, aus welchen eine Batterie ges 
dachter Art gebaut werden kann, fey® — Dieſe 

. Stage war bejaht, als ih im Sommer 1801 fand, 
daß von zwey Golddräthen, welche im Kreiße ber 

' Batterie in der gewöhnlichen Gasröhre eine geraume 
Zeit 
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Zeit Gas gegeben Haben; derjenige, welcher Oxygen⸗ 
gas zegeben hat, bey der Zrennung aus dem Kreiße 

der Latterie nach einer fehr kurzen Pauſe noch einen 

ſchwachen Strom Hydrogengas, dee hingegen, wel: 

cher das Hyprogengas gegeben, nach gleicher kurzer 

Daufe einen ſchwachen Strom Oxygengas nachgebe. 

Nach der Deffnung des Kreißes hat jedoch Feine 

gefhloffene Kette mehr Statt; was die Dräthe 

thaten, theten fie im Zuſtand der un geſchloſſe— 

nen Kette; ich Fam daher darauf, fie von neuem, 

außer dem Zufammenhang mit der Volt. Batterie, 

zu fließen, in der Erwertung, daB, da Die ge— 

trade Wirkung unter gefchloffener Kette Statt 

gehabt, auch die folgende umgefehrte unter fol 

cher am beften Statt haben würde. Ich verband 

daher zwey Waſſerſchichten im Kreiße der Batterie 

duch einen Golddrath, welcher aus zwey Stuͤcken 

zuſammengeſetzt war, ließ ihn einige Zeit darinne, 

nahm ibn darauf heraus, und brauchte feine bey— 

den Haͤlften zum bekannten Geſchmacksverſuch 
eben ſo, wie man ſonſt Zink und Kupfer, oder 

Zink und Gold, dazu gebraucht. Ich fand ſo— 
gleih, daß dasjenige Ende des Goldes, was im | 

Kreife der Batterie Hydrogengas gegeben hatte, alfo 

„bekanntlich, wenn ich felbft die Stelle des Waſſers 

vertreten hätte, an meiner Zunge ben alkali— 
fen Gefhmad gegeven haben würde, jest ven 

s faus 
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fauren, und das was vorhin Orxvgengas gegeben 

hatte, alſo mir ſelbſt den ſauren Geſchmack 
gegeben haben würde, jest den alkaliſchen gab, 

Diefelse Umgekehrtheit hatte auch in Ruͤckſicht des 
Auges Statt, wo ich, anſtatt vorhin vermins 
derten fihtzuftand, jest erhöhten, und 

wo, anftatt vorhin erhöhten Lichtzuftend, 
-jest verminderten, hatte. Auch ben Froſch— 

präperaten zeigte fie fih auf die diefen zukom⸗ 

mende Art, eben fo beſtimmt. Gas damit her— 

vorzubringen, gelang mir indefien nod niit. 
Hierben mußte. ich. diefe Verſuche, zufrieden mit 
einigen Anwendungen, die ich. von ihren Reſulta— 

ten zunaͤchſt auf die Theorie der einfachen Kette, 

und verſchiedene anomalifhe Phänomene beym 

Galvanifiren mit ihr machte, einftweilen bewen⸗ 

den laſſen, bis ih im folgenden Jahr in Sue“s 

Histoire du Galvanisme. P. II. p. 209 

u. f. (vergl, Reinhol d's Bearbeitung der⸗ 

ſelben, zweyte Abtheil. ©. 298 — 300.) bie 

Verſuche von Gautherot, wovon die aus dem 

Moniteur im Magazin IV. 832. 833. befind- 
liche Notiz bloß das nähere Detail ift, fand, mo 

indeß an einem wie am andern Dite bloß angege— 

ben ifi, daß etwas, nichts davon aber, was, 

und wo es, da fen. Dies, und die Notiz, welche 

derfetbe Gautherot im Moniteur vom 7. Brum, 

* XI. * Mag. IV. 712. 713.), von‘ demſelben 
+ Phaͤ⸗ 

J 

— 
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Phaͤnomen, nur mit der Modification gab, daß 

die Zunge, welche nachher in den Verſuch kam, 

auch vorher ſchon dabey war, erinnerte mich, 

wie ſchon erwaͤhnt, von neuem an jene eigene 

Verſuche, und ich nahm ſie ſogleich in ernſthaftere 

Pruͤfung. 

Zunaͤchſt verſchwand, nach dem, was ich ſchon 

fruͤher gefunden, alles Myſtiſche, was Gautherot 

(a. a. O.) zuzugeſtehen ſchien, vollkommen. Auch 

waren es nicht bloß Gold und Platina, welche zu 

G's wie zu meinen Verſuchen tauglich waren , fone 

dern beynahe die ganze Volteifhe Reihe 

der Reiter erfter Klaffe, und zwar im All: 

gemeinen um fo mehr, je näher der Kor: 

per, aus dem bie Dräthe, Stifte u. f. w.’ bes 

fianden, dem negativen Ende der Reihe, 

dem kryſtalliſirten Braunfteirorod, lag, und um 
fo weniger, je näher er dem pofitiven Ende derfelsen, 

den Zink, lag, fo daß nur Zink, Zinn’ und Bley 

nichts oder fast nichts, Eiſen ſchon etwas, Wis: 

muth und harter Stahl ebenfalis, Meffing und 
Kupfer mehr, Silver noch mehr, Gold und Platina 

wieder mehr, viel und ſehr viel aber Reißbley und 

Braunſtein, gaben. (Kohle wirkte ebenfalls, jedoch 

nicht ganz ihrer Stelle in der Reihe angemeſſen; 

woran Nebenumſtaͤnde Schuld ſeyn moͤgen.) Ferner 

verhielt ſich die Staͤrke der Wirkung nur bis zu 

el: 
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einer gewiffen Anzahl Plattenpaare der 

Anfangs dazu angewandten Batterie, wierdiefe An— 

zahl, dann blieb fie nach und nach ftehen, wie auch 

jene Anzahl wuchs; ein Punkt, welcher für jedes 

Metall. ,.. ein anderer war. Ferner zeigte fich 

das N als ein nod) weit empfindlicheres Organ, 

alg die Zunge, denn hier wirkten auch die Metalle, 

die vorhin auf der Zunge noch Feine bemerkbare Wir— 

kung bervorbrachten, Ferner famen fie überall, wo 

G. nach der Trennung von der Batterie eine ftärkere 

Empfindung, als vor derfelben, oder bey der Ver⸗ 

bindung mit ihre, zu bemerken ‚glaubte, und daher 

der Zunge Condenfatordienfte zufchried, von zwey 
Seiten Umftände herbey, die fih gegenfei- 

tig unterffüßten. Denn erftlich wurde waͤh— 

rend der Verbindung der Zunge mit der Batterie 

nach dem längft von mir aufgeftellten allgemeinen 

Geſetz, (ſ, Beweis. $. 20, ©. 119. u. f. vergl. 

Beyträge B. II. ©. 86. u. f.), die Erregbarfeit 
der Zunge für die Keige in der hierbey vorhan de— 

‚nen Vertheilung vermindert, dagegen für die name 
lichen Reise, aber in umgekehrter Vertheilung, er— 

hoͤht; zwentens brachte die bey der Trennung von 
der Batterie von ſelbſt erfolgende Umkehrung der 

Pole der Metalivräthe .. . . gerade diefe umgekehrte 

Vertheilung hervor, die nun, an ſich ſchon bedeutend, 

in die vorher in der Erregbarkeit. für fie erhöhten 

Stellen des Organs e und ſo ganz natuͤrlich 

einen 
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einen ſehr betraͤchtlichen Erfolg verurſachen mußte, 

> 

der oft fiärker zu ſeyn ſcheinen Eonnte, als der an: 
faͤngliche beym erſten Eintritt. in den Kreiß der Bat⸗ 

terie. Dieſe Verſtaͤrkung fiel daher weg, ſobald ich 

die Metalle bey dem Austritt aus dem Kreiſe der 

Batterie auf andere Stellen der Zunge brachte, als 

auf die, die beym Eintritt in gedachten Kreiß im 

Verſuche waren, und daſſelbe galt für alle übrigen 

Drgane, an denen ich den Verſuch anftelite. 

Einiges zur Verſtaͤrkung des Erfolgs, befon- 

ders bey langen und wiederholten Verſuchen, rührt 

auch noch daher, dag theild die Zunge. ... nad) 

und nah an fih für jede Wirkung merklich em⸗ 

pfindlicher wird, theils die Metalldraͤthe ſelbſt 

durch oft wiederholten Gebrauch zu dergleichen Ver⸗ 

ſuchen etwas. größerer Beränderumgen fä- 

big zu werben feinen, als fie im Anfang erlitten. 

Daß aber die von Gautberos (Mag. IV. 713: 3. 

— 

13 — 17) empfohlene Operation etwas beſonderes | 

thäte, habe ich nicht bemerkt. Der Erfolg war z.B. 
nach 5 Minuten der nämliche, ich mochte unterdeffen 
die Draͤthe ſehr oft mit der Batterie, dann wieder 

unter ſich, berührt, oder ‚fie diefe ganze Zeit über 
ruhig an der Batterie gelaffen, und nun unter ein⸗ 

ander beruͤhrt haben. 8 

— iſt die Wirkung, welche Metalldraͤthe 

uns 
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unter den oft erwähnten Umftänden geben, weit 

bedeutender, wenn fie bey der Verbindung mit 

einem gleich großen Stud der Battırie die Leiter der 

zweyten Klaffe berühren, oder duch jolhe, (Tro⸗ 

pfen Salzwaffer z. B.), die man auf die der erſten 

bringt, mit ihnen in Verbindung ftehen, als wenn 

fie dabey die Leiter der erſten Kiaffe unmittelbar bes 

rühren. So ift auch bey ver nachherigen Schließung 

der Dräthe unter fi zur Kette die Wirkung weit 

ſtaͤrker, wenn die Draͤthe ſich unmittelbar herühe 

ven, als wenn man fie bloß durch einen Zropfen 

Waſſer oder Salzwaffer mit einander verbindet, 

MWendet man jtatt zmener homogener Drüthe, 

zwey heterogene zum Verſuch an, fo wird ber 

Verſuch dadurch mannichfach modificitt. Es ift aus 

dem obigen bekannt, daß bey homogenen Dräthen 

Der, welcher mit dem + = Pol der Batterie, oder 

einer ihm zugelegenen Stelle derjelben, verbunden 

gemwefen, nachher die Eigenfhaften eines — = Kol, 

der mit dem — = Vol der Batterie (u. f. mw.) ver- 
bunden geweſene aber nachmals die Eigenfchoften 

eines + = Pols zeigt. Man nehme daher zwey bes 

terogene Dräthe, 3. B. Eifen mit Gold, fo, daß 

das Goid, ale — = Vol diefer Verbindung, mit 

dem + = Pol, den 88 der Berührung mit der Bat— 

terie zufolge nachmals zeigen folite, zufammenfält, 
and fo ver Zine, als + = Dot (u. f. w,), mit dem 

£ nach⸗ 
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nachherigen — = Pol. Ber ver Beruͤhrung beyder 

Dräthe unter fidy, nachdem fie mit der Batterie vers 

bunden waren,‘ hat man nichts, ftatt daß fie, 

wären fie nicht vorher mit der Batterie in Verbin— 

dung geweſen, merklich etwas gegeben hatten. $ van 

wende fie hingegen fo an, daß das Gold als —-Pol 

(infofern e8 mit Eifen verbunden ift) mit dem —Pol 

den es zu Folge vorhergegangener. Batterieeinwir- 

fung noch hinzubefommt, zufammenfällt, und fo 

der Zink als # = Dol mit dem durch die Batterie 

gefegsten + = Polz und bey der nachherigen Verbin⸗ 

dung beyder unter ſich wirken fie weit ftärken 

als fie ohne eine folche vorhergegangene Verbindung 

mit der Batterie gewirkt haben wäürden. ı Hier ad: 
dirt ſich alfo die gleiche Action zur. gleichen, die uns ' 

gleichen hingegen heben ſich gegenfeitig auf, 

Doch bleiben die Einflüffe der Bat 
terie auf die Metalldräthe: . . .. welcher Art 

und Anordnung fie auch jenen, nit für immer | 

in derſelben zurüd, Nur im Augenblid nad der | 
Trennung von der Batterie find fie mit dem Maris 
mum zugegen; fpäterhin nehmen fie ab, und verlies 
ven ſich nach und nach ganz, und ſo, daß, wenn man 
auch die Draͤthe nach der Trennung von der Bat— 

terie gar nicht unter einander beruͤhret, ſondern ganz 

ruhig liegen laͤßt, man nad) Zeit von Z oder 3 Stun: 
de doc) Feine Spur von zuruͤckgebliebenem Einfluß 

mehr 
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mehr entdecken kann. Schneller aber wird er 
allerdings durch wirkliche nachherige Verbindungen 

ber, Draͤthe unter ſich erfchöpft, und zwar um fo 
ſchneller, je beffer der Leiter zweyter Klaffe (die 

Zunge, Ealmiafauflöfung u. dergl.) daben iſt. Doch A 

iſt auch hier die Erfhöpfung, die oft fehr ſchnell 

eintritt, ‚nur fheinbar. Man darf dann die 

Draͤthe nur 5 — Io Sekunden ruben laffen, und: - 

fie haben fich wieder erholt. Bey, einmal lange 

genug in der Kette der Bätterie gewefenen, Gold: 

dräthen, babe ich diefen Wechſel der Erſchoͤpfung 

und Wiedererholung öfters gegen 5 bis 6 mal beob- 
achtet. Selbft wenn ich zwey unter gehörigen Um— 

ftänden im Kreife der Batterie gewefene Golddräthe 
fo unter fich felbfi verband, daß an beyden Verbin— 
dungsitellen + mit —, oder — mit +, zufam- 
men, und gar fein Leiter zweyter Klaffe dazwiſchen 

kam, und fie 4 oder 1 ©ef. fo verbunden ließ, mwar 

doch dadurch die Wirkung der Dräthe für den nach— 
herigen Berfuh, wo die Zunge in die Kette tritt, 

nur seihmwäht, nicht aufgehoben; nad 
einigen Sekunden Ruhe fammelte fie fid 

wieder, (und war vom neuem in ziemlicher 

Staͤrke da. Auch dies Spiel ließ ſich mehrere 

Maie wiederholen, ehe eine bieibende Unwirkſam— 

keit eintrat; 

Uebrigens iſt es für alles, was von folden 
Metallvräthen . ... zu haben ift, von bedeutendem 

Boigts Mag. VI.B.2, St. Auguſt 1803, 2 Nu: 
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Nutzen, wenn man ſie, beſonders waͤhrend ihrer 
Verbindung mit der Batterie, im beſtaͤndiger und 

guter Jfolation erhält, — che 

Sch bin mit Fleiß in Erzählung dieſer Erfcheis 

nungen etwas mehr ins Detail gegangen, als man 
glauben moͤchte fordern zu dürfen; und doch ums 

‚ gehe ich ein noch bey weiten größeres, mas ich eben= 

falls, wenn e8 um ganze Lollfiändigkeit zu thun 
wäre, noch liefern Eonnte. Des Anceführte indeß 

war nöthig, weil es den Keim enthält zu dem, was 

ich nun erzählen werde, und daffelbe zugleich. befjer 

commentitt, als eine große Abhandlung, 

Es war nämlich im Anfang des Decemb. 1802, 
als mic) die ungemeine Aehnlichkeit folcher der Wir- 

kung der Volteifhen Batterie ausgelegt geweſener 

Dräthe, mit Galvanifhen Ketten oder ſchwachen 

Batterien felbft, veranlaßte, ftatt der Dräthe 
Ptatten zu nehmen, und zu verfuhen, 

ob fihb die Menge Eleiner einzelner 

Epannungen diefer Dlatten nidt eben 

fo zu Einer großen aemeiniheftliden. 
Spannung und davon abhbärnenden 

Wirkung, auflöfen würde, wie es mit den 
einzelnen Lagen bey Volta's Batterie der Fall ift. 
Auch waren mir durch die vorige Urterfuchung be— 
reits faft alle Elemente gegeben, die mich dabey leiten 

konnten. — 
SE 
\ 

ab en 0 an ae 
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Sch eile ſogleich zu einem Beyſpiel, um 

einen Begriff von der Art zu geben, wie dieſes Vor⸗ 

haben mir gluͤckte. 

Man ſchichte 50 Kupferplatten, wovon jede 
etwas groͤßer als ein Laubthaler und etwa ſo dick als 

ein Kartenblatt, mit eben ſoviel kochſalznaſſen Pap— 
pen von ohngefaͤhr 2 Par. Quadratzoll Flaͤche, und 

ı Linie Dide, nach der Drdnung: Kupfer, Pappe, 

Kupfer, Pappe, Kupfer u. f. w., und beſchließe die 
Reihe zuletzt ebenfals mit Kupfer. Man wird fo 
eine Eleine Säule haben, die, fich felbft überlaffen, 

zu feiner Zeit weder den mindeften Funken, nod 

Gas, noch Schlag u. ſ. w. bemerken läßt. (Sch 
werde diefe Säule, und ähnliche, im folgenden be- 

ftändig A nennen). Man verbinde jest das obere 

: Ende von A durch eimen Eifendrath mit dem + = 

oder dem Drygenpol, das untere Ende derfelben 

durch einen andern Drath aber mit dem — = oder 

dem Hpdrogenpol einer gewoͤhnlichen Voltaiſchen 

Batterie von go bis 100 Lagen Kupfer, Zink und 
Eochfalznaffer Pappe, alles von denfelben Dimenfio- 

nen, als Kupfer und Pappe in A haben, und laffe 

beyde 3 — 5 Minuten in Berbindung. Darauf 
nehme man jchnell (gleich viel) einen oder bende Ver: 

Eindungsdräthe ab, und ſchließe A (was früher gar 
nichts gab), vom einen Ende zum andern mit einem. 
Eifendrath, Man wird nun einen ſchoͤnen rothen 

H 2 ftern- 
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ſternartigen Funken haben, ganz tie ihn Volta's 
Batterie ſelbſt giebt. Man kann diee Schliefung 
wiederholen, und man wird neue Funken haben, : 
die nah und nah an Stärke abnehmen und endlich 
verfchwinden. (Unmittelbar nach dem Austritte 4°3 

aus dem Kreife der Batterie halten fie gewöhnlich 

2 bis 3 Linien, -i ef, ipäter 1 — 2 Kinien, ı Eef. 

fpiter no 2 — % Linien im Durchmeſſer, und erſt 
mit 12 Sek, fehlen fie gewöhnlich garz.) Hat man 

ſtatt deſſen fiines Gold» oder Silierbiott on dem 
Erde von A aufgehangen, wa3 mit dem + - Bol 

von Volta’s Batterie in Werbindung war, und ſchließt 

mit vem Drath an dieſem, fo wird man die Ver: 

brennung diefer Metalle auf dieſelbe Weife haben, 

wie an Volta’s Batterie, Einlie,t man, ffatt eines 

Eijendrathes, mit einer Roͤhre vol Waſſer, welche, 

wie gewöhnlid zu Gasverfuchen, mit 2 Eoldoräthen 

verfchen ift, die nahe Ley einander ſtehen, fo wird 

man fogleih mit der Schließung an bevden Dräthen 

Gasentbindung haben, und zwar wird an dem 

Drath, der mit dem Ende von A, was mit dem 

+ = Pol der Loltaifhen Batterie in Verbindung 

war, in Berührung ift, Oxygengas, an dem 

Drath aber, der mit dem Ende von A, was mit 
dem — = Yo der Voltaiſchen Batterie in Verbindung 

war, in Verührung ift, Hydrogengas erſchei— 

nen. Die Entbindung beyder! wird eine ziemliche 
Zeit fortfahren, wahrend deſſen aber. abnehmen, 

und 

a Ba u 
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amd zufest aufboͤren. Schließt man, ſtatt der Gas— 
roͤhre, mit beyden Händen, weldye man vorher mit 
Kochſalz-⸗ oder Salmiakaufloͤſung gehörig feucht ges 

mat, und mit Meffen von Zink oder Eijen armirt 

hat, fo wird man, wenn man in Zwiſchenzeiten von 

zZ oder 1 Get. immer wieder von neuem ſchließt, 

wohl an Bo — 100 Schlage bekommen, von de: 

nen die eriten bis an die Ellenbogen zu reichen pfles \ 

'gen, die folgenden ader immer ſchwaͤcher und zuletzt 

unmerklich werden. Hat man aber auch nur eins 

zelne Singer mit blogem Waſſer benest, jo wird man 

dennoch an 30, 40 auch 50 Schlüge aus der Saͤule 

4 erhalten, nur daß fie von Anfang weit chwaͤcher 

wie die vorigen ſind. Man darf ader, wenn hier 

keine mehr erfolgen, nur die Finger oder die ganzen 

Hände mit Kochſalz- oder Salmiakaufloͤſung befeuch— 

ten, auch wohl armiren, und man bekommt von 

neuem noch eine Reihe Schlaͤge, die ſich endlich aber— 

mals verlieren. Bringt man, ſtatt der einen von 

beyden Haͤnden, ein Auge, ein Ohr, die Naſe, die 

Zunge, oder ſonſt einen Theil des Koͤrpers, in den 
ſchließenden Kreiß, ſo hat man in jedem dieſer Or— 

gane dieſelben Empfindungen, die Volta’s 

Batterie feibjt zu geben pflegt, d. i. auf der Seite 

des Endes von 4, was mit dem + = Pol der 

Toltaifhen Batterie in Verbindung war, im Auge: 

erhöhten Lichtzuftand, bläuliche Farbe, Verkleine— 

- zung der Gegenſtaͤnde, ſchlechter als gewöhnlich bes 
grenze: 

— 
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grenztes Ausſehen derſelben; im Ohr: Geraͤuſch 

mit tieferm Ton als 7; in der Naſe: Geruchsun⸗ 
terdruͤckung wie durch Acide muriatique oxygé- 

ne; auf der Zunge: ſauren Geſchmack; und end: 

lich in allen diefen, wie in jedem andern Theile des 

Körpers: Erpanfion. Auf der Seite des Endes 
von A hingegen, was mit dem — = Pol der Bol- 

taifhen Batterie verbunden war, hat man, im 

Auge: verminderten Lichtzuftand,  röthliche Farbe, 

Vergrößerung der Gegenftände, und beffer als ge: . 

woͤhnlich begrenztes Ausfehen derfelben; im Ohr: 
uſch mit höherm Ton als z; mbe Naſe: 

Reiz zum Nieſen; auf der Zunge: alkaliſchen Ge— 

ſchmack; und endlich der allgemeinen Empfindung 
nad) in allen diefen, mie in jedem andern Theile des 

Körpers: Contraction. Es gelingt fogar, bey 

gehöriger Aufmerkfamkfeit, nachdem man fi eine 

kurze Zeit im fchliegenden Kreife befunden, bey 

und nach der Deffnung deffelben, in mehre— 

ven Fällen, die naͤmliche Umkehrung aller 

Phänomene zu haben, melde in Bezug auf 

Volta's Batterie fehon bekannt genug ift (vergl, 

oben). 

Scheint die Säule A durch Schließung mit _ 

Eifendrath, mit wohlgenäßten Händen u. f. w., et= 

ſchoͤpft zu ſeyn, ſo darf man ſie meiſt nur eine kleine 

Zeit ruhen laſſen, und ſie wirkt ſogleich von neuem 

wie⸗ 
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wieder, in dem ihrem Alter und den übrigen Umftän- 

den angemeflenen Erade. R 

Auch hat die Säule A während ihrer Verbin— 

dung mit der Batterie eine bedeutende electriz 

ſche Spannung angenommen, fo dag fe + 

zeigt, wo fie mit dem + = Pol, und —, wo jie 

mit dem —- » Dol jener Batterie, in Verbindung 

war. Sie behält dieſe Spannung nad) der Tren— 
nung der Verbindung mit legterer. Sie nimmt 

aber nah und nad ab, bis fie endiih un« 

merflih wird. Die Spannung iſt an ihr eben 

fo projicirt, wie an Volta's Säule, und. befolgt 
bey den Veränderungen, welche in Hinficht der 

Schließung und Wiederöffnung, Ableitung u, f. w., 

mit ihr vorgenommen merden, genau benfelben 

- Gang, von welchem ih in Gilb. Ann. VII. 

-445 — 467 ausführlih gehandelt. _ Auch kann 

man bey jevem Grade von Spannung, welchen. die 

Säule A hat, eine Leydner Flafche an ihr zum naͤm⸗ 

lihen Grade der Spannung Ieden, ohne daß man 

dabey einen davon herrührenden merklichen Abgang 

an ihrer eigenen gewahr würde, 

Schliegt man die Säule A fogleich nad ihrem  . 
Austritt aus der Verbindung mit der Batterie duch 
einen Sifendrath total, und laͤßt fie eine oder etliche, 

Minuten geſchloſſen, fo zeigt fie nad der Deffnung 
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dann gewoͤhnlich nichts. mehr. Sie iſt nun entla⸗ 

den. Eben fo, wie fie das durch eine große Anzahl - 
wiederholter partieller Schliefungen wird, Um fie wie- 

der herzuftellen, ift nichts nöthig, als fie von neuem auf 

einige Minuten mit der Batterie zu verbinden, und 

dann fie wieder davon zu trennen. So fann man 

dies Spiel ungezählte Dale wiederholen, Cine mo- 

mentane Verbindung mit der Batterie iſt dazu nicht 

binceichend; im Gegentheil thut fie faſt gar nichts, 

Last man die Säule A nach ihrem Austritt 

aus dem Kreife der Batterie ohne Schliegung 

zZ bis 2 Stunden durchaus in Ruhe fliehen, und 

fchließt darauf erft, auf welhe Art es auch fen, fo 

wird man, welchen Grad von Wirkung fie auch im 

Anfange zeigen mochte, jetzt dennoch nicht die min— 
defte mehr vorfinden. Sie hat fih völlig ent: 

laden, doch nicht nah aufen, wie oben nach 
lange oder oft wiederholten Schließungen durch 

Drath u. ſ. w., ſondern nah innen, auf die 

felbe Art, wie man dies oben von den einzelnen ’ 
Dräthen gefehen bat. — | 

— Das erzählte Benfpiel einer Säule A aber 

ift in der That nur Eines, und alle Angaben ihrer 

Wirkſamkeit, was. die Quantität betrifft, gelten 
nur von diefem Einen. Theils durch Veränderung 

der Voitaifhen Batterie felbft, theils durch Vertau— 

— ſchung 
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fung des Leiters ziwenter Kioffe in A Mit einem 
andern in Quantitaͤt und Qualität vom vorigen 

verfchiedenen, entjichen eine unendliche Menge von 

möglichen Sälfen, in welche alle mich einzulaffen, ich 

bier unmöglich unternehmen kann, weshalb ich bloß 

einiges vom Merkwürdigfien in Eurzen Säsen bier 

anführen will. 

I. Ben gleicher Pagenzahl einer Volt. Batterie 

(3. B. 90) und gleiher Schichtungszahl der Säule 

A, und ebenfalls gleicher leitender Fluͤſſigkeit zweyter 

Klaſſe in letzterer, geht dieſe Saͤule A aus der Ver: 

bindung mit der Batterie um fo wirkfamer hervor, 

je näher das Metall, was in Z mit feuchter Pappe 

gefchichtet ift, im der Voltaifchen Spannungsreihe 

dem negativen Ende derfelden fest. Beyſpiele find 

Säulen aus 24 mal ZinE und Kocfalzaufföfung, 

und 24 mal Kupfer und Kochſalzaufloͤſung. 

2. Je beffer bey gleicher Säule A der feuchte 

‚Leiter in der gieich großen Volt, Batterie, defto ftär- 

Fer geladen geht A aus der Verbindung mit ihr her⸗ 

vor. Zum Beyſpiel dient eine Säule A aus 5o mal 

Kupfer und Kochfalzauflöfung, das einemal an riner 

Batterie von 100 mal Zink, Kupfer und Waffer, 

das anderemal an einer gleichen, nur jtatt des Waſ— 

fers mit Koch ſalz-, das deittemal mit Salmiak: 
auflöfung gebauten, geladen. 

! | 3. Je 
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3. Se ſchlechter ben völlig gleicher Volt. Batte⸗ 

tie der feuchte Leiter in einer fonft gleihen Säule A, 
deſto jtarker gelaien wird A. Beyfpiele, wenn die 

Batterie aus Loo Lagen mit Kochjalzaujlofung be- 

fteht, find, Säulen aus 40 mal Kupfer und Sal⸗ 

miafauflöfung, aus 40 mal K. und Koch ſalz⸗ 

auflofung, und aus 40 mal K. mit bloßem Waſſer. 

Doch hat dies ſeine Grenzen. Denn 40 mal K. 

mit reinem Weingeiſt nehmen faſt gar keine Ladung 

an. Welches ſich aber erklärt, da Ladung hier ges 

nommen ift, als das Product aus Spannung und 

Gayacität, diefes aber aͤußerſt veränderliche Größen - 

find, folglich auch die Producte daraus, wenn gleich 

der eine Factor davon, die Spannung, in beftändis 
gem Steigen oder Fallen ift, ; 

4. Bey: gleicher Befchaffenheit der Säule A, 
wird diefe um fo ftärker geladen, je größer bey glei: 

hen feuchten Leiter die Anzahl der Lagen der Bat: 

terie ift. DBenfpiel, eine Säule A von 5o mal K. 

und Kochfalzauflöfung, geladen von 50, dann von 
100 Lagen Boltaifcher Batterie. 

5. Ben gleicher Beſchaffenheit der Volt. Bat: 
terie wird A um fo ftärfer geladen, je größer bey 

gleichem feuchtem Leiter die Anzahl der Schichtungen 
in A ift. Beyſpiele, find eine Säule A von 60 
mal K. und Kochfalzauflöfung, und eine von I20 

- mal 

* 
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mal K. und Kochſalzaufloͤſung, geladen an einer glei— 

hen Bolt. Batterie von Ioo Lagen mit derfelben 

Fluͤſſigkeit. 

(3u bemerken iſt indeß, daß 1 — 5 nur big 

zu gewiffen Grenzen vollfommen richtig find, außer— 

halb. diefet aber Modificativnen erleiden, die, wie 
jene Grenzen, zu ihrer genauen Beftimmung fchon 

umſtaͤndlichere Unterfuhungen erfordern, zum Theil 

jedoch aus dem Folgenden bereits einleuchten werden). 

6. Die Dicke des feuchten Leiters in A ift von 

großem Einfluß. Beyſpiele ſind 60 mal K. und 

Kochſalzaufloͤſung, erſt mit Pappen von I Linie, 
dann, von I Linie, dann von 2 Kinien Dicke. Zur 

Ladung eine Batterie von go Lagen 8., Zink und 

Kochfalzauflöfung. Hier ift die Wirkung der erften 

und dritten Säule ſchwaͤcher wie die der zweyten. 

7. Noch verwidelter aber wird der Erfolg, wenn 
die Dide des feuchten Leiters, und die Zahl der 

Schichtungen, in A, zugleih, verändert werden. 
Er wird vorzüglich durch) einen Erfahrungsfag begrün- 
det, von dem man früher wohl Eeine Ahndung gehabt 

hätte, den nämlih: daß eine und diefelbe 
Maffe Metall und Feudtigfeitim Kreis 

Be der Batterie Außerfi verfhieden lei- 

tet, nahdem Metall und Feuchtigkeit 

ver- 
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verſchieden unter einander vertheilt 
find Man ſetze z. B. von 64 Kupfecplatten je 32 

und 32 fo zufammen, daß fie Ein Contiguum bil— 
den, und bringe ebenfals 64 zu einen Contiguum 

verbundene (3 ©. Waſſer-) naſſe Pappen daziwiichen. 

Dieje Berbindung von K., Feuchtigkeit u. K., leitet 

unter allen möglıhen Berbindungen jener 64 K. und 

Pappe am beften. Man ordne fie ferner fo: 

21 8,, 32:-9.,.22 8., 32 Ph 2ı 8.5 diefe Ber 

bindung leitet ſchon ſchwaͤcher als die vorige, 

Man ordne fie ferner: 16K., 21P., 168, 229,, 
16 8., 21 P., 16 K.; dann fo, daß P. von 8, 
ffatt zulegt 2 mal, jest 4=, dann 8-, dann 

16:, dann 32=, dann 64= mal, unterbrochen 

wird, und bey jeder haufigern Unterbrechung ift die 

Leitung geringer. Nun babe ich gefeben, daß 

feldft bundert Rupferplatten im Kreife der Batterie 

nicht merklich ſchwaͤcher oder ftärker leiten, als eine 

einzige, fobald die aufern Seiten der Reihe nur mit 

denjelben lachen in den Verſuch eingehen. + Man 

theile al;o jede der 64 Wappen arft in’2, dann in 4, 

2 oder 4 mel dännere Scheiben, und fhichte fie 
mit 128, dann mit 256 Kupferplatten, und man" 

wird wieder die erſte Verbindung weit ſchwaͤcher lei— 

ten fehen, als eine der früheren, und die zwente 
wieder viel fehwächer als die erjte. Auf diefe Weiſe 

fteht e3 in der Gewalt des Erperimentators, jeden 

möglichen Grad von Zeitung oder Sfolstion zu con⸗ 

ſtrui⸗ 



— 125 

ſtruiren, je nachdem er (entweder) bey gleicher Maſſe 

von feuchtem Leiter die Unterbrechungen durch Leiter 

erſter Klaſſe vermehrt, (oder auch, was ich nun erſt 

kaum erwähnen darf, bey gleicher Zahl der Unterbres) 

chungen zum feudten Leiter vom Anfang an eine 

beijer oder jchlechter leitende Slüuffigkeit nimmt), und 

er Eommt dazu noch überdies zur Loſung einer Auf: 
gabe, die ihm früher bennahe unbefannt war, naͤm— 

lich: aus 2 gegebenen Maffen guter Leiter einen drit- 
ten zu conftruiren, welcher ſchlechter, und fehr viel 

ſchlechter leitet, als felbjt der ſchlechteſte von jenen 
beyden, ja welcher faft ganz ifolict. 

8. Das in 7. Erzählte führt auf ein zmwentes 

höchft merfwürbiges Reſultat. Die Spannung räm= 

lich, die eine Säule A, in der Kette einer geaebenen 

Volt. Batterie erhält, verhält fi) umgekehrt, wie 

die Peitung 4's, ihre Gapacität aber gerade wie 

diefe. Man wird fomit auf einen Punkt geleitet, 
wo Spannung und Gapacität zufammen 

ein Product von Ladung geben, was 
größer ift, als alle übrigen bey höherer 
Spannung oder höherer Gapacität zu 
erhaltenden. Es kommt überhaupt ein Ma: 

zimum von Ladung zu Stande; ein Maris 

mum zwar, was für jede andere Maſſe Metall und 

‚Feuchtigkeit ebenfalls ein anderes ıft, was ich aber 

für die in 7. gegebene fosleich befiimmen will, Doch 
wird 
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wird man auch diefes kaum realifirt fehen, ohne 

ein drittes faft noch) merkwuͤrdigeres Reſultat damit 

in Verbindung zu erblicken, das namlihr daß 

das Marimum von Ladung für die der 

mifhe Wirkung ein ganz anderes ifl, als 

fuͤr die phyfiologifhe (Schlag uf: w.), 

ja, daß fih die legtere Wirkung ganz ohne] 

alle hemifche darftellen läßt, fo wie kurz dar⸗ 

auf gleich Fälle folgen folen, wo auch die che mi— 

(he Wirkung ganz ohne phyfiologifge 

kann dargeftellt werden, welches demnach auf nichts 

geringeres, als auf die gaͤnzliche Verſchie— | 

denheit der Urfahen der chemiſchen und 

der phyfiologifhen Wirkungen hindeutet. | 

Das Verfahren zur Löfung der erffern Aufgabe? 

ift folgendes. Man unterbreche 64 Waſſernaſſe 

Pappen (von etwa 2 Quadratzoll Fläche) deren Con= 

tiguum auf beyden Seiten mit. (gleichviel wieviel) 

Kupfer eingefaßt ift, zuerft fein -, dann I =, dann? 

22, dann =4, dann 8-, dann 16=, dann 32=,” 

dann 64:, dann 128=, dann 256 = mal duch Kup⸗ 

fer, bezeichne diefe Säulen A mit den Nummern J. 

bis X., bringe jede No. darauf, eine;nach der an⸗ 

dern, in den Kreiß einer Volt. Batterie von go La⸗ 

gen Zink, Kupfer und gefattigter Kochfalzauflöfung,” 

laſſe fie 4 bis 6 Minuten darinn, trenne fie davon, || 

unterfuche fie darauf, und man wird haben? ) 

® 

2 
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Chemifhe Wirkung, 
, e * e 

‚(Sn einer Gasröhre mit Goldbräthen, 
deren Enden Z Linie aus einander ftehen), 

noch fein Gas, 

zumeilen einige Bläschen, 

beftimmt etwas Gas, 

mehr Gas. 

wieder mehr Gas, | 

außerordentlih viel Gas Es 

entband ficy mit ungemeiner Heftige 

£eit, und hielt mehrere Minuten an, 

zwar noch viel, aber doc) weit weniger 

Gas als in VI. 

wieder weit weniger Gas, wenig mehr 

als in V. 

nicht eine Spur von Gas mehr, 

‚ ebenfalls feine Spur von Gas 

mehr. | 



Spannung. 

(Beobachter mit einem Goldblattelecttos 

meter nach einernenen mir fo gelungenen Ber: 

befjerung, daß es unter gehörigen Umftänden 

die Glectricität ſchon eines Plattenpaars an⸗ 

zeigt). 

Bey No. I. noch unmerklich, 

» No. II. faum zu entbeden. 

= No. III. deutlich etwas. 

= No. IV. mehr als in III. 

= No. V, größer al in IV. 
: No. VI. größer als in V. 

= No. VII. größer ala in VI. 

< No. VIII. größer als in’ VIT. 

» No. IX. größer als in VII. 
— 

= No. X. größer al in IX. 

Phnfiologifhe Wirkung. 

(Die Hände find. dazu mit Salmiakauf⸗ 

loͤſung befeuchtet, und mit Metallmaffen 

armirt). 

blos zuweilen einen hoͤchſt ſchwachen Ge⸗ 

ſchmack. 

merklichen Geſchmack. 

ſtaͤrkern Geſchmack und ſchwachen Schlag. 

ſtaͤrkern Schlag 

noch ſtaͤrkern Schlag. 

noch ſtaͤrkern Schlag, 

immer noch ſtaͤrkern Schlag. j 

wieder noch ftärkern Schag. 

’ 

noch weit fiärfern Schlag, anf 

ferordentlih ſtark, er geht bis 

in die Schultern. 

Zwar noch fehr ſtarken Schlag. 

aber ‚doch wieder beträchtlidy ſchwaͤcher, 

doch flärker als! als fetbft in VIIL, 

in VI 
— — 

zu Seite 126 

Chemiſche Wirkung, 

(Sn einer Gasroͤhre mit Golddraͤthen, 
deren Enden I Linie aus einander ftehen). 

noch fein Gas, 

zumeilen einige Bläschen. 

beftimmt etwas Gas. 

mehr Gas. 

wieder mehr Gas, 

außerordentlih viel Gas Es 

“ entband fich mit ungemeiner Heftige 

keit, und hielt mehrere Minuten an, 

zwar noch viel, aber doch weit weniger 

Gas als in VI. 

wieder weit weniger Gas, wenig mehr 

als in V. 

nicht eine Spur von Gas mehr; 

ebenfalls feine Se von Gas. 

me. Er 

BE 
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Es wuͤrde zu weit führen, wenn ich hier nach— 
weiſen wollte , wie bende Marima an Größe und Ort 
des Vorkommens mieder dadurch modificirt werden: 
daß der Leiter zweyter Klafle in A ein anderer; daß 
ben aleichem Leiter diefer Klaffe, der der erften in A 
ein anderer; daß bende andere; daß die zur Ladung 
gebrauchte Batterie eine anderes u. f. f.; iſt, ob ich 
gleich alle diefe Fälle bereit3 umftändlich unterfucht 
habe. Ich eile daher nun noch zur einem Kalle, mo 
fogar nirgends mehr hemifhe Wirkung 
vorfommt, während dennoch die phyſiologiſche 
von dem Minimum herauf bis zum 
Marimum, und von da wieder surüd- 
geht, und über deſſen etwas veränderte Bedingun: 
gen man in Io. Auffchluß erhalten wird, 

Ich hatte eine Säule A gebauet aus 64 Paaen 
Bine, Kupfer und waflernaffer Papne; je 32 derſel— 
ben ftanden fih mit gleichnamigen Polen entaraen, 
und die ganze Säule gab für ſich durchaus Erine 
Wirkung. Eine andere aus eben fovicl und aleichen 
Lagen war fo gebaut, daR fogleich auf jede eine Lage, 
eine zweyte folgte, die ihr entoegenftand. Sie 
geigte für fich ebenfalls Eeine Wirkung. Erffere 
Säule werde ich &, letztere A nennen. Die Pate 

terie zu diefen Verſuchen war die vorige, und zwey 
Tage alt. Die Säulen a und 8 ehenfalle. Ach 
feste a und ß über einander, und verband das obere 

Ende 
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Ende von a mit dem einen, das untere von A mie 
‚dem andern Pol der Batterie. Nach der Trennung 
erhielt ip: 

von a und B 

von a und 28 
von aalleinobneß 

von Ballein ohne « 

von 2 a (jo daß fich 

von 32 Lagen je 

16 entgegenflan= 

den) 

vonza (von 16 La⸗ 

gen je Sentaegen) 

von 2a (v.SLagen 

je 4 entgegen) 

von „a (v, 4 Ras 
genje Zentgegen) } 

von 3 B 

von 

von 

von „5 PB 
am lm lm 

- 

; 

ftarfen Schlag. 1 
noch ſtaͤrkern ShL | 7 

ſehr fFarfken —* 

Schlag, ffär| % 

fer als alle 

übrigen, 

etwas ſchwaͤchern 
4 

Schlag. 
h nirgends 

wieder. ſchwaͤcher 

Schlag — 5 
A Spur 

von de 

miſcher 

Wir⸗ 
immer ſchwaͤchern 

sung. 
Schiag, bis her: | 

ab zum = 
? 

dan 
| 
ı 

a 10. 

| 
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Der Vollftändigkeit wegen füge ih nun in 

Hinſicht der obigen zweyten Aufgabe einen fols 

chen Fall hinzu, wo umgekehrt die hemifhe Wir: 

fung ganz Öhne alle phnfiologifhe vorhanden iſt, 

wodurch denn. das Spftem aller möglichen Fälle von 

Trennbarkeit hemiicher Mirfung von phufiologifcher, 

und umgekehrt, gewiffermaßen bollendet iſt. Man 

bat ihn befonders bey der Ladung der Säulen No, V. 

und VI. oben.. Diefe Heyden, wovon No. VI. ges 

rade die chemifch.= wirffamfte in der, ganzen ofigen 

Reihe ift, unterhalten nämlich bey der Verbindung 

mit Volta’s Batterie nach vollbrachter Ladung ihrer 

bey forfdanernder Verbindung mit, der Batterie noch 

ſtarke gleihförmige Gasentbindungen, 

befonder8 No. V.; demohngeachtet: wenn man die 

Hände, ſelbſt mit Salmiafauflöfung näßt, und mit 

großen Metallmafjen armirt, befommt man, wenn 

man die Gascöhre, oder wenn jtatt ihrer ein Eifen- 

drath eingehangen ift, diefen, einen Augenblid aus⸗ 

hebt, und fogleic) darauf mit den fo armirten Han 

den fchließt, niht das geringffe von Schlag. 

Schließt man aber ftatt defien in der nämlihen Eur= 

zen Zeit nach der Deffnung mit der vorigen oder auch 

mit einer neuen Gascöhre, fo hat man dennod for 

gleih Öasentbindung, und zwar bey No. V. 

befonders ſtark, obgleih hier dee Schlag eben 

fo gut gänzlich fehlt, als bey No. VI. 

(Der Beſchlus - folgt.) 

BVoigts Mag. VI. B. 2. St. Auguſt 18o3. IS M. 
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Ueber die.neue, im Nationalmufeo zu Paris 

eingeführte, Claffification des Thierreichs. 
Vom Hrn. Prof. Froriep. 

‚ (Nebft einer Zabelle,) - 

Die in Paris größtentheils angenommene, und 
au im Nationalmufeo der Naturgeſchichte einger 

führte Elaffification des Thierreihs hat mir mehr al$ 

alle andere mir befannte Elaffificntionen gefallen. — 

Es läßt fich vielleicht gegen manches vinzelne etwas 
einwenden, aber in der Hauptjüche ift dieſe Elaffifiz 

cation fehr lichtvoll und deutlich; auch beviene ich 
mich derfelben diefen Sommer in meinen Vorleſun⸗ 

gen über Zonlogie. Ich glaube, daß einige tabella= 
riſche Ueberfichter dieſer Gtaffification dem deutſchen 
Publico nicht unixtereffant fenn werden. Mein Ver: 

bienft ift dabey gering; es befchränft fich groͤßten— 

theil$ auf Ueberfegung, und darauf, daß ich mans 

ches nad; dem in Deutfchland angenommenen Be- 

griff über Claſſe, Ordnung, Gefchleht (genus) 

und Gattung (species) eingerichtet habe ; fo habe 
ich das, was die Franzofen Unterabtheilung‘ nen 

nen, oft Ordnung nennen, und dagegen ihre Ord⸗ 

nung wohl als Unterordnung aufführen müffen. 

Die erſte Zabelle die ich hier mittheile, betrifft. 

die 

u Te a A a ——— 
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 GLÄSSIFIGATION DES THIERREICHS. mm 0 
J 

| —— re cafe 5 
7 

Gebären lebendige Junge, die fie an Brüften fäugen, 2 IE “= 
haben Haare auf dem — reſpiriren durch Lun- * Mammalia, Säugthiere, F 
gen. * — 

| Haben warmes Blut, ein Herz SET, 1 

' mit zwey Herzkammern, voll- 
! kommenltes Gehirn und Nerven- 

z Iykem. { 

. Thiere mit Wirbel- 
7 d rothem ; : 
— einem ar⸗ — | Legen Eyer, die aber oft fehlen im Mutterleibe aus- 

’ 

q 

“a ⸗ ⸗ = . 

Legen Eyer,. Haben? — — auf en Körper 
litzen Fedemis‘ a Eungen. — Vögel. ; Ar}. 

ticulirten Skelett. ; : ; IM. kommen, die Haut if nackt oder mit Schildern 

Haben kaltes Blut, ein- Herz — 
mit einer Herzkammer, Gehimm 
und Nerven. * — 55 

und Schuppen verſehen, reſpiriren durch Lungen, | Amp hibia, Amphibien. ; & 
zuweilen aber auch eine Zeitlang durch Kiemen. 

_ zelpiriren bekändig durch Kiemen, bewegen [ich Pifes, F — x = ; 
mit Flolsen. : 

\ 

THIERE. ı[ Legen Eyer, haben einen weichen, weder gerin- 
x gelten noch. mit articulirten ‚Gliedern” verlehenen 
V. Körper, der: mit einem verfchiedentlich gebilde- 

ten Mantel umgeben, und oft von einer oder mehre- 
" Mollufca, Weichthiexe. 

N Kr 2: ren — — it, —— ‚duxch Kiemen. - 

Legen Eyer, haben den Körper: mit Schuppen bedeckt, | am m EEE r 

Haben weilslichtes Blut, fowohl 
Herzalsarteriöfe und venöfe Ge- ı — * Eyer, — einen a Janggelreckten — 
fälse ; — oder Rückenmark ee R N 4, gexingelten aber mit keinen atticulirten Fülsen verfe- 

— — „he — atlımen d 

um den Körper And — Fülse, relpiriren 
durch Kiemen. 

4 > J 

Haben noch eignen 
“| wenn 'gleich unvoll. 

'kommne Organe, fü 
— — J 

Fach irgend ‚ein 
fonderesO gan für 



bie Zoologie Überhaupt. Das ganze Thierreich zer⸗ 
fat hier in zwen Hälften, welche zufammen zwoͤlf 

Elaffen bilden; der Eintyeilungsgrund beruht auf 

Berädiihtigung der ganzen (innern und äußern) 

. Drganifation der Thiere. — Die erfte Hälfte des 
ganzen Thierreichs wird durch das Dafenn einer Wir⸗ 
belfäule beftimmt, mit welcher zugleich rothes Blue 

vorhanden ift, da hingegen in der 2ten Hälfte 
die Wirbelfäule fehlt, und weißlichtes Blut gefunden 
wird, 

Die erfte Hälfte hat die bekannten 4 Glaffen: 
Saͤugthiere, Bögel, Amphibien und Fi- 
ſche. — Die ate Hälfte hai 8 Claffen, die Linné⸗ 

alle zufammen unter 2 gebradht hatte. Man wird 

die Unterfchiede fehr zweckmaͤßig angegeben finden. ° 

Die zte Claſſe (die erfte der zweyten Hälfte des 

Thierreich) Mollusca, Weichthiere, begreift 

auch-die fogenannten testacea, und hier möchte man 

mwohl eine contradictio in terminis finden; das 

ift aber auch der einzige Vorwurf, den man diefer 

Zufammenftelung machen kann, indem wirklich die 

Drganifation der nadten Mollusten mit der der 
Schaalentragenden fo übereinfommt, daß man fie, 

wenn man die Drganifation ald Bafis annimmt, 

niht von einander trennen kann. Sch mache nur 
auf dje Aehnlichkeit aufmerkfam, welche zwifchen der. 

Sepia und dem Thiere des Argonauten, zwifchen 

limax und:helix flatt findet ıc, 

Ss 2 Die 

— | 131° 
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Die 6te Claſſe heißt franzöfifch Annelides. _ 

Ich glaube man Eann dies duch Annularia und 
x Ringelthiere- ausdruͤcken. Dieſe Claſſe ift erft 

ganz neuerdings aufgeſtellt, und es iſt zum Theil 
noch nicht entſchieden, was alles hieher gehört. Man 
hat naͤmlich neuerdings unter’ den Würmern meh: 

vere Geſchlechter genauer" anatomifh unterfucht, 
und bey ihnen ein viel vollkommneres Circulations— 

und Nervenivften gefunden, als bey den übrigen; 

diefe vollkommen organificten Würmer z. B.: Hiru- 
do, Lumpbricus, Nereis, Aphrodita, Serpu- 

la etc. folgen alſo in dieſer Claſſe der Ringelthiere 
gleich auf die Mollusken. Die unvollkommeneren 

Wuͤrmer z. E. Eingeweidewuͤrmer, ſtehen als Ver- 

wmes viel tiefer, machen erſt die 10te Claſſe aus, 
Es muͤſſen nun noch manche anatomiſche Unterſu— 

chungen vorgenommen werden, um zu beſtimmen, 

was alles noch zu den Ningelthieren gezählt werden 

muß. — Die 7te Claffe Crustacea, enthält 

die Krebsartigen Zhiere, die man fehr mit Unrecht 

zu den Infeeten zaͤhlte, da * e eine weit vollkomm⸗ 

nere 

Vorzuglich ſchoͤne noch lebende Exemplare von Ne- 
reis, Hirudo verrucoſa und Amphitrite habe ich 
in .‚Hayre de Grace zergliedert, wo ich denn al⸗ 

lerdings eine vollkommere Drganifation gefunden 
babe. Sg 

— * 
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nere Draanifation beſitzen, und auch keine Meta— 

“morphofe erleiden. — So bet man bier auch die 

Ste Claſſe, Araneacea, wohin die Spinnen, Sko⸗ 
lopender ꝛc gehören, von den Inſecten getrennt, 
weil fie keine Metamorphofe erleiden, modurd) die 
gte Giaffe, (die Infecten) in diefer Glaffificas 

tion einen fo beftimmten Charakter erhält, In die 
zıte Cafe, Radiaria, (radiaires) hat La- 

mark, von dem größtentheils dieſe Elaffification 

herruͤhrt, die Thiere gebracht, die man fonft wohl 
crustacea nannte, und wirklich iſt die hier vorge— 

fhlagene Benennung paffender, da in allen fich eine 
ſtrahlenartige oder fternartige Form wahrnehmen laßt. 

Dielegte 12te Glaffe ift von Lamark Polypen benannt, 

ich habe lieber dieenennung Zoophyta gemählt, 

da Lamark in diefe Elaffe nicht bloß das bringt, was 
wir vorzugsmweife Polppen nennen, fondern auch Pflan⸗ 

zenthiere, die einen Korallenftamm bewohnen. Die 

her fallen denn auch die Infufionsthierchen. 

(Die Zortfegung wird folgen.) 

= 111. 
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J 

Auszug eines neuern Briefes des Hrn. Prof. 

‚Kemer an den Herausgeber, die Luft: 
zoophyten betreffend. | 

Helmftädt den 15. Aug. 1803, 

Sm Anſchluſſe erhalten Sie eine ganz Furze, 

von dem Hrn. Gen. Superint. Lichtenſtein zur 

ſchnellern Verbreitung feiner Entdeckung den Drude 
übergebene Skizze einer Theorie fiber die Generation 
und Entwidelung feiner Luftzoophyten mit einer 

Zeihnung , deren Abdruck in Ihrem Magazin Er 
—— zu ſehen wuͤnſcht *). | 

Hang 

En) Diefer claffifhe Auffag folgt in der — Num⸗ 
mer. Die Leſer dieſes Magazins werden es mie 

verzeihen, daß ich Feine deutſche Ueberfegung, 

davon mitgefheilt habe. Solche Driginale, die man 

nach einiger Zeit oft um vieles Geld nicht Haben 
fann, und die doch dem gelehrfen und genauen 

Katurforfher fo wichtig find, follten billig jedesmal 

mit diplomatiſcher Genauigkeit in: periodifdyen 

Schriften abgedruckt werben. Fuͤr bloße Liebhaber 
der Naturgefhhichte ift überdies auch ſchon genug in 

den Briefen über diefen Gegenftand, welche fih im 

vorigen Stuͤcke befinden, geſorgt worden. 

v. 9. 
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Unfere Entdeckungen fchreiten täglich weiter. 

Der Regen, welcher. diefe Tage hindurch gefallen ift, 
hat diefe Eleine Welt wieder hervorgerufen, oder viels 

mehr eine neue geſchaffen. Gejtern Abend habe ich 

auf meinem Zimmer zufammt dem Hrn. D. Lich— 

‚tenftein, das fihönfte Schaufpiel der. beftandigen 
ganz willkuͤhrlichen Bewegung an einem: Alcyonie 

aöreo, welches der Gorallinae terrestri {Meese 

Flor. Fris. Linn. syst. Nat. ed. xııır. pag. 3843) 
ziemlich nahe fommt, zu beobachten Gelegenheit ge— 

habt. Es bewegten fih namlich, fo wie wie diefe 

Subſtanz befeuchieten, Eleine den Tubulariis fehr 
ähnliche, überaus lebhafte und empfindliche, durd)= 

ſichtige Koͤrperchen, mit langen Tentaculis hervor, 
und reichten mit ihren Aermchen ın der Luft umher. 

Sehr deutlich war diejes Befonders bey einer oranges 

‚geih gefärbten Species, und dauerte ungemein lange, 

Hier fahen wir auch ganz deutlich die nämliche con= 

vulfivifhe Zuctung, welche man an der hydra, vor- 
ticella auastatica,' Tubularia Sultana ete. bey 

leiſen Bewegungen des Waffers und bey Beruͤhrun⸗ 
gen des Thierchens felbft wahrnehmen kann. Wir 

bedienten uns dazu einer mäßig vergrößernden bota= 

niſchen Koupe, und würden noch mehr gefehen haben, 

wenn e8 nicht fhon zu dunfel geworden wäre. Bey 
einer fchön voth gefärbten Species fahen wir die Be: 

wegung det einzelnen Tubularien zwar auch vollkom⸗ 

men deutlich, allein nicht in der .oben befchriebenem 

Schön- 
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Schönheit. Dafuͤr frappirte und eine andere Er: 
fcheinung defto mehr. © Ein ganzes Aggregat vor vie: 

fen Coralfinen bewegte ſich nemlich gemeinfchaftlich 

in einer halbfreißformigen Linie langfam hin und 
ber, wobey die Eleinen Xhiere beftändig ihre tenta- 
cula hervorgeftredt und in Bewegung erhielten. 

Diefe Bewegung fahen wir bey der orangegelben Spe⸗ 
cies nicht. 

Heute war alles todt, und eine weitere Beob⸗ 

Achtung mehr anzuftellen, 

Vor einigen Tagen erhielt ich vom Hr. D, Lichs 

tenftein einige Cremplare von bereits abgeftorbenen 

Luftzoophyten, unter welchen ic) zwey Subftanzen 
fand, auf welche die generifchen Charactere der Flu- 

stra Linn. durchaus paflen. Unter den geftern ers 

haltenen zeichnen ſich von den gelben ein Paar darin 
fehr merkwürdig aus, daß die Coralline da wo fie 

abgeftorben ift, und ſchon laͤngſt Eein Leben mehr 
ftatt gefunden hat, ganz das Anfehen der Flußtra 
befist, und fich von jener, fruͤher gefundenen, filber- 
grau gefärbten nur durch größere Zellen auszeichnet, 

und noch die orangegelbe Farbe hat, welche das ur— 

fprüingliche Thier befaß. 

Mas wird Hr, Hofe. Blumenbach zu dieſer 

Entdeckung fagen? Ich bin fehr begierig darauf, die .. 
Mey: 
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Meynung dieſes ſcharfſinnigen Beobachters zu hören, 
Er erhaͤlt mit der heutigen Poſt ebenfalls ein Exem⸗ 
plar des beygelegten Blattes, 

Naͤchſtens wird ein etwas ausführlicher, popu⸗ 

laͤr geſchriebener Aufſatz über. diefen Gegenftand in 

dem Braunſchweigiſchen Magazine ericheinen, von 
welchem Hr. 8, die Ehre habenmwird, Ew. ein Erem- 
plar zuzuftellen. 

— 
F * 

iv, 

. 
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IV. 

Skizze einer Theorie der Generation und Ent⸗ 

wickelung der Luftzoophyten. — Nach der 
lateiniſchen Urſchrift des Hrn. Entdeckers 

vollſtaͤndig abgedruckt. 

(Mit Abbildungen auf Taf. IV.) 

Natura nusquam, nıh in minimis, tota, 

Plin. 
P 

‚ Jam inde a Theophrasti Eresii tempori- 

bus, ad hodiernum usque diem, circa fun- 

gorum naturam, multum atque acriter dilpu- 

tatum elle conftat. Quas quidem lites data 
opera enarratas dirimere, non elt praelentis 

infiituti. Verum tamen gravilfima earum- 

‚dem momenta, [uccincti praefaminis loco 

ftirictim tangere expediet. Sunt et fuerunt, 

qui fungos plantis fimpliciter adcenferent; 

alii, qui illos pro animalibus venditarent; 

rur[us alii, qui mallent fratuere, fungos me- 

dia quali quadam inter animalem ac vegeta- 

bilem, natura pollere, five proprio aliquo 

et peculiari [enfu ad Zoophyta pertinere. 
Tanto libentius [uperfedeo labori, recenfendi 

auctores, quı unam alteramve harum [enten- 

tiarum defenderunt; quanto enixius opio, 

- ut 
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‚ut arbitri phyſiologiae comparatae probe gnari 
novam, et quantum equidem [cio, huc usque 

'inauditam 'opinionem, quam -propria expe- 

rientia et huie fuperftructis ratiociniis edo- 

'etus, proferre fuftinebo, non tam ex aucto- 

‚zitate. [criptorum, quam potiüs fecundum 

fenfum communem, remoto partium ftudio, 

candide diiudicare dignentur. Etenim vi- 
deor mihi pro certo obfervafle, quod hic' va- 
leat miranda quaedam [ed naturalis, inlectos 

rum evolutioni analoga metamorphofis, qua- 

lem jam pridem in commentationibus focie- 

‘tatis maturae curioforum Hafnienfis, danice 

'editis, perhibui obtinere circa tubularias, 

item circa inde conflata alcyonia,' et circa 

‚fpongias, quas poft corruptam putredine et 
ope aquae elutam materiam medullarem tu- 

‚bullariarum, e’ fceletis earumdem, in .alcyo- 

nia olim donec vita manebat, concretarumg, 

‚fieri autumo. Hanc [ententiam celeberri- 

mum Lamaärck "in praeftantilfimo opere: ‚de 

animalibus  dorfali [pina carentibus, pro 

unice vera amplexum elfe, glorior. x 

Nunec quidem curatam demonftrationem 

novae theoriae, de memorabili metamorphofi 

Zoophytorum terreſtrium per varia fungorum 
genera, prolixiori dilfertationi circa illud ar- 

; gu- 
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gumentum elaborandae et publici iuris prope 
diem faciendae, relervaturus, praeliminarem 

alijuam notitiam principiorum fappeditare 
fat agam, unde reformatiöones [yliematis na- 

turae, ratioue plantarum cryptogamıicarum, 

et Zoophyiorum, cum.illis proxime, ut ar- 

bitror cognatorum, a me.eruditis commen- 

dan-ae, potillimum dependent. Perlualum 

habeo, guod exiftat ordo naturalis Zoophy- 
torum aereorum, terrefirium, vel fi quis 

mavult amphibiorum, id est extra perpetuam 
aquae muriaticae vel dulcis colluviem degen- 
tium; licet illa Zoophyta, utpote quae ad 

vermes,, videlicet humidi animalia, perti- 

nent, Solummode durante rore vel pluvia, 

actu vigeant, atque exlerendo tentacula, rite 

- perfungantur actionibus vere animalibus, ni- 

mirumi ‚refpirationis (analogae relpirationi 
ilcium) ‚nutritionis, per alimenta fluida bi- 

bendo, (vix etiam folida .deglutiendo) intro 

adfumenda; forfan etiam alicuius ‚generatio- 

nis; cuius poliremae indolem nondum me 
satis compertam habere, ingenue fateor, 
Fundamenta metamorphofeos, qua fungi [ano 

aliquo -fenfu in Zoophyta tranfeunt, qualem 

curatis oblervationibus adgnovilfe  confido, 

clarillime patere putaverim ex adnexa tabula 
ich- 



ichnographica, cuius figuras nunc breviter 
illustrare- conabor. 

(Tab. IV.) Fig. 1:Molecula organica, con- 
tinens primordia fungi, e ‚clathro nudo de- 

cidua. ' 

Fig. 2. Ovarium parvum e tali molecnla 
ortnm, quande illa commodum folum nacta, 

eidem adhaelit, et fibrillis radicantibus inde 

nutritur. Cf. Oeder Flor. Dan. tab. r36. 
Item medıu/ae parvae apud Bafter opufc. fub- 

fec. T. Il. tab. VII. fig. V. A. B. T.I. tab. XIV. 

Fig. 3. Tale ovarium vegetans per bul-. | 

bum, placentae uterinae fimilem. (Prae- 
terea crefcit etiam ope papillarum, quibus 
tunica amnios oblitaelt, et quae alimenta hu- 

mida ex aere poris organicis hauriunt). 

} 

Fig. 4. Ovarium, quando paullo gran- 
dius, iam infiructum eft umbilico communi 

(fipite) qui continet umbiliculos proprios ſin- 
gulorum embryonum, olim in Zoophyta ter- 
reſtia abiturorum. 

(Obi eo tempore emoritur, fit Lycoper- 

don: | Bovilta, epiphyllum e. [. p.) ) | 

Fig. 
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Fig. 5. Ovarium idem adultum; iam tu- 
nica amnios dirupta, cuius pars inferior circa 

umbilicum (ftipitem) relidua, abit in volvam; 

[uperior vero craſſeſcit in. pileum, foventem 

ſub le larvas Z oophytorum terrelirium, gre- 
gatim enutriendäs, partim per neue ai 

proprios, partim per adrem, cui nunc lunt 

expolitae, .et- praelertim per rorem adlcen- 

dentem. (Sub hac forma vocantur salia ova- 

ria boleti; forlan eo quoque agarici etc. per- 

tin nt). X 

Fig. 6. Ovarium poſt amiſſam marcore 
volvam, nunc modo tegens, sed non amplius 

nutriens larvas adultiores Zoophytorumt ter- 
reftrium tubuliformes, in unum corpus ad- 

huc coadunatas. (Huic formae funt analo- 
gae medusae maiores, vid. Bafter. T.I. tab. 14. 
fig. 3-5. T. I. tab. 5. fig.1.  Confer.etiam | 

metamorphofin phalli impudici apud Oeder. ' 
2 

‚Fl. Dan. t. 175.) | — 

Fig. 7. Ovarium (boletus) rupto umbilico 

communi (ftipite), quando inverfus pileug 
parte huc usque [umma nunc ſolum tangit, 

et pupae Zooph. teırelir. tubulofae iam late- | 

ribus. circumgquaque legregatae, relpirant et 

nutriuntur [fere inſtar puparum culicis pi- 

| pien- 

v 

ee 3 
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 pientis] ope orificiorum ampliorum, quibus 
nunc furlum [pectantes avide hauriunt deiu- 
per incidentem rorem et piuviaın. 

Bis * | 
Fig. 8. Alcyonium aereuni, five conge- 

zies Zoophytorum terrefir. in forma declara- 
za, quando fingulae, per mucum undequague 

e globulis mäateriae medullaris emanantem, 

denuo conglutinantur in acervum gelatino- 
fum.. (Tubulifera ceratum, Flora Danica 

— 

tab. 659. fig. 2. lithophyton terrefire, Mar- 
chant. Mem. de l’Acad. A. 17T1. pag. 28. 
Bafter opulc. fublec. T. I. pag. 24. not. (a) 

-zab. VI. fig. V. Huc.quoque pertinet gummi 

phacrae in baculis, non obftante origine e 
| coccis; cocci enim vel noftrates quoque, cre- 

bro reperiuntur Zoophytis aereis et fungis 

inde ortis obliti). 

Fig. 9. Zoophyta terrestria declarata [in- 
eula.. A) orificio:claulo B) orificio aperto, 

ita ut eius margo interior ruber adpareat C) 

tentaculis [ubexfertis. D) Forma aucta a) 

zachis cornea rigida [etiformis, pro fultenta- 
culo inferviens, et corticalem materiam vel, 

folidas partes Zooph. terr. conftiituens b) ma- 
teria medullaris corporis Zooph. terr. five 

—— mollis, clavata, pyriformis, con- 
fans 

. 

- 
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fans e globulis gelatinofis, mucum exrer- 

nentibus, qui aleyonium e fingulis Zoophi 
terr. conglutinat. ec) orificium'cum margine 

interiore rubro d) crifta tentaculorum , ut in* 

tubulariis, forma ferri equini'penitusexlerta, 

functionibus animalibus’ inferviens, durante 

rore vel pluvia. Talia’Zooph.terrestria viva. 

primus obfervavi d. XXV: Jul, h. a.. 
| — 

Fig. 0. Cadaver Zooph. terr. finguli, 

. recens emortuum, moleculis organieis, quae 
in ovarıum [ive fungum excrefcunt circum- 

l 

quaque oblitum (clathrus nudus, Oeder Fl. 
Dan. tab. 216. Embolus RR — tab. 

536. cum — 

Fig. II. Cadaver Zooph. terr. exficca- 

zum, unde moleculae iltae exciderunt, (Cla- 

varia oph:sogloffoides Linn. Huic analogus, 
aliquoties maior, fucus elculentus Oeder, 
Fl. Dau. tab. 417. cuius'rachis fimilem ori- 
ginem prodit). ei | oh 

Fig. 12. Cadaver Zooph. terr. penitus 
dilabidum, vachide medio fracta, mentiens 

ſtamen Horis vulgaris hermaphroditici, anthe- i 
r& e hHlamento BER 
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Fig. 13. Molecula globuloſa, e globulo 
gelatino[lo [ubftantiae‘ medullaris, unde cor- 

puscarneum Zoophsamphibii conftat, orta, 

poli exliccationem e clathro nudo decidua. 

Cf. fig. nofir. I. quae idem oftendit. 

Ita eirculus metamorphofeon in fungis 

et Zoophytis generatim perennat, [pecie mo- 

do diverla, vt. v. c. e tubulifera Cremore 

Flora Danic. tab. 659. f. 1, fiat [pongia aerea, 
lichen palchalis dicta, Oeder. Fl. Dan. tab, 

151. five ftereocaulon pafchale Hoffmanni, 

depictum a Sturmio Fl. Germ. IE. 1. Simi- 

liter videtur e medulfa oriri actinia, mediante 

fuco; ex ulvä conferva, medianie tremellä; 

e pezizä lichen foliaceus mediante Marchan- 

tia; ex arcyria lichen ramolus, mediante 

clavaria coralloide e. f.p: Opinionum com- 

menta imminuit dies; veritatis iudicia con- 

firmat. Cie. Dabam Helmfkadü, d. VIII. 

Aug. 1803. | 

‚Ant. Aug. Henr. Lichtenftein. 

* 

Voigts Mags. VI. B. 2. St. Auguſt 1803. KV. 
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Vorſchlag zur der — 
Den Gelehrten und Kuͤnſtlern zur Prüfung ı vor⸗ 

gelegt von G. W. Munke, Hofmeiſter am 

Georgianum in Hannover. 

(Mit einer Abbildung Taf. V) 

Es ſcheint allerdings etwas gewagt zu ſeyn, 

eine ſo lange Zeit hindurch verbeſſerte, durch die 

groͤßten Gelehrten und geſchickteſten Kuͤnſtler auf 
einen ſo hohen Grad der Vollkommenheit gebrachte 

Maſchine nochmals einer Pruͤfung zu unterwerfen; 
und noch mehr duͤrfte dieſes der Fall ſeyn, wenn ich 

ganz offen geſtehe, daß meiner Meinung nach nur 
auf die, im gegenwaͤrtigen Aufſatze enthaltene, 

Meife die verfchiedenen Zwecke, die.man bey einer 
Zuftpumpe zu vereinigen fucht, auf das: befte er= 

reicht werden koͤnnen. Man wird mich aber gewiß 

entſchuldigen, wenn ich einerſeits verfichere, daB ich 

mir gern bie etwa Überfehenen Fehler von Kennen. 

‚werde zeigen laffen, und andererfeits bemerke, daß 

ein jeder Liebhaber der Naturlehre die Verpflichtung 
hat, zur Verbeſſerung eines fo mwefentlichen Inſtru— 

ments das einige beizutragen. Ich felbft habe 

feit mehreren Fahren, während des Unterrichts in 

der Phyſik, „den 1% als Schüler des verewigten 

Lich: 
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Lichtenberg für jüngere Leute vor ihrer academi⸗ 
fhen Laufbahn in binlängliher Ausführlichkeit ers 

theile, durch Demonftratienen, genaue Anſicht und 
Zergliederung der verfchiedenen Arten folcher Luft— 
pumpen, als man bisher hatte, aus eigener Erfah— 

rung die Beichaffenheit derfelben größtentheils ge— 

nauer kennen gelernt; und mechanifche Vebungen 

bis zu einer mäßigen Fertigkeit, die ich fehon im fruͤ— 

heren Fahren erlangt babe, fegen mich in den Stand, 

auch über die Fabrication der Inſtrumente urtheilen 

zu koͤnnen. Außerdem habe ih auch meine Ideen 

einem geſchickten Künftler mitgetheilt, und fein Bei: 

fell macht mich dreift genug, diefelben gegenwärtig 

einem größeren Publicum vorzulegen. Vielleicht 

‚mache ich einmal felbft den Verſuch, eine Maſchine 

nach der folgenden Beſchreibung verfertigen zu laſſen, 

wo ich dann meine Behauptung auch durch Erfah— 

tung zu unterſtuͤtzen Gelegenheit finden koͤnnte. 

e e » = . > \ Ei 

Es wuͤrde überflüffig fesn, wenn ich mich dar: 

auf-einlaffen mollte, die Mängel der Smeaton— 

fhen undder Cuthbertſonſchen Maſchine ein- 

zeln zu erörtern, befouders werin ich mich in eine 

ausführliche Zergliederung der ohnehin fo complicir— 

ten Cuthbertſonſchen nad feiner zwiefachen 

darüber erfhienenen, von mir, wie ich auftichtig 

geſtehe, nut mit Mühe verfandenen Schrift, ein- 

laſſen wollte. ch bemerke darber nur in der Kuͤrze, 
K 2 daß 

zer 

‘ 
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daß nach dem einſtimmigen Urtheile der Sachverſtaͤn⸗ 

digen die Ventile der erſteren bey weitem ſolche Ver— 

duͤnnung nicht gewähren, als man bey genaueren 
Verſuchen erwartet, und gegen die Iektere, daß bey 

ihrer ſo complicirten Structur ſelten ein Kuͤnſtler 

Eeſchicklichkeit genug beſitzt, ſich an die Verfertigung 

derſelben zu wagen; daß es ohne Zuziehung eines 

vollkommenen Sachverſtaͤndigen, gefährlich iſt, dies 
ſelbe aus einander zu nehmen, um etwa ein abgaͤn— 

giges Leder zu erſetzen, oder eine Unreinigkeit weg— 

zuſchaffen; und iſt gar eine anſcheinend kleine Repa— 

ratur an irgend einem Stuͤcke vorzunehmen, ſo weiß 
ich aus eigner Erfahrung, wie ſchwer es ſey, einem 

ſolchen Uebel einigermaßen abzuhelfen. Mit voller 
Ueberzeugung ſtimme ich daher einem achtungswer— 

then Gelehrten bey, welcher mir im vergangenen 

Sommer sinmal fagte: wenn wir gute Luftpumpen 

haben mollen, fo müffen wir zu der urfprünglichen 

Einrichtung mit Hähnen wieder zurückkehren, und 

diejes war fhon lange vorher meine entfchiebne Mei - 
nung geweſen. 

Mit Vergnuͤgen las ich unmittelbar nachher in 

diefem Journale neben einem andern trefflichen Auf⸗ 

ſatze, über den Nebel auf Wieſen und Fluͤſſen, einen 

Vorfchlag zur Verbeſſerung der Luftpumpe von dem 

gelehrten Profeffoe Parrot (jesigen Hofrath in 

—— und die Aehnlichkeit mit meiner gehegten 

Idee 
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Idee beitärkte in mir den Entfchluf, fogleich einige 

Anmerkungen darüber der Beurtheilung fachverjiäns 

diger Männer vorzulegen, ich verfertigte eine un— 
vollſtaͤndige Zeichnung, und wollte mich auf die bey⸗ 

gefugte Kupfertafel zu dem Auffage des Hrn. Par: 

rot beziehen, allein eine Menge gehaufter Gefchäfte 

machten es mir unmöglich, auch nur einen kurzen 

Auffas darüber zu verfertigen. Seit diefer Zeit 

dachte ich dem Gegenftande weiter nach, und ich hoffe 

jest Eeinen wefentlihen Mangel überfehen zu haben, 

füge auch zugleich eine voliftändige Zeichnung hinzu, 

welche nach dem üuntergelegten Mafftabe in rheinl. 
Zollen (doch kann ohne Nachtheil auch Parifer Maaß 

fubftituirt werden) einen jeden Künftler zur beftimme 

ten Norm und ald genauer Riß dienen kann. Die 

wenigen Bälle, in denen eine Unrichtigfeit eingefchli- 

chen ift, werde ich gelegentlidy anzeigen, 

Die hauptfächlichen Eigenfchaften einer guten . 

Luftpumpe find nach allgemeiner Uebereinftimmung: 

Genauigkeit »  Dauerhaftigkeit und Wohlfeilheit. 

Alte drey Zwede, wozu man mit Grunde nod) leichte 

Berfertigung- fegen Eönnte, fuchte auch Hr. Parrot 
zu erreichen, und ich geftehe gern, daß fein Entwurf 

die Grundlage des meinigen ausmacht; aucd würde 
ich mich nicht gekraͤnkt fühlen, wenn der hefannte, 

achtungswerthe Gelehrte meine VBorfchläge nur als 

Berbefferung deflelben anfehen wolite, obſchon ic) die 

Idee 
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Idee weit früher hegte, als ich feinen Auffag mit 

recht vielem Intereſſe las. 

Nach —— ſey es mir erlaubt, auf 
einige Mängel des Parrotſchen Inſtruments aufmerk⸗ 

ſam zu machen. 

1. Es iſt offenbar hoͤchſt muͤhſam, und von 
keinem bedeutenden Nutzen, ein Gewicht anzubrine 

gen, welches bey jedem einzelnen Inge auf den Stem— 

pel bey p. Sig. 1. aufgefegt, "denfelben nieberdräden, 

und wieder abgenommen, das Aufziehn erleichtern 

fol. Theils wuͤrde daraus eine auffallende Unbe- 

quemlichkeit entftehen, weil die eine Hand des Ope— 
virenden ſchon mit der Kurbel, die andere mit Eröffe 

nung und Berfchließung des Hahns befchäftigt iſt, 

und practiſche Verſuche zeigen außerdem, wie oft 

man das Feſtſtehn der Klode quf dem Zeller bey den 

erftien Zügen durch Andruͤcken mit ver einen Sand 

befordern muß. Unter folhen Umftänden wäre es 

leicht für einen Einzelnen wo nit unmoͤglich, doch 

aͤußerſt befchwerlich, zu operiven. Außerdem bleibt 

das angebrachte Gewicht fich ſelbſt gleich, die Reaction 

aber, beym Auf⸗ und Niederziehn des Embolus 
nimmt immer zu oder ab, je nachdem die Verduͤn—⸗ 

nung flärfer oder fhwäcer ift. (Nach der Angabe 

g 

des Hrn. Parrot würde beym Niederdrüden des Em: - 
bolus bloß die Fristion zu überwinden ſeyn, denn 

| da 
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da oben und unten die Verbindung mit der äußern 
Luft gänzlich frepftebet, fo kann die im Stiefel ge⸗ 

fammelte Luft ohne Muͤhe entweichen, das Aufzie— 

hen würde aber progreffiv zunehmen, und ben ſtaͤr⸗ 

kerer Verduͤnnung aͤußerſt beſchwerlich ſeyn, da man 

die ganze Luftſaͤule, nach Abzug der Gegenwirkung 

der verdünnten Luft aus der Klocke heben müßte), 
Die Schwierigkeit des Auf- und Niederziehens läßt 

ſich außerdem durch einen groͤßern Winfelhebel der 

Kurbel leicht heben. | 

2. Eine andere Unbenuemficheit entſteht aus 

der Entfernung der Kurbel ben N vom Hahne G, 

und wenn man die ganze Öntfernung nur zu 30 Zoll 

angeben wollte, fo würde man faum eine Propor—⸗ 

tion finden, entweder die Mafchine auf einen Tiſch 

zu jtellen, in welchem Salle der rechte Arm durch 

zu große Höhe leiden dürfte, oder ſich unnatürlich 

zu büden, u. f. w. 

2 Das weſentliche Stuͤck des Inſtruments, 

der Hahn G. ſoll durch eine Feder an feinem andern 

Ende (bey e Fig. 2.) angezogen werden; allein ich. 

bezweifle, daß fich eine Feder von folher Stürfe 

‚und hinlänglicher Dauer liefern läßt; ein Künftler, 

den ich darum befragte, verneinte es gänzlich. 

4. Die größte Undequemlihtei einer fonft fo 
vor⸗ 
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vortrefflichen Einrichtung ſcheint mir darin zu liegen, 

daß die Oeffnung des Hahns bey G vorn, wo man 

ihn mit der Hand regieren muß, herausgeht. Die 

Feder am andern Ende deſſelben macht dieſes noth— 

wendig, allein es iſt ein unvermeidliches Uebel, 

daß bey jedem Verſuche die Hand des Operirenden 
unangenehm beſudelt wuͤrde. Das Oel laͤßt ſich 
bey einer ſolchen Maſchine einmal nicht vermeiden, 

und wenn man deſſen auch noch ſo wenig ge— 

braucht, fo fließt doch durch die Oeffnung, die fuͤr 

die austretende Luft offen ſteht, immer fo vie! herz 

aus, als hinlaͤnglich iſt, die Hand bey der Beruͤh⸗ 

rung zu beſchmutzen. Dieſe kurze Anzeige der Maͤn— 

gel der Parrotſchen Maſchine, welche der gelehrte 
Erfinder derſelben mit der Aufmerkſamkeit gütigft 

entichuldigen wird, die ich auf die Prüfung derfel: 

ben verwandte, dient ſchon in einem hohen Grade 

dazu, meine vorgeſchlagenen Berbefferungen anſchau⸗ 

licher zu machen. Das Aeußere dieſer Luftpumpe, 

welches von der gewoͤhnlichen Smeatonſchen entlehnt 
iſt, uͤbergehe ich der Kuͤrze wegen, ausgenommen, 

wo eine Abaͤnderung dabey ſtatt findet. Dahin 
rechne ich den Tiſch, den Zeller, den Hahn, wels 

cher den Zugang zum Zeller verfchließt und eröffnet, 
die Magenmwinde nebft gehörigen Frictionsrollen, 

bende Kurbeln bey N und Lu. f. w.; denn alles 

diefes würde ein Sachverftändiger dem habilen 

Künftler, gefegt auch,’ daß derſelbe in diefer Art 

| von 
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‚von Arbeiten unerfahren wäre, felbft angeben koͤn— 

men. Ich zweirie Eeinen Augenblick, daß in den 

verſchiedenen Staͤdten des ruſſiſchen Reichs, worin 
die Wiſſenſchaften gegenwaͤrtig mit ſo vielem Eifer 

unterſtuͤtzt werden, und ſo auffallend ſchnelle Fort— 

ſchritte zu machen anfangen, mancher Kuͤnſtler mit 

natürlichem Kunſtſinn, (es iſt dieſes dort nicht ſel— 

ten) ſelbſt ohne in Arbeiten dieſer Art geuͤbt zu ſeyn, 

den Liebhaber durch Verfertigung dieſer ſehr verein— 

fachten Maſchine eines weiten Transports uͤberheben 

koͤnnte. Alſo zur Hauptſache. 

Dev meſſingne Stiefel A B CD Fig. 2. nebit 

feinen beiden obern und untern 4 bis & Zoll abfte- 

henden Rändern beiteht aus einem Städe Derſelbe 

muß gut gebohrt, und der Schoͤnheit wegen aͤußerlich 
gut polirt ſeyn. Um das mißliche Loͤthen zu ver: 

meiden, - wird bie obere Platte cc mit einem auf: 

ftehenden Rande durch mehrere Schrauben aa nad 

dazwiſchen gelegtem geoltem Leder, feitgefchraubt, wor— 

aus ſchon der Nutzen erwaͤchſt, daß ein jeder die Mas 

Shine ganz auseinander nehmen kann. Die Scheibe, 

‚deren aufftehender Nand das etwa herauftretende Del 

aufnimmt, um es mit einem Laͤppchen wegzuwiſchen, 

ifi-in der Mitte durchbohrt, und der Stempel, oder 

‚die Kolbenftange F geht gleichfalls in geölten Ledern, 

um den Zutritt der aͤußern Luft abzufchneiden. 

Bey d findet fi 9a ein Ventil, um die über dem Em— 
bolus 

* 



154 _ 
⸗ ⸗ J 

bolus befindliche Luft bey den erſten Zuͤgen heraus— 

zulafſen. Um indes nach Willkuͤhr Luft oder Del 

über den Embolus zu bringen (erftered ware noth— 

wendig wenn die zurudtretende Luft nicht nach einer 

jeden Operation. den Embolus auf befkindig in der 

Höhe erhalten ſoll) ſchlage ich dazu ein coniſches ein= 

gefchmirgeltes Ventil, oder einen meffingnen unten‘ 

mit gesitem Leder verfehenen, in einer meflıngnen 

12 Zoll hohen Eapfel beweglichen, etwas uͤberſte—⸗ 

henden, und ein Eieines Zoch in der Platte bede— 

enden GCylinder vor, den man nad) der Opera⸗ 

tion in die Hohe heben Eönnte, um den Zutritt 

der frenen Luft möglih zu mahen. Die Fig. 4. 

zeigt diefen in wirklicher Große und’ Geftalt. 

Nah diefem muß der Embolus E von dich— 
tem Mefling mit Leder umgeben, nebſt dem Co⸗— 

nus T verfertigt werden. Letzterer wird nach dem 
gesebenen Maaße gedrechfelt, und kann nebft dem 

Embolus und deffen Stange der” Dauerhaftigkeit' 

wegen am beſten aus einem Stüde verfertigt wer— 
den. Der Kegel felbft muß etwas länger gearbei— 

tet werden, als er nachher bleibt, mie ſich fogleich 

ergeben wird. Demnächft wird der ftarke Boden 
HIK aus didtem Meffing gebohrt, und zwar 

fo tief, daß die conifche Oeffnung bis in die 

Mitte des Hahns G reicht, der Conus wird als— 

dann genau — bis die Flaͤche des Em⸗ 
x — bolus 

— 
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bolus E die polirte Oberfläche des Bodens HI 
genan- berührt. Legt man alsdenn den Boden, . 

wenn er aͤußerlich noch unbearbeitet it, an die, 

Flaͤche des Stiefels BD, macht die Einfhnitte 

bis bb, und fhraubt ihn dann feit, ſo laͤßt ſich 

das Ganze beauem und provortionirlich abdreche _ 

ſeln, woben ficy jedoch veriteht, dag der Boden, 

und das untere Ende des Stiefels gleichfalls durch 
„Leder luftdicht gemacht find. 

Da wo die Schrauben bb aufhören, läuft 

der Boden allmählig ab, und wird ein vieredtes 
Stuͤck bis bey K, wo es wiederum rund zuläuft. 

Bey tt endigt ſich der Boden, und es iſt an 

denſelben die gekruͤmmte Roͤhre von Meſſing oder 

Kupfer, deren Oeffnung am beſten die Weite 

von Lin. nicht uͤberſteigt, nad) Smeatonſcher 
Art, vermittelſt einer beweglichen Schraube und 

durch geoͤltes Leder geſichert, angeſchraubt, und es 

bedarf hierüber, fo wie über ihre Verbindung mit 

der Röhre, weiche zum Zeller führt, Feine weitern 
‚Erörterung, 4 

Das weſentlichſte Stuͤck der Maſchine iſt nun 
der Hahn.G, welchen ich daher im größeren Maß: 

ftabe, und beynahe in wirklicher Größe Fig. 3. 

beyfuͤge. Die ganze Verarbeitung gefhieht folgen— 

der Geftalt, Wenn ter Boden und der Embo— 
158 lus 
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lus mit ſeinem Conus gearbeitet iſt, ſo mißt 

man die Laͤnge des Conus, wie er alsdann iſt, 

ſetzt in dieſer Laͤnge an, bohrt die Oeffnung fuͤr 

den Hahn in dem viereckten Stuͤcke, wo die Rich— 

tung leicht zu finden iſt, erſt fein, ſo daß der Boh⸗ 
rer yerade den, in der Richtung befindlichen Konus 
berührt, dann bohrt man die Deffnung Eonifh bis 

zur hinlanglichen Größe, indem der Konus T im= 

mer in der Deffnung fteden bleibt, und-fchließt den 
Hahn G ein, wobey ſich ſchon aus der Verfertigung 
ergiebt, daß eine größere Genauigkeit kaum gedenk— 

bar ift. Der Konus T wird alsdann erſt, feine 

gehörige Länge, und eine, den Hahn G genau be= 

rührende, fehräge, etwas ausgehohlte, untere Flach 

erhaiten. 

Um dem Hahne die gehörige Brauchbarkeit zu 
geben, muf die Erummlaufende Deffnung deſſelben 

bey q, und die in einem Winkel von 45 Graden 

von demielben gerade durchgehende Deffnung r nur 

3 bis 3 Lin. im. Ducchmeffer haben, und ben der 

Berfertigung nicht in die Mitte, fondern genan um 

die Große ihres Durchmeffers in die größere Deff- 
nung, die für den Konus T im Boden HIK ver: 

fertigt ift, hineintreffen, um auf den Fall des Aus: 

ſchleifens längere, und wenn alles gut gemacht ift, 
immermwährende Brauchbarfeit zu haben. Das Boh-⸗ 

ven des Hahns, gejtehe ih, ift das Einzige, was 
einen 
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einen geſchickten Kuͤnſtler erfordert, indeß erleichtert 
die Dicke deſſelben das Härten, denn er wird ſich 
wenig oder gar nicht werfen. 

Bon Stahl indeß denſelben zu verfertigen, und 
‚nicht etwa von Meffing, würde ich auf alle Fälle 
antathen, wenn auch nur aus dem Grunde, weil 

diefe benden Metalle ſich am wenigften abichleifen, 

und diemwenigfte Sriction haben, Der Hahn ſelbſt muß 
um 1 Zoll oder etwas darüber hinter der Deffnung 
hervorfichen, wovon Fig. 3. den Zweck ſchon auf 
den erſten Anblid anzeigt. 1 — 2 kin. vor dem 
Austritte aus der Deffnung wird derfelbe bis ang 
Ende vieredt gearbeitet, um die andrüdende ge: 
kehlte Diatte ik hinauf zu fhieben. Nach einem 
Kaume von 4 — 8 Fin. wird das Stüf IK wieder 
umgearbeitet, doch fo, daB nur die Ecken abgerun: 

det werden; die Platte ik wird durch die Schraube 
hg feft gevrüdt; jedoch muß der innere Raum der 
Platte ik nicht ganz gefüllt ſeyn, damit fie nad) 

setwanigem Ausfchleifen des Hahn, oder wenn man 
‚etwa das Entweichen der Luft fürchtete, durch die 

"Schraube hg näher angedrüdt werden kann. Die 
Flaͤche ik muß durch Leder gefichert: werden, welches 
zwiſchen diefelbe, und die Fläche des Bodenftüds, 
wo fie anfchließt, gelegt wird, theild um ein nach: 
‚theiliges Reiben zu vermeiden, theils um dadurch 

die Dichtigkeit der Mafchine zu vermehren, und dag 
Biere 
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Viereck nebſt der Matte iſt dazu erforderlich, damit 
beym Drehen des Hahns die Schraube ſich nicht von 

4 

ſelbſt öffnet... Das Ende des Hahns wird um 3 Lin. 

eingefchnitten und ı Lin. hervorſtehend gearbeitet / 

um Fig. 3. das Smeatonſche Ventil ste anzubrin⸗ 

gen. Der Kaum fie daſſelbe ift groß genug, und 

über das hervorſtehende Ende wird Wachstaffent, 

wie gewöhnlich, gelegt, und am leichteften dutch" 

‚eine Platte vermittelt dreyer Schrauben ff, feitges” 

Halten. Es bedarf indeß hieruͤber Feiner weiteren‘ 

Erörterung, da das genaue Schließen des Ventils 

zum Gebrauche der Maſchine nicht einmal nothwendig 

iſt. Dieſes Ventil laͤßt das ausfließende Oel nebſt 

ſonſtigen Fettigkeiten, ſo wie auch die waͤſſerigen 

niedergeſchlagenen Duͤnſte, die etwa beym Gebrauch 

durch die Oeffnung des Tellers, von dort durch die 
RNoͤhre und den Hahn dringen, durch, und die. 

Buͤchſe S Fig, 2, fammelt fie ohne Unbequemlichkeit 

des Operirenden auf. Werden die Leder der Ma⸗ 

ſchine trocken; ſo gießt man bis ı Theelöffel voll! 

Det duch das obere Ventil d über den Embolus, 

feuchtet die Leder duch wiederhohltes Auf- umd Nies 

derdruͤcken an, und das Überflüßige Del wird duch" 

das Ventil wieder heraustieten. Eben fo kann men 

durch die Deffnung Im Teller etwas Del gießen, wo⸗ 
von das ng ſich ın der — S ſammelt. 4 

J 

Um das ine Unbeen des Babns ohne, 

i Eu 
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zu ſtarke Ausſpannung beyder Arme zu erleichtern, 
muß derſelbe an ſeinem gekruͤmmten Ende ey O 

Fig. 3. in einen Kloben auslaufen. In dieſen wird 
die Stange E Sig. 1. fo eingepaßt, daß dieſelbe 
nach Befinden der Umftände kuͤrzer und länser gez’ 
macht werden Fann. Diefe Stange wird vermittelt 
eines Winkelhebels durch die Kurbel L auf- und nie= 

dergezögen, und bewirkt dann das Drehen des Hahn, 
Weil fi indeß der Hahn nicht mehr noch weniger, 
ald um 45 Gr. drehen darf, foift bey P ein meffingner 
Reif angefchraubt, welcher das ftärkere Auf- und 
Niederfteigen des Winkelhebels verhindert, und zu= 
gleich das Operiren, duch, eine geficherte Bewerung 
‚ber Hand erleichtert. Daß diefe Stange nebft dem 
Winkelhebel von Meffing oder Stahl gut und dauer— 
‚haft gearbeitet feyn muß, bedarf, fo wie die Art der 

Befeſtigung Eeiner weiteren Erklärung, 

— 

Noch waͤre endlich ein Barometer noͤthig, um 
den Grad der Verduͤnnung zu meſſen. Ich waͤhle 
unbedingt nur das Cuthbertſonſche Heberbarometer, 

welches ich zum Ueberfluß Fig. 5. mit hinzeichne. 

Ein ſolches gut gemachtes Barometer, welches man 
ben Q Fig. 1. oder zum bloßen Probiren der Ma- 

ſchine in die Deffnung des Tellers einſchraubt, Leiftet 

‚mehr, und ift jicherer, als jede andre Barometer: 
roͤhre mit einem Gontroleur. Eines Theils ift eine 
ſolche lange Röhre fo leicht zerbrechlich, fo ſchwer zu 

ma: 



160 * 

machen, dem Verſchuͤtten des Queckſilbers ſo leicht 

— 

ausgeſetzt, andern Theils habe ich’ ſelbſt bey einer 

gut gearbeiteten Maſchine einmal geſehen, daß in 
dem Controlebarometer ſichtbar Luftblafen in die 
Höhe fliegen, und dann müffen, die Unbequemlich- 

Eeiten beym Anſchrauben veffelben abgerechnet, offen- 

bar alle Verſuche unrichtig werden, Wollte Jemand 

indeß aus Vorliebe auch ein folches Barometer anz 
bringen, fo müßte der Zifch entweder hoch genug 

ſeyn, (er ilt in der Zeichnung nur 28 Zoll, Eönnte 

‚aber allenfalls bis auf 32 Zoll erhöht werden) und 

daraus würde bey einer Eleineren Mafchine eine Dis: " 

proportion entſtehen, oder der Telfer müßte alsdannı 

auf eine Saule von 8 — 10 Zoll erhöht werden, 

wie es bey der Eimeatonfhen Pumpe der Fall ift. 

Letzteres wuͤnſche ich indeß nicht, weil die Kloden 

neoft der ganzen Machine fefter ftehen, wenn der. 

3 
ö 

| 
i 
| 

Tiſch etwas maffiv ift, und der Zeller-auf demfelben E 

unmittelbar ruht. Doc) diefes überlaffe ic eines 
jeden eigener Wahl, da eine folche Veränderung 

leicht zu treffen ift. An die: Stelle des weggenom— 

menen Barometerd bey Q wird eine bloße Schraube, 

oben viereeft, mit einem unten bervorftehenden, 
4 

die Oeffnung durch Leder luftdicht Verla 

Rande eingefchraubt.* —— 

Ich erlaube mir jest zur groͤßeren Deutuchteiee 
nur noch einige Bemerkungen uͤber den Gebrauch 

des 
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des Inſtruments. Im Ganzen muß ich bemerken, 
daß ſchon der Augenſchein zeigt, wie fehr Einfachheit 

mit der größten Dauechaftigkeit vereinigt ift. Mech: 

net man den Hahn ab, deffen Ventil nicht einmal 

unumgaͤnglich nothwendig ift; fo erfordert das übrige 
bey meitem nicht fo viele Genauigkeit, als irgend 

eine der bisherigen Einrichtungen, weil man des 

beſchwerlichen Ventils im Embolus, des Durchboh— 

rens der Kolbenjtange nebjt des darin laufenden 

Drates u. f. w. ganz Überhoben if, Auffallend ift 

indeß die Dauerhaftigkeit der Mafchine. Die Stärke 

bes Hahns, die Feftigkeit der Röhre, welche vom 
Stiefel zum Teller führt, die Die des Embolus 

mit feinem Konus und der Kolbenftange ſcheint der 
Zerbrechlichkeit gleihfam auf immer zu widerſtehen, 

und verfiattet zugleich, die Maſchine auch zu den 

ſtaͤrkſten Condenſationen anzuwenden, denn wenn 

die Kurbel mit dem Getriebe ſtark genug iſt, ſo 

wuͤßte ich nicht, wie man ſtaͤrkere und ſichrere Con— 
denſation, ſo weit es die gewoͤhnlichen Verſuche er⸗ 
fordern, verlangen koͤnnte. 

In Ruͤckſicht des Operirens ergiebt ſich alles 
von ſelbſt. Iſt die Glocke mit etwas Schweineſchmalz 
am abgeſchliffenen etwas breiten Boden beſtrichen, 

auf den Teller geſetzt, und der Hahn ſteht ſo, wie 

bey Fig.lx., fo iſt die Communication mit der Glocke 

eröffnet... Man windet mit der rechten Hand den 

Woigts Mag, VI. B. 2. St. Auguſt 1803. 2 Em: 
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Embolus in die Hoͤhe, die uͤber demſelben befindliche 

Luft entweicht durch das Ventil bey d, und der 

Stiefel wird mit der Luft aus der Glocke angefüllt, N 

Man drehet- alsdann mit der linken Hand. die Kur 

bet L wieder, fo daß der Hahn in die Richtung der 
Fig. 2. fommt. Die Communication mit der Glode 

wird aufaeheben, und man mwindet den Embolus 

nieder, indem die darin befindliche Luft dur das 

Bentil e entweiht u.f.w, In ten erſten Malen ift 

dieſes Niederdruͤcken allerdings beſchwerlich, weil 
oben ein vollkommenes Vacuum entſteht, je laͤnger 

man aber fortfaͤhrt, um deſto leichter iſt es, weil 

dann auch unten nach und nach ein vollkommenes 

Vacuum entſteht. Will man indeß auch dieſes ver: 

meiden; ſo darf man ſich nur vorſehen, die erſten 

Male den Stiefel nicht ganz in die Höhe zu ziehen, 
oder man muß das Ventil erft nach einigen Zügen 

einfegen, und im Ganzen liegt auch hierin kein ſtar— 

kes Hinderniß, denn bey einer jeden Luftpumpe muß 

man doch zuletzt beym Operiren, wenn unter dem 

Embolus ſtarkes Vacuum iſt, denſelben fo ſtark ha— 

ben, daß der Druck der eingeſchloſſenen Luft uͤber 

dem Embolus den Druck von außen uͤberwindet, 

denn ſonſt koͤnnte ſie nicht entweichen. 

Die Genauigkeit und Staͤrke der zu erreichen⸗ 

den Condenſation darf nicht erſt bewieſen werden, 

denn wenn der Hahn luftdicht verſchließt, und der 

Ko⸗ 
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Konus hai, der angezeigten Derfertigungsart genau 

eingepaßt ift, fo ift gar. fein Hinderniß denkbar, wel⸗ 

ches den freyen Zutritt der Luft aus der Glocke in 
den vollkommenen Luftleeren Stiefel verhindern 

koͤnnte, und es muß daher eine Theilung der’ Luft 
ins Unendliche bis auf den hoͤchſten Grad der Ver: 

dünnung flatt finden. Gefest aber man machte ein 

Berfehen beym Drehen dev Kurbel, fo Eönnte auch 

hieraus Eein Nachtheil entftehen, weil allemal die 

“eine Deffnung des Hahns r oder q ſchon wieder ver= 

ſchloſſen iſt, wenn die andere. mit dem Stiefel in 
Verbindung Eommt. Gegen folhe überwiegende 
Vortheile Eann man die Unbequemlichkeit des Um: 

drehens der Kurbel wohl übernehmen, wiewohl ich 

geftehe, daß ſich vielleicht ein Mittel auffinden ließe, ' 

den Hahn durch irgend einen leichteren Mechanismus 

zu drehen, allein die einfachften Maſchinen find ficher 
aud) die beiten, - 

Soll die Mafhine zum Gondenfiren gebraucht 
werden, wozu die gewöhnlichen Inftrumente ihrer 
feinen Structur wegen ficher nicht geeignet find, fo 

laͤßt fich auch diefes. ohne Mühe erreihen, Man 
nimmt die Ventile bey d und e weg, ſchraubt das 

Gefäß (metaline Kugel) in die Deffnung des Tellers, 

‚drehet den Hahn in die Richtung, welche die Fig. 2, 
zeigt, windet den Embolus in die Höhe, drehet 
dann den Doom, in die Richtung der Sig. 1. umd 

, E 3 treibt 
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treibt die Luft, die im Stiefel geſammelt iſt, in das 

aufgeſchraubte Gefaͤß u. fe w. Ich muß beylaͤug 
geſtehen, daß ich mich wundere, warum man bisher 
noch nicht mehrere Verſuche mit condenſirter Luft, 

ſo wie mit zugefuͤhrten Gasarten angeſtellt hat. Die 

Naturlehce würde durch Unterſuchungen über die 

Wirkungen der verdickten Luft der Gasarten mit 

und ohne Licht im weißen und farbigen Lichte und 

bey verfchiebener Temperatur auf Pilanzen, bie vers 

ſchiedenen Thierarten, die Säuren, Salze ıc, viel 
gewinnen, und es fey mir erlaubt, die Brauchbar— 

Eeit der vorgefchlagenen Mafchine zu diefen mannich— 

faltigen Zwecken ausführlidyer anzuzeigen. 

T. Will man bloß die Wirkungen der conden- 
firten Luft auf beliebige Gegenftände meffen, fo fchraube 

man nad) Smeatonfcher Art in die Schtaubenmutter 
am Zellere in paar Säulen, und vermittelft derfelben 
eine ftarfe Glocke auf geöltem untergelegtem Leder durch 
einen Duerbalken auf dem Zeller feit. Um alsdann 

die Segenftände unter der Glode beftündig in einer: 
(ey Grade der Kondenfation zu erhalten, und zu: 

"gleich die Gefaͤße nicht zu zerſprengen, ſchlage ich ein 

Inſtrument vor, von deflen Unbequemlichkeit ich 
zwar felbft hinlänglich überzeugt bin, allein ich glaube 

zugleih, daß der Kunitfinn ſchwerlich ein bequeme- 

res, dieſem an Genauigkeit gleiches erfinden wird, 
Es ift Diefes das Fig. J. by Q aufgeſchraubte abge⸗ 

kuͤrzte 

J 

* 
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kuͤrzte Condenfometer (wenn mir e8 fo nennen wol: 
fen), welches Fig. 6. in feiner ganzen Größe nach 
verjängtem Maßſtabe gezeichnet if. M ift eine 

hoble, eiferne Kugel für 4 — 6 Unzen Queckſilber; 
in dieſe iſt feitwärts fo hoch, wie möglich, die gebo= 

gene eiferne Röhre (man koͤnnte fie auch von Meffing 

machen, wenn das Quedfilder fie nicht beruͤhrt) 
eingelöthet, oder luftdicht eingefhraubt. Vermit— 

telſt derfelden wird die Kugel bey Q Fig. I. in das 

meffingene, inwendig hohle, mit dent Teller in Ver: 
bindung ſtehende Parallelepipedum durch geöltes Leder 

luftdicht eingefchraubt. Oben in, die Kugel wird die 

in eine eiferne Schraube, luftdicht verfüttete, auf 

einer nad) Zollen und Linien getheilten Scale Imno 
befindliche Glasröhre durch geölte Leder fo in die Ku— 

gel eingefchraubt, daß das untere Ende im Qued: 

ſilber herunter bis bennahe auf den Boden geht. 
Wird nun die Luft condenfirt, fo fleigt das Queck— 

ſilber nach Maßgabe der ftärkeren oder ſchwaͤcheren 

Condenfation in der Nöhre hinauf. Die Höhe des 
Quedfilbers giebt genau‘ die Stärfe der Condenfa= 

tion an, und wenn diefelbe nachläßt, fo kann man 

mit vorfichtigen Operationen duch den Hahn verz- 

mittelft des niedergedrudten Embolus etwas mehr 
Luft hinzulaffen , und zwar gerade fo viel als nöthig 

ift, die beftimmte Stärke wieder zu erreichen, Iſt 
diefes gefchehen, ſo dreht man den Hahn wieder herz 

um, und das Ganze ift verfchloffen. Wenn im Ge: 

gen: 

— 
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gentheil zu viele Luft unter der alode durch er⸗ 

hoͤhte Waͤrme, durch Ausduͤnſtung, oder durch Gas⸗ 

erzeugung der verſchiedenen Subſtanzen entſteht, ſo 

kann man durch vorſichtige Umdrehung des Hahns 
genau ſo viel herauslaſſen, als erforderlich iſt, ſo “ 

wie auch ahnlihe Verſuche mit etwas verdünnter 

Luft angeftellt werden fünnen. 

2. Den größten Vortheil, welchen ich gern mit 

diefem Inſtrumente erreichen moͤchte, verſpricht eine 

Reihe inſtructiver Verſuche uͤber das Verhalten der 
verſchiedenen Koͤrper in den verſchiedenen Gasarten, 

bey deren Anwendung ohne weitlaͤuftigen pneuma— 

tifhen Apparat, in größerer und geringerer Dichtig— 

keit mitgetheilt, die Mafchine alles leiftet, was man 

nur erwarten kann. Zu diefem Ende iſt eine Sig. 7. 
gezeichnete Vorrichtung nöthig, deren Name nad) 

Gutdünfen befiimmt werden mag. (Sch würde allen 

falls Pneumapor in Vorfchlag bringen.) Die Figur 
fiellt den weſentlichen Zheil des Inſtruments in ſei— 

ner faft natürlichen Größe dar. aß zeigt die aͤußere 

Spitze des Hahns nach abgenommenen Bentile. Ein 

genau geavbeitetes meflingenes, auf Stahl, daher . 

ohne Friction, ſich bemegendes Inſtrument yö8g 

iſt fo ’gearbeitet, Daß feine oberen Enden fo genau 
die Erhabenheit, welche fonft durch das Ventil ber 

det wird, umfcließen. Diefes Ende wird durch 

die Schraube an den Hahn angedruͤckt, doch alfo, 
dag 

—— 
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daß beyde ſich uͤber einander bewegen können. Um 

dieſes zu bewirken, muß man vorher den innern 

Kaum der beweglichen Schraubenmutter ix, da wo 
| fie y⸗ berübet, mit Baumöl einjchmieren, und eben 

ſo den Rand des Kopfes yo, um zugieich Zuftdichtigkeit 
und leihte Bewegung zu vereinigen, Wer-die Leich— 

tigkeit beobadjtet hat, mit welcher gleihartige Mer 

tale, 3 ©. bey den Guerickſchen Luftkugeln, wenn 

die Ränder mit Schweineihmalz beftrichen find, über 

einander hinglitihen, wird an der Möglichkeit , ja 

wohl gar an der Leichtigkeit diefer Erecution nidt 

zweifeln, und Luftdichtigkeit, fo weit fie hier erfor: 

dert wird, ift gar fein fhiwercs Problem. Bey n$ 
wird eine flarke 2 Zoll Haltende, Erummgelegene, 

mit einer ı bi$ 15 Lin. weiten Deffnung verfehene 

Glasroͤhre Ängefittet. Daß diefe von Glas iſt, 

wird dadurch nothwendig, meil man alsdann da$ 

Auf: und Niederfteigen der Fläffigkeit bemerken 
kann, um nicht diefe in die Zuftpumpe zu: ziehen, 

Diefe krumme Glasröhre zieht fich unter dem Zifche 

in horizontaler, oder aufwärts fieigender Richtung 

fo lang bin, als jeder fie haben Eann, fie ıft dann 

niedergebogen, endigt fih in eine XZrompete, und 

diefe wird in den pneumatifhen Apparat gefest, auf 

‚deffen Rande man die Glasröhre durch ihre Schwere, 

oder durch angehängtes Gewicht feft liegend machen 

muß. Die Stärke der Röhre darf nicht geringer 

ſeyn, als die Angabe ift, um beym Drehen nidt 
⸗ F zu 

* 

% 
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zu zerbrechen. Die Verſuche, welche hiermit ange— 

ſtellt werden koͤnnen, find hauptſaͤchlich folgende: 
1 

I. Man kann in dem untern duch Waffer ge: 

fpereten Trichter der Röhre Sauerjtoffgas ‘oder jede 

andere Gasart auffteigen laffen, und durch eine an— 

dere in die Deffnung des Tellers gefchraubte Röhre 

gegen eine Lampe blafen, oder auf mannigfaltige 

Art, das Gas in großer Staͤrke des Druds anwenden 
(Smeaton hat diefes ſchon vorgefchlagen). 

2. Will man eine Glocke mit irgend einer Gasart 

ohne Sompreffion füllen, fo bleibt die Luftpumpe in 
ihrer urfprünglichen Zufammenfegung mit beyden 

Bentilen, und bey Q mit der Schraube, oder dem 
Barometer verfehen, die Glode wird, Als zur Com: 
preffion eingerichtet, Iuftleer gemadt, dann werben 

die Ventile weggenommen, das Pneumapor anges 

fchraubt, der Hahn in die Richtung der Fig. 2. ges 

ftellt, wobey fi eine Schraube um das Ende yoͤ dreht, 
und durch Aufziehn des Embolus füllt fich der Sties 
fel mit der gehörigen Gasart, die alddann nach Zus 

ruͤckwindung des Hahns in die Richtung der Fig. T. 
bey (vorfihtigem) Anhalten des Embolus von felbft 

unter die Ölode tritt, und fo wird damit fortgefahr 

ten, bis die Dichtigkeit unter ber Glocke der aͤußeren 

Luft gleich iſt. 

3 
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3. Will man demnähft den Gegenftand im 
ben verfchiedenen Graden condenfirter, oder verdünn= 
ter Luft, und ſein Verhalten in derfelben unterſu— 
hen, fo ſchraubt man das Barometer oder Conden— 

fameter auf, und verdichtet oder verdünnt, nach) 

Erforderniß der Umftände, (Letzteres Eonnte bey ge= 

ringerem Grade-aud mit Weglaffung der Ventile 

geichehen, und dürften diefe daher nicht * wieder 

— werden). 

4. Will man endli die gebrauchte. Gasart, 

auf den Fall, daß fie verändert fern follte, nad 

beendigtem Verſuche prüfen; fo läßt fich dieſelbe 

wieder unter der Glode wegnehmen, vermöge des 

Pneumapors im pneumatifhen Apparate .bennahe 

ohne den geringjten Verluſt berfelben auffangen, 

und chemiſch unterfuchen, 

Daß dieſe mannigfaltigen Verſuche einmal 

von Bedeutung werden koͤnnten, wenn ſie ſich un— 

ter den bequem eingerichteten Glocken, ohne pneuma⸗ 

tiſchen Apparat mit den verſchiedenen Körpern ans 

ftellen laffen,, daß man ferner durch aufgefhraubte, 

verfchloffene Zeller noch mehr erreichen dürfte, tft 

wohl nicht zu bezweifeln. Es liegen ſich allerdings 
wie ich keine sweges in Abrede ſeyn will, dergleihen 

Borrichtungen auch bey den befannten Mafchinen 

anbringen, ob aber mit folder Genauigkeit, bes 

. zweifle 
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zweifle ich fehr. Aus dieſen Gründen glaube ich 
hinlängliche Entfchuldigung hernehmen zu dürfen, 

Die ganze züfammengefegte Idee einem größeren. 

Publicum zur unpartyeniihen Prüfung vorzulegen, 

und ich würde mich glüdlich fhägen, wenn ich hof: 

fen dürfte, durch diefen Verſuch zur Verbefferung 

des phrjicaliihen Apparats, und mittelbar zur Er: 

weiterung der Kenntniffe und Unterfuhungen im. 

Gebiete der Naturwiffenfchaften einen geringen Bey: 

trag geliefert zu haben. Webrigens denke ich zu be— 

ſcheiden von meiner Idee, als daß ich nicht jede 

Belehrung zur Verbeſſerung oder Berichtigung, 

oder folite fie auch als Einwurf oder- Widerlegung 

anzufehen feyn, mit Dank aufnehmen ſollte. 

VI 
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Feurige Lufterſcheinungen am Morgen des 12. 

Nov. 1799. 

In Gilberts Ann. d. Phyſ. Jahrg. 1803, St. 5. 

las ih unlaͤngſt eine vom Hrn. Prof. Boͤckmann 

in Carlsruhe mitgetheilte Nachricht, welche unge: 

woͤhnliche, feurige Lufterſcheinungen betraf, die 

man in den erſten Morgenſtunden des 12ten Nov. 
1799, unter andern auch in Grönland und an der 

Hudfons: Bay besvachtet habe. Er erwähnt der 

Behauptung des Hın. v. Hardenberg, daß zu 
berfelben Zeit auch in Teutſchland dergleichen Er: 

fcheinungen gefehen worden wären; befräftigt die: 

felbe durch das Zeugniß eines Freundes in Carls— 

ruhe; und äußert: es werde das phnficalifche Publi— 

cum gewiß interefjiren, noch mehr ſichere Nachrich: 

ten über jene merfwirdigen Erfcheinungen zu er— 

halten. — Sogleich erinnerte ich mid, das vor 

einigen Jahren auch ein Morgen mir, und den 

übrigen Mitgliedern der hier verbundenen Gefell: 

haft, durch die Menge und die ungewöhnliche Der 

ſchaf⸗ 
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fchaffenheit der feurigen Meteore merkwuͤrdig wurde ; 
die wir an demfelben vor Sonnenaufgang beobachtet - 
hatten. _ Zu ‚meinem Vergnügen fand ich beym - 

Nahichlagen ım Tagebuche, daB e8 eben der Morgen 
des ı2ten Nov. 1799 gewefen fey; und theile hier 

mit Vergnügen das mit, was ich damals über die 

Sache kürzlich niederfchrieb. — 2 

Der jenem Morgen vorhergegangene Tag, der 

ııte Nov. war für unſere Gegend als der erſte Wins 
tertag ‘anzufehen. Ein mit Sturm verbundenes. 

Schneegeftöber hielt den grögern Theil des Tages 

hindurch an, und hälfte unfere Fluren zum erſten 

Male in ihr winterliches Gewand. Gegen Abend 

wurde die Temperatur der Luft wieder etwas milder, 

und ftatt des Schnees fiel nun Regen. Die Nacht 

vom ııten zum I2ten war heiter; der Vollmond 

ſchien hell. Am Morgen wurde die Heiterkeit nur 

ducch leichtes Gewoͤlk getrübt, und zwifchen 5 und 

7 Uhr beobachteten wir die leuchtenden Erfheinun:, 

gen. E83 vergieng während diefer Zeit nicht leicht 

eine Minute, ohne daß fich eine oder mehrere foger 

nannte Sternfehnuppen uns zeigten; befonders zo— 

gen aber zwey ungewöhnlichere Meteore unfere Auf⸗ 

merkſamkeit auf fih. Zuerſt, vor 6 Uhr, eine 

Sternförmige Erfiyeinung, die nach der Befchreibung 
des | 
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des Mitgliedes unſerer Erziehungsgeſellſchaft, wel— 
ches dieſelbe am nordweſtlichen Horizonte beobach— 

tete, gegen den ſie ſich niederſenkte, an ſcheinbarer 
Groͤße der Venus gleich kam. Sie verbreitete ein 

lebhaftes Licht, das von mir ſelbſt im Zimmer deut— 
lich wahrgenommen wurde. — Dann zweytens 

zwiſchen 6 und 7 Uhr, als es ſchon anfieng hell zu 

werden, eine leuchtende Erſcheinung von geſchlaͤn— 

gelter, blitzaͤhnlicher Form, doch nicht ſo ſchnell vor— 

uͤbergehend, wie dieſer, auch ſcheinbar breiter, und 

an Farbe dem Schwefelfeuer gleichend. Mehrere 

eben im Freyen befindliche Erwachſene und junge 
Leute, beobachteten dieſelbe in der Gegend des Ze— 

niths ſehr deutlich; und viele andre bemerkten in 
den Zimmern, die doch zum Theil noch durch Ker— 

zenlicht erleuchtet waren, den dadurch verurſachten, 

lebhaften Schein. — Nach Sonnenaufgang truͤbte 
ſich der Himmel immer mehr; von 10 bis 11hat- 

ten wir Regen; und jtürmifche, feuchte Witterung 

hielt den übrigen Theil des Zages hindurch an. 

Nah Hrn. Boͤckmanns Benfpiele fege ich noch 

den Stand des Barometers und Thermometers hies 
her, wie ich ihn an jenen Tagen beobachtete. 

1799 
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Fr 

Verſuche und Bemerkungen über den Galva— 
nismus, als erite Fortſetzung des Auflages 

im Magazin B. IV. ©, 575 — 661.5 
yon Hrn. J. W. Ritter. 

Geſchluß.) 

©: wäre alſo die Trennbarkeit der phyſiologi⸗ 

ſchen Wirkungen der Eledtricitaͤt von ihren chemi— 

ſchen, und umgekehrt, (welchen letztern Fall ich 

Voigts Mag, VI.B. 3. St. Sept. 1803. RN - be 
* 
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bereits im Mag. IV. 581. 582.nut auf anderm 

Wege, vermuthete, und gewiß auch auf diefem 

noch darftellen werde), nunmehr in der That volle 
ftandig dargethan; — eine Sache, die von außer: 

fter Merkwuͤrdigkeit ſcheint, und über Etwas der— 

einft ficher große Aufklärung geben muß. Denn fo 

hat fich das Lebendige vom Todten noch nirgends un: 
- terfchieden,, einen. jolhen Reichthum von Reis (je. 

Nahrung) für bendes hat die Ieblofe Natur noch nie 

mi der Uneigennüsigfeit gezeigt, als hier, Einen 

doppelten Schas hält fie in geheimer Verwahrung, 

aber nur des einen bedient fie ſich nad, Nothdürft, 

während fie den andern, einem Diener gleich, dem 

Leben entgegenträgt. Ein unendliches Feld öffnet 

fi dem Forſcher, und eine Welt darf das Shönfte 
hoffen. — | 

— 9. Wenn ferner irgend eine Säule A aus 
den vorigen Verſuchen, hemifhe Wirkung und phy= 

fiologifche zugleich giebt, fo erhält man ebenfalls bey—⸗ 

des zufammen, und in entiprechendem Grabe, wenn. 

man bey der, der Entladung von A vorhergehenden, 

Verbindung derfelben mit Volta's Batterie, ftatt des 
einen Eifendraths, felbft in den Verbindungskreiß 

tritt, oder eine Gasröhre hereinbringt.  Menn fie 
hingegen bloß phyfiologifhe Wirkung, ohne chemifche, 

giebt, fo erhält man auch unter diefen Umjtänden. 
Feine chemifche, fondern bloß Schlag u. f. w., und, 

- zwar 
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zwar fteht diefer mit dem, den A nach ber Trennung 

giebt, im genauen Berhältnige. — 

— 10. Jede Zufammenfesung von -Reitern 
eriter Klaffe mit Leitern der zweyten in der gehörigen 

Zahl der Abwechfelungen, fobald fie nur fo ift, daß 
fie von ihren Enden aus geichloffen, nichts von Wir⸗ 

ung giebt, dient ſtatt der Säule A, oder ift eine, 

und alle Verfuche, die mit der gewöhnlichen Säule 

A gelingen, gelingen auch mit diefen. Beyſpiele 
find Süulen in der Drdnung: Kupfer, Pappe, 

Zink, P., K., P., Z., P., Kupfer u: ſ. w. (Saͤu⸗ 

len die bey gleicher Pappenzahl bey weitem nicht das 

Mittel zwiſchen welchen bloß mit Kupfer, und andern 

bloß mit Zink geſchichteten, halten, ſondern ſich von 

den erſtern nur wenig entfernen); ferner Saͤulen 

EB Dr Me se. Bir 

SLIDE K., oder aus K., Z., P. 8. RK. 
Pu. ſ. w. u. ſ. w. 

11. Saͤmmtliche Arten und Aequivalente von 
A erhalten ihre Ladung von der Voltaiſchen Batterie‘ 

nicht allein dann, wenn dieſe am einen Ende — E, 
am andern + E, zeist. Sie erhalten fie eben fo: 

gut, wenn auch die Batterie nirgends —, fondern 
von oEam einen Ende an, in ſteigender Quantität 
durhaus +, oder nirgends ++, fondern von oE 
an durchaus — hat. Ja ſie erlangen fie eben fo 

Na voll⸗ 
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vollkommen, wenn auch durch die Batterie, oder das 

Stuͤck derſelben, was fie ladet, nirgends weder o 
noch —, fondern überall +, oder nirgends weder 
onoh +, fondern überall — hat, fobald nur bie 

zum Verſuch angewandte Batterie oder das Stuͤck 
derſelben eben ſo viel Lagen ſtark iſt, als in den vo— 

rigen Verſuchen. (In Hinſicht der Ladung ſoge— 
nannter electriſcher Flaſchen und Batterieen habe ich 

Verſuche dieſer Art mit aͤhnlichem Erfolge bereits in 

Gilb. Ann. XII. 33. u. f. beſchrieben). 

ı2. Ladet man zwey gleiche Säulen A zu gleis 

cher Zeit, jede an einer befondern Boltaifchen Bats 

terie, und verbindet gleich nach der gleichzeitigen 
Trennung jeder aus dem Kreiße ihrer Batterie den 

—-Pol der einen, mit dem + = Pol der andern, 

fo werden fie am Berbindungspuncte: 0, das — der 

einen, wie das — der andern, ſteigt aufs doppelte, . 

und fie bilden überhaupt nur Eine noch einmal fo 

große Säule A, als jede der vorigen.‘ Ben der Ver⸗ 

bindung beyder Pole geben fie nachher nad) Umſtaͤn— 

den, entweder fehr nahe die doppelte Wirkung, ober. 

etwas weniger, oder fehr viel weniger, «als Diefe, 

immer aber mehr, als die einfache. (Die Gründe 

von lesterm muß ich der MWeitläuftigfeit wegen * 

— 

Wenn man bey einer Saͤule A, nach der La— 
dung 

F 
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dung von ber — aus, fehnell den + = oder 

— = Pol derfelben mit dem — = oder + Pol diefer 

verbindet, und nun durch eine Gasröhre oder mit 

ven Händen das Ganze ſchließt, fo bat man ſogleich 

weit ftärkere Gasentbindung oder Schlag u. f. w., 

als unter Übrigens ganz gleichen Umftänden von der: 

felben Voltaiſchen Batterie allein. Nah und nach 

aber. werden beyde wieder ſchwaͤcher, und wenn fie 

genau eben fo flark, als von Volta's Batterie fuͤr 

fih, find, und man nun öffnet, fo findet man die 

Säule Z entladen, Hält man aber mit den Sylief: 
fungen ar, bis man zulest nur noch den Grad von 

Gasentbinduna, oder von Schlag, oder von beydem 

zugleich hat, ben welchem bey einer erften Ladung 4 
geladen wat, fo iſt fie jest von nexem geladen, aber 

in der umgekehrten Ordnung, de i. ſo, daß wo vor⸗ 

bin + war, jetzt —, und wo vorhin —, jest 
* iſt. 

14. Wie eine Saͤule 4, die an und fuͤr ſich 
gar keine Spannung und davon abhaͤngende Wirk⸗ 
ſamkeit hat, im Kreiße der Batterie Spannung 

‚und Wirkſamkeit echäft, die fie aus demfelben mit 

herausnimmt, * fo wird nun auch eine fhon 

von fih felbft vorhandene Spannung 
einer Eleineren Batterie, die der einer 
größeren im Kreife diefer fo ausgefegt 

wird, daß + mit + und — mit — zufammen- 
fomint, 
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fommt, nad) und nach erhöht, behält diefe Erhö: 

hung beym Austritt ihrer Batterie aus dem Kreiße 
ber geößern, und. die Eleinere felbft wirkt nun ei— 
nige Zeit in jeder Hinficht weit ſtaͤrker, als vorher, 
Diefe Wirkung nimmt aber. nach und nad) mit der 
Spannung zugleih ab, und beyde bleiben zuletzt 

auf derfeiben Höhe ftehen, auf welcher fie fi 

bey’ diefer Eleinern Batterie vor allem Berfuche bes 
fanden. 

15. Hat man die Spannung und Rirkiamfeit 

einer kleinern Batterie (3. B. von 30 Ragen, und 
des auffallendern Refultat3 wegen, mit Maffer) im 

Kreife der größern (von go Lagen mit Rochfalzaufs 

löfung) auf die eben angezeigte Art erhöht, öffnet 

darauf den Kreiß, verbindet fehnell 3. B. das — = 

Ende der Eleinern mit dem + = Ende diefer groͤßern 
oder einer andern gleich großen (von 90) und ſchließt 

darauf das Ganze mit Drat, Gasröhre oder mit 

den Händen, fo empfängt man in den erften Augen— 

bliden darnach viel ftärkere Funken, Gasentbinduns 

gen oder Schläge, als von den go + 30 Lagen, 

wenn fie alle homolog \geordnet, und vorher mit den 

30 nichts vorgenommen worden wäre. Erſt nach 

und nah kommt dann die Wirkung wieder auf die 

gewöhnliche von go + 30 Lagen zuruͤck, eine oder 
etliche Minuten fpäter aber geht die Eleinere Batterie 
aus dem Kreiße geſchwaͤchter, als fie ganz für fi 

war, 
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war, hervor, wie das Folgende ſogleich lehren | 

wird, 

16. So wie in 14 eine ſchon von felbft vorhan: 
dene electrifche Spannung der Eleinern Batterie 

duch eine gleichnamige, welche eine größere 

Batterie in ihr erregt, erhöht wird, und damit auch 
alles übrige davon abhängende, eben fo wird die 

gleiche von felbft vorhandene Spannung einer Eleinen 

Batterie, durch eine ungleihnamige oder ihr 
entgegengefegte, die eine größere Batterie in jener er— 
tegt, vermindert oder auch aufgehoben, und erſt 

einige Zeit nach dem Austritt aus dem Kreiße der 
größeren‘ jene fie wieder mit ihrer natuͤrlichen Spanz 

nung zugegen, 

17. Verbindet man die fo eben durch eine ihrer 

Spannung entgegengefeßte Endung diefer ihrer Span 
nung undaller davon abhängenden Wirkfamfeit bes 

raubte Eleinere Batterie fogleich nach der Heraus: 

nahme aus dem Kreiße der größeren wieder fo mit 

diefer , daß 3. B. ihr gewefener + = Pol wieder mit 

dem + = Pol der größern in Verbindung Fommt, 

und ſchließt darauf das Ganze fehnell, fo hat man 
im erſten Augenblick eine Wirfung, die ſehr nahe 

eben fo groß ijt, als die von der größern Batterie, 

wenn ſie durch keine kleinere ihr entge gengeſetzte be⸗ 

— wäre, iſt; bald wird fie aber wieder ſchwaͤ—⸗ 

her, 

_ 
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cher, und Eommt allmählig nad) kurzer Zeit wieder 

auf eine Action = (go — x) — (30 + x) zuruͤck, 

und bleibt dabey, wie oben in 14). Deffnet man 
jegt den Kreis, fo geht nun: die Eleinere Säule mit 

derfeiben ihre natürliche überfteigenden Spannung 

und Wirkſamkeit aus ibm hervor, wie dort. — 

18. Bis jetzt wurde alles, was eine Säule A, 
ihr Mequivalent, oder auch irgend eine Eleine Bol: 

taifche Batterie ſelbſt, von einer ſolchen, oder gröfs - 
fern , erlitt, auf Ladung reducirt, und um die 
Richtigkeit diefes Puncts kann weiter die Frage nicht. 

mehr feyn,  Intereffant aber ift e8, dem Proceß 

diejes Ladens ſelbſt zuzuſehen, ob ih gleich, 

da ich, ohnehin fehon zu mweitläuftig werden muͤſſen, 

ur bey dem Fall mit einee ganz gewshnlihen Säule * 
A verweilen kann. — Im Yugenblid, wo A mit 
der Batterie verbunden wird, fällt die Spannung 
lesterer bis auf einen Grad, der um fo niedriger 

iſt, je größer die Leitung der Saͤule A ſelbſt iſt. 

Die Spannung fängt nachmals aber wieder an zu 
fteigen, und bleibt endlich bey einem Grade fiehen, 
ber um fo mehr. vom niedrigfien verfchieden if, je 

größer die Spannung ift, mit der Z felbft aus. der 

Verbindung hervorgeht. Diefer aber ift gleich. dem 
Unterfchiede zwifchen dem niedeigften und dem hoͤch— 

fien Spannungsgrade, dem A überhaupt im Kreiße 

der Batterie ausgeſetzt ſeyn kann. Iſt eine Gas— 

roͤhre 
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röhre im Rerbindungskreife, fo ıft ım Augenblid 
der Schließung deffelben die Gagtentbindung, bey 

Säulen wo fie überhaupt Statt hat (vergl, 9, oben), 
ftärker, als irgend in einem folgenden Augenolid ; 
von bier an nimmt fie zuſehends ab, und bleibt end⸗ 

lich bey einem Grade ſtehen, von dem ſie nicht weiter 

abgeht. Iſt dies, ſo iſt A geladen, und ber ge: 

nannte Grad felbit verhält ſich, wie die Leitung, die 

A nad) der Ladung noch fortgewährt, fo daß fie 

ganz wegfälit, wenn die Säule, nach der Ladung 
von der Batterie aus, die chemiſche Wirkung entwe— 

der nur aͤußerſt ſchwach, oder audy wohl gar nicht 
mehr leitet, welcher Art Säulen es wirklich giebt, 

wie z. B. No. VIII. in 8, oben eine vergl, ift. Sit 
man ſelbſt in dem Vorbindungsfreife, fo hat man 
+ im Augenblid der Schliekung gleichfalls einen Schlag, 

der ſtaͤrker ift, als irnend in einem folgenden Augen— 

blick. Wie ſich A immer mehr und mehr ladet, 

wird auch er immer fchreächer, fo daß er felbjt ben 

den Säulen, die nach vollbrachter Ladung dennoch 

reichlihe Gasentbindung unterhalten, wie z. B. 

Mo. IV. 1 ferner in 8. oben, zu der gleichen Zeit 

gänzlich wegfaͤllt. Man weis indeß fhon aus dem 

allererſten Beyſpiel einer Saͤule A überhaupt, daß 

fie , wenn fie auch nur furze Zeit für fich fteht, ſich 
wieder mehr oder weniger innen, entlabet, Verzieht 

b man daher zwifchen. der Trennung des Kreifes, bey 

geladener S Zaͤule, und der neuen Schließung, nur 

we⸗ 
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wenige Secunden, ſo hat man auch ſogleich wieder 

Schlag, oder auch, wo die Umſtaͤnde es erlauben, 
Gas, nur daß beydes bald wieder auf fein Minis 

mum, oder auf Nichts, herabfommt, 

19. Betrachtungen diefer- Art find darum in: 

tereffant, weil fie zulegt unvermerkt auf den wahe 

ven Mechanismus der Leitung, ja, bey: 
nahe Eann man fagen, aller electrifhen 

Leitung und Ladung, führen. Verliert nam: 

lich eine geladene Säule A außer dem Kreife der 
Batterie ihre Ladung nah und nah durch Ent: 

ladung nach innen wieder, fo wird fie diefe nämliche 
Ladung, die fie in einem gegebenen Augenblid hatte, 

auch im Kreife der Batterie wieder verlieren muͤſſen, 
nur daß ihr hier jeder Berluft fogleich wieder erfegt, 

und er daher nicht fichtbar wird. Dies Erfegen 
des DVerluftes duch Entladung nad innen, (und 

zwar durch eine Entladung, weldje ſogleich vom er: 

ften Augenblick des Eintritts A's in den Kreis der 
Batterie an, d.i. fobald nur Airgend ein Merkliches 
von Ladung bereits angenommen beginnt,), aber ijt 

ed, was die Phänomene giebt, unter deren Gegenwart 
wir fagen: die Säule leitet, Bon einzelnen Mes 

talldräten gilt ganz das nämliche, und warum, — 
da Metalle ja nichts als einzelne Glieder einer Reihe 

find, in die alfe Körper gehören, und in der fie durch 
aichts, als den Grad der Leitung, den fie gewaͤh⸗ 

| ven, 
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ren, unterſchieden find, fo daß ſelbſt das Glas kein 

abſoluter Iſolator genannt werden kann, ſondern 

bloß als ein ſehr ſchlechter Leiter betrachtet werden 

muß, — warum, ſage ich, gilt das naͤmliche nicht 

von allen Körpern? — Wenn ich auch immerhin 

bier nur zunaͤchſt von den Körpern erſter Klafſe 
ſprechen kann, da in der Leitungsart derer der 

zweyten Geheimniſſe verborgen zu liegen ſcheinen, 

die ih mir, beſonders nach. fo vielem, was ich neue: 
rer Zeit jab, bey weitem noch nicht zur entraͤthſeln 

anmaßen mag. Ich bleibe alfo bey jenen, erkläre 

aber, und im Grunde auf keine andere, als die 

in ‚diefem Auffag angeführten Verſuche geſtuͤtzt, 
mit einer Gewißheit, die die Strenge des Bewei— 
ſes, die man am freneren Drt zu feiner Zeit fer 

ben fol, nicht übertrifft: daß jeder wirklichen 

Leitung derfelben eine Ladung voran— 

geht, daß jene Leitung durchaus nichts tft, 

als ein fortdauerndes Geladenmwerden 

‚des leitenden Körpers vomaußen, ver 

bunden mit einem gleichzeitigen und 
anhaltenden Entladenwerben deffelben 

nad innen, was dem erftern das Gleich: 

gewicht hält, fo daß der Körper, infofern er 

beitet, in-Eeinem Augenklide geladen erſchei— 

‚nen, d. i. geladen zürüdbleiben kann, 
und — daß er erft dann geladen erfheint, 

di, geladen zurädbleibt, und in dem 

u Grade, 
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Grade, wenn, und in welhem er ſtaͤrker ge 
Laden wird, als er fi nach innen entladet. 
ur diefer Ueberſchuß ift es, was wir Lig: 

her Ladung nannten, während fih die wahre 

Ladung weit tiefer erſtreckt, als wir bisher 

dahten; obgleih fhon eine nur etwas genaue 

Verfolgung der Phänomene der bloßen Leidner 

Slafhe uns längft darauf hätte führen Finnen. — 

Man fieht ein Reſultat, was, wenn ed auch ber 

-einzige Ertrag der ganzen vorige# Arbeit geweſen 

wäre, fie dennoch reichlich gelohnt hätte. . Es von 

alten Seiten bewiefen zu ſehen, ift im vorigen ber 
ze er 

Grund gelegt, e8 anzuwenden aber, die — | 

unendlich, 

20. Wir kehren zuri zu dem, was bisher 
Ladung hieß, d.i. zur relativen, und thun nun 

mehr die Frage, was fih in der Säule A ladet; 

welchem Theil ihres Beſtands fie die Erfcheinungen 
verdankt, die fie uns gab? — Wenigſtens aller: 

nächft nichts anderem, als dem Metall in ihr, ; 

dem Leiter erfter Klaffe Der Beweis iſt 
leicht. Man darf fich bloß zuriderinnern, daß 

fhon in den erften Verfuhen mit einzelnen Dräten 
der Leiter zweyter Klaſſe häufig wechfelte, fo daß er. 

im nachfolgenden Entladungsverfuh oft ein ganz 

anderer war, als der bey der Ladung zugegen gewer 

fene. So kann man auch bey ſolchen ganzen Saͤu⸗ 

‚lem 
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len A, die, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, noch nah 5 — 6 

Minuten Fadung zeigen, nur fogleich nach der Iren: 

nung aus ber Batterie fie feibft fhnel und fo um: 

bauen, daß nun ganz neue, noch ben Feiner Ladung 

zugegen gemefene Pappen an die Stelle der vorigen 

kommen, und tiefe fo unigebaute Säule A zeigt, 

wenn auch nicht mehr als 5 — 6 Minuten darüber 

verfloffen, immer noch einen jenem ziemlich nahe 

kommenden Reit von Ladung. Mit den aus A ges 

nommenen Dappen und neuen noch bey Eeiner Las 

dung geweſenen Kupferplatten aber zeigt fi nach 

Bolkendung des Bauss nichts, Afor Metalle 

Laden fih. Die beften Leiter der Electri— 

cität, welche man je gefannt, fie laden fid. 

Und alles was wir im Vorigen fahen, Eam daher. 
Ueberall wurde Metall geladen, überall Me: 

tallventladen. Leiter thun bier, was man 

fonft nur Sfolatoren zumuthete, und in wieviel tau= 
ſendmal höherem Grade thun fie es! In ber 

That, wo iſt die electrifhe Batterie, die felbft bey 

der ausgedachtejten Entladungsart, nach der Ladung 

durch eine Galvaniſche von auch nicht mehr als go 

bis 100 Lagen, nur eine Spur von Gas gäbe, waͤh— 
rend in No. VI. in 8. oben, einer einfachen Schich— 

tung von 16 ſchmalen dünnen Kupferplättchen mit 

weniger Pappe, ein flarfer Strom mehrere Minus 

ten anbielt? wie unendlich viele Male muß alfo die 

Capacitaͤt dev Metalle, die des Glafes übertreffen ?— 
A ; SI. 
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21. Aber ıft dies alles ſo ganz außer Berk 

Drdnung? Steht dies Phänomen in der Gefchichte 

der Wiſſenſchaft fo ganz verlaffen da — Keines— 

weges! Im Gegentheil, der fhönften Ordnung’ 

ſchließt es fih an. In 19. hat man deutlich genug 

geſehen, wie alfe und jede Körper, fo wahr fie nur. 

Grade von Siolation oder Leitung nusdräden, wo. 

eine je zur abfoluten wird, ſowohl leiten, als fich 

laden Finnen; und nachdem man weiß, was Leitung 

eigentlich ift, und daß ſelbſt die befte. einem Ueber⸗ 

ſchuß des einen Factors bey felbiger,, der abfoluten 

Ladung, damit einer relativen d. 1, zur Erſcheinung 
kommenden, ausgefest feyn kann, ferner gefehen 

hat, wie die Capacitaͤt des Körpers um fo größer 
wird, je mebr er, mie wirfagen, leitet, wie er 

alfo in eben dem Grabe nicht ſowohl bLoß mehr Elec⸗ 

tricität erfordert, um feiner Leitungsfühigfeit genug) ; : 

zu thun, als auch weit mehr, und immer fehnellee‘ 
ihm dargebotene, um fie zu Überfteigen, — nach— 

dem man dies alles weiß, fage ich, iſt es nun höchft 

begreiflich, wie die jest feit einiger Zeit in Bezug) 

auf andere mögliche Electricitätsproductionen aner⸗ 

kannt aͤußerſte Langfamkeit feldft der beften Maſchine 

nur fo eben’ hinreicht , um diefen Testen Punct bey 

Glas und den wenigen ihm an Schlechtigkeit der 

Leitung oder Höhe der Iſolation nahe kommenden 
Körpern ‚zw. erreichen, bey fehr viel beſſern Leitern 

aber, wie z. B. den Metallen 5, ganz hinter 
dem⸗ 
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demſelben zuruͤckbleiben muß, und wie nur die ſo 
viele tauſendmal raſchere Production der Voltaiſchen 

Batterie es moͤglich machen konnte, ihn auch hier 

und ſo weit zu erreichen; ſo wie es im Gegentheil 

ſelbſt fuͤr das Glas wieder einen Spannungsgrad 

und einen Grad der Langſamkeit der Herbeyforderung 

deſſelben geben muß, bey dem es bloß leitet, ohne 

ſich zu laden, genau wie dies bey Metallen, eben 

wegen ihrer weit groͤßern Leitungsfaͤhigkeit ſelbſt 
noch bey nur langſam genug, in Bezug auf Elestri- 

firmafhinen immer aber noch Außerft fchnell, produ— 

eirenden Voltaiſchen Batterien, noch immer der Fall 

wirklich iſt. 

22. Intereffanter wird diejes alles, wenn man 
endblih in Einer Weberfidht die Art, wie, feit- 

dem man fich mit Efectricität befchäftigte, Electrici— 

tät erregt und aufgenommen murde, zu— 

fammenftellt. Sehr füglich zerfällt diefe Gefchichte 

in zwey Perioden, und das Schema wirds folgendes: 

Erzeugung der Electricität durch 
I Sfolatoren. (Das erfte geriebene 

Erfte Zeit. Stuͤck Bernftein bis herauf zu den 
Zeit der) Klectifirmafchinen aller Art.) 
Sfolato: | Aufnahme oder Ladung deran 
“ren, Sfolatoren erzeugten  Electricität 

| duch Sfolatoren. (Leidner Fla⸗ 

he, u. ſ. m.) 
— — ae er 

N 

\ 

&- 
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Erzeugung ter Electricitaͤt durch 
Zweyte Zeit. Leiter. (Volta's Batterie) 

Zeit derAufnahme ober Ladung der an 
Leiter. Leitern erzeugten Electritität durch 

I Keiter, (Meine Säule) 

Mer von ung möchte hier wohl nicht gern einen 

Augenblick bey der Betrachtung verweilen, wie der 

durchgängig in Beſchleunigung begriffene Gang der 
neuern Zeit, wo alles Leben ſich freyer und rafcher 

bewegt, auch die Natur genöthigt hat, ſich in höhe 
ver Thätigkeit zu zeigen? — Ein Verhältnis, 

was für die Zukunft ung das Aeußerfte verfpridht, — 

23. Man hat in meiner Säule A einen 
electrifhen Ladungsapparat gefehen, der 
in Hinfiht der Menge von Electricität, die er im 

einer gegebenen Zeit aufnimmt, die größte .be= 
kannte electrifche Batterie eben fo weit übertrifft, . 

als Volta's Galvaniſche es in Hinficht der Menge 
von Electricität, die fie in einer gegebenen Zeit herz 
giebt, mit ber größten befannten Electriſirmaſchine 

thut. Es ift indeß die Frage übrig, ob jene Säule, 
da fie einmal Ladungsapparat, und von ungemeiner 

Gapacität ift, nicht bis dahin zu bringen ſey, wo fie 
der Volt. Batterie vollig in dem Verhältniß gegens 

über fteht und dieſelben Dienfte leiftet, wie die Leidner 
Slafche und ihre Erweiterung (die electr. Batterie) 

der 
} 
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der Electrificmafchine, fo daß fie alfo für Volta's Bat— 

terie zugleih zu einem wahren Verftärfungs: 

apparat würde? — Und dieſe Frage iff eg, der 

ven Beantwortung durch eine gaͤnzlich ungeahnete 

Entdeckung auf eine Art eingeleitet ift, die alle Er— 

wartung übertrifft. Man weiß nemfich, dag bey 

Voltaifchen Batterieen die Vergrößerung der 
Lagen in die Breite nur die Sunfen und da— 
von abhängenden Berbrennungsphänomene vergröf: 
fert, indeg die chemifchen und phyſiologiſchen Wir: 
tungen nicht allein gar nicht vergrößert werden, fon- 

dern im Gegentheil fogar endlich eine beträchtliche 
Schwaͤchung erleiden. Wer hätte daffelbe nicht auch 

für die Säule 4 erwartet? — Und dennoch hat 

hier ganz das Gegentheil ſtatt. Alles waͤchſt 
namlich bey der Bergrößerung der Plat— 

ten, die hemifchen und phyſiologiſchen Wirkungen 

wie die Funken, und in einem aͤußerſt glänzenden 

Verhaͤltniße. Ic) hebe aus mehreren Verſuchen hier: 
über nur zwey aus, welche hinreichen werden, eine 

Idee davon zu geben. 

4 
Man fhichte eine Säule aus Kupfer und koch— 

ſalznaſſer Pappe von 60 Abwechſelungen. Platten 
und Pappen ſeyen nur jo breit, wie oben in 

dem als erſtes Beyſpiel einer Säule A angegebe: 

nen Berfuh, und die Pappen ohngefaͤhr ı Linie 

ſtark. — Mad) der Ladung dieſer Säule an einer 

Voigts Mag. VI. B. 3. St. Sert. 1803... D Bat: 
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Batterie aus go bis 100 Lagen Kupfer, Zink und 
Salmiafauflöfung hat man fogleih nach der Trens 

nung bey der Entladung durch Eifendrath einen 

Funfen von nur ohngefähr 3 Linien Durch— 

meffer, und nur 3 bis 4 Sec. lang erhält 
man welche. Statt deffen Goldblatt in conti- 

nuirlicher Verbrennung unterhalten, brennt die— 

ſes hoͤchſtens 20 Sec. Die Schläge werben 
etwa bey dem 50ſten unmerklich. 

Man fhichte nun eine andere Säule aus 

Kupfer und Eochfalznaffer Pappe, wo aber Platten 
und, Pappen , bey derfelben Dicke wie vorhin, er= 

fire 64 par. Quadratzoll, lestere 36 der- 

gleihen groß find. Nach der Ladung diefer 
Säule an derfelben Volt. Batterie wie vorhin, 
bat der Funke fogleih nach der Trennung 

fchon wenigftens Io big ı2 Linien im Durch— 

meffer, und noh nah 24 bis 3 Minuten 

hat man welche. Das Verbrennen des Gold- 

blatts, vom Anfang an fogleich weit brillanter, 

dauert ebenfalls 2 Minuten. Die im Anfang 
Außerft heftige Gasentbindung hört erft 

nah Io Minuten auf, und Schläge, von 

denen die erften 300 gar nicht auszuhalten waren, 

die ich alfo durch eben fo viele momentane Schlief- 

fungen mit einer Gasröhre, ‘die genau ein Aequiva— 

Ient meines Körpers ausmachte, nehmen mußte, 
08 gab 
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gab-diefe Säule 1500, und noch waren bie letzten, 

befonders, wenn man während des Ganzen zumeilen 

die (mit Salmiakauflöfung genäßten und wohl ats 

“ mirten) Hände verwechfelt hatte, bey weitem noch 
nicht ganz unmerflih. 23 Minuten waren un 

terdeffen verfloffen, und noch war die Säule nicht 
ganz entladen, 

24. Man fiebt, wie weit ich diefe Säulen 
noch zu bringen Hoffnung habe, wenn man bebenft, 

daß ſich 1). die Vergrößerung der Platten bis ins Un— 

bedingte fortiegen laffe; 2). daß Kupfir ja noch immer 
eines von den Metallen... . . ift, was in der Eaule 

A ſehr ſchwache Dienfte verrichtet, in Bezug auf 

die, die z.B. Reißbley leiften kann; 3). daß die Zahl 

der Schichtungen jener breiten Säule, wie ich aug 

‚vergleihenden Verfuchen mit ſchmaͤleren Platten 

weiß, noch bey weitem nicht die ift, wo die Säule 
das Marimum von der Ladung mit chemifcher Wirk— 

ſamkeit, geichweige mit phpfiologifcher, erreicht, und 

daß fie dazu zum wenigften 4 bis 6 mal größer ſeyn 

muß; 4). weldes ein ganz vorzüglicher Umftand, und 

bereits Reſultat einiger oben vorgefommenen Berfus 

che mit einzelnen Dräten ift: daß der feuchte Keiter 

in A nur die Ladung begünftige, der Efitla: 
dung aber fo wenig nüge, daß er fie vielmehr aufs 
ferordentlich vetardire, daß man alſo nach geſchehener 

Ladung bloß auf irgend eine Weiſe den feuchten Lei— 

9.2 | ter 
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ter aus dem Apparat zu entfernen, und alle geladnen 

Metaliplatten in unmittelbare Contiguität zu ſetzen 

braucht, um die Entiadungsgroße des Ganzen um 

ein ſehr Vielfaches zu erhöhen. : So eben mit der 

practiſchen Berudfihtigung aller dieſer Umftände 

befehäftiget, werde idy in kurzem über den Erfolg 
dayon fegr genügende Auskunft ertheilen koͤnnen. 

25. Von einer ganz beſondern Anwendung 

meiner Säule zur Entdedung und nähen Bes 

fiimmung der allgemeinen Erd - Electrici- 
tät, (ganz in dem inne, in welchem wir feit 

Laͤngerem einen allgemeinen Erd-Magnetis— 
mus Eennen), und mit welchem Gegenitand ich 

sur Zeit ſehr ernftlih und im Großen ebenfalls 

befchäftigt bin, werde. ich gleichfall8 in Kurzem im 

Stande ſeyn, Mehreres mitzutheilen, — 

— Ich breche jest ab, mit dem Wunſche, 

daß gegenwaͤrtige kurze Darſtellung einer Reihe 

gaͤnzlich neuer Phaͤnomene ſich dem Leſer eben ſo 
fruchtbar erweiſen möge, als mir ſelbſt. Vollſtaͤn— 

dig zu ſeyn, war hier der Ort nicht; ich habe‘ 

vieles uͤbergehen müffen, was an Wichtigkeit dem 

Angegebenen nicht nachſteht. Doch denke ich, daß 

Kesteres den Grund reichlid) gelegt haben fol, da— 

mit-die Vermuthung Eeinesweges als bloßes Ge— 

bilde einer flüchtigen Phantafie erfcheine, daß uns 
ER feren 
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ſeren bisherigen Anſichten von Volta's Batterie, 
ihren Phaͤnomenen, von Electricitaͤt, ihrer Erre— 

gung, Leitung, Ladung, ihrer Wirkung auf todte, 

wie auf organiſche Koͤrper, der durch ſie bald ſo, 
bald anders, modificirten Erregbarkeit letzterer, die— 

fer ſelbſt u. ſ. w. überhaupt, nichts Wenigeres, 

als eine gaͤnzliche Reform bevorſtehe. Sie 

herbeyzufuͤhren iſt der Weg bereits gebahnt, und 

vieles wird dabey zu Huͤlfe eilen. Was Thatſache 

war, wird ewig bleiben, ihre Anſicht aber der 
Mahrheit näher eilen, und mit’ jedem Schritte 

ein neuer unerwarteter Fund die Ueberzeugung 

befiätigen, daB auch der Weg ſelbſt ein wahr 

baftiger fen.  Alfforderung genug ihn zu betre- 
ten !— 

IV. | 

Daß Aldini (Mao. IV. zır. 712.) noch 
immer mit Berfuhen Gluͤck zu machen denkt, die 

zum Theile feines Onkels erites Werk über Gal— 

vanismus fchon enthält, und Volta längft mit 
feinem Princip in Uebereinfiimmung und Folge 
gefegt hat, alle übrigen ohne Unterfchied aber var: 

ein fegen koͤnnte, verräth frenlich nicht einmal den. 

Grad von Einfiht in fie, den Volta felbft bat. 

Daß er in Paris aber in der That mit derglei— 
hen Gluͤck gemacht habe, läßt fih, der fraͤnkiſchen 

Galvaniften toegen, die Bolta kaum verlaffen 
hat, 
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hat, nicht glauben. Intereſſant indeß iſt es bey allem 

dem doch, der allgemeinen Tendenz, die in Albin is, 

wie früher in Galvan!s, Humboldt's, u. a, 

Bemühungen, aͤhrer Vergeblichkeit, jene Tendenz 

zu realijiren, ohngeachtet, dennoch fo häufig durch⸗ 

blickt, genauer nachzuſpuͤren, und bald kann man 

ſich dabey der Frage nicht mehr erwehren: ob wirk⸗ 

lich durch die fpäteren Unterfuchungen, welhe Volta 

begann , und ihn nod zum Meiiter haben, alle er: 

fien Forderungen Galvani's fo zurüͤckgewieſen 

fenen, daß ein wiederholtes Hervorführen ihrer mit 
nichts als einer völligen Unbefanntichaft mit ben 

Reſultaten jenes Forſchers zu entfchulbigen wäre ?— 

Die Rechtfertigung dieſer Fragesliegt ganz in ber 
Gefchichte des Galvanismus. Es kann eine Phys 

fiE nicht fern mehr fenn, die in ihren Unterfuchun= 

gen es nur mit Organismen gegen Orga 
nismen, zu thun hat, und in ihren KRefultaten 

ein Syftem feben laffen wird, der Form nicht 
aber dem Wefen nad, (feinem + M, feinem 

+Eu.f.w., nah), ganz von bem ber anor— 

gifhen Welt unterfhieden. Die vielen 

Regungen ber Idee einer folhen Phyſik, wie fie feit 

längerer Zeit, wo die Gelegenheit dazu fi nur fin⸗ 
den mochte, Statt gehabt haben, find nicht zu ver- 

kennen, zu erkennen vielmehr, wie nod) in der neue- 

fien auch Galvani's Entdeckung das Gewand‘ von 
ihr lieh, und die Schwierigkeit diefer, baffelbe (als 

ein 
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ein auch ihr noch immer nicht zukommendes) abzules 

gen, nur die Furcht jener ausdrüde, auch hier vers 

geffen zu werden. Sch weiß aus Proben, daß die 

Verſuche über die Wirkung organifcher Körper auf 
andere, wie die einzelner Theile auf andere einzelne, 

(zulegt doch wieder bloß untergeordneter Gans 

zen), foweit fich ihrer der Galvanismus unterzogen 

bat, noch hoher Eultur fähig find, obgleicy ich noch 

nirgends den Anfang dazu gemacht fehe. Ich will 

mich daher freuen , Gelegenheit zu bekommen, dies 

fen Segenftand bald zu meiner Befchäftigung nach 

Möglichkeit zu machen, und begleitet mich das Gluͤck, 

fo werde ich dann bald durch einige fcharf beſtimmte 

Fragmente die Idee des Ganzen felbft verftändlicher 

andeuten koͤnnen, als durch obige Frage, die zufries 

den ift, wenn auch fie nur noch als neue dunkle Re— 
gung jener alten Idee betrachtet werden follte, — 

Ve 

Endlich erlaube ich mir noch einen Blick auf 
Einiges, was ich felbft früher in diefem Magazine 

nigderfchrieb, um fo mehr, da er auch Andern eine 

Ansficht frever darlegen wird, auf welche aufmerk— 

fam zu werden, gewiß Niemand ganz gleichgültig ift, 

Man erinnert ſich aus Mag. IV, 584. 585., 
daß die Voltaiſche Batterie, wenn man felbjt mit 

beyden Ohren in ihren Kreis tritt, einen wirklichen 

ziem⸗ 
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ziemlich vernehmbaren Ton hervorbringe, und dag 

dieſer ſehr nahe das eingeſtrichene gſey. Bey der Ar— 

mirung nur eines Ohrs, und zwar mit dem + = 

Pol der Batterie ift diefer Ton niedriger, bey 
ahnlidyer Armirung aber mit dem — z Pot hinges 
gen höher, als F g und bevdes um fo mehr, je flat: 

fer überhaupt die "Yetion der Batterie felbft ift, waͤh⸗ 

rend der mittlere Ton z, bey jeder ji oder Stärke 

der Säule derfelbe bleibt, und bloß um fo ſtaͤrker und 

vernehmlicher wird, je ſtaͤrker die Batterie felbft wirft, 

Die Veränderlichkeit aber des Tons, nad) der Ver: 
fchiedenheit des Doles, beweißt deutlich, daß die 

Zahlder Schwingungen, in die das Ge 

hörorgan hierbey in einer gegebenen 

Zeit verfegt wird, (für Z = gegen 768 in der 

Sekunde), nicht von der Befchaffendeit (der Strue⸗ 

tur, Spannung, Rigiditaͤt .. . ) diefes Drgans ſelbſt 

herruͤhre, ſondern die O Srilintiohsgant der 

Action der Batterie ſelbſt ſeyn müfle, an 

der alles, was in ihren Kreife mitthätig zugegen ift, 

fomit auch dieſes Organ, Theil zu nehmen hat. Der 

Zon z hingegen, und fein Gleichbleiben dev Art 
nach bey jedem Grade von Zuſammenwirkung bee y— 
der Pole, d. i. bey jedem Grade von Reſtauration 

der electriſchen Indifferenz oder Null, 
ſelbſt, zeigt, daß dieſe Indifferenz oder Null, auch 

im ungeſtoͤrteſten Prof und Bleiben 
dennoch in beſtaͤndiger Oscillation ſey, 

und 

7 
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und die Zahl der Schwingungen, welche erfordert 

werden, jenen Ton hervorzubringen und zu unter— 

halten, die Schnelligkeit dieſer Oscilla— 

tion ſelbſt ausdruͤcke, (ſo daß es nur an der Schwaͤ⸗ 

che dieſer Oscillation liegt, daß jener, indem die 

electr. Indifferenz, alles durchdringend, uͤberall zuge— 

gen iſt, nicht beſtaͤndig von uns gehoͤrt werde, ſon— 

dern einzig ſich im allgemeinen Leben ſelbſt, ſdeſſen 

Phaͤnomen dies iſt), verliert). Und dies wäre mei— 

nes Wiſſens zugleich das erſte Beyſpiel, in welchem 

Oſcillationen von ſolcher Kuͤrze, in irgend einem 

Proceß der Natur, factiſch —— werden. Es 

bleibt jedoch hierbey nicht. — 

Naͤchſt dem Beweis des Daſeyns jener Oſecilla— 

tion in Galvaniſchen und damit nothwendig 

auch electriſchen Proceſſen jeder Art, iſt der— 

ſelbe zugleich mit für das Daſeyn jener im che mi— 

ſchen Proceſſen aller Art nachzuweiſen, als deren 

keiner ohne Electricitaͤt vor ſich geht, ja ohne ſie 

moͤglich, und in tauſend Fällen nichts als das voll— 
kommenſte Synonim jener ſelbſt iſt. Eben fo für 

alle magnetiſchen Proceſſe. Kein Magnetismus 
iſt ohne Electricitaͤt, wie die vielfältigen chemischen 

—* 

Verhaͤltniſſe des Masgnets (vergl. m. Beytraͤge. 

B. II. St. 1. 55. u. t.), die ohne Electricitaͤt nicht 
ſtatt haben wuͤrden, darthun koͤnnen, die Coexiſtenz 

beyder aber und die Abhaͤngigkeit der letztern von 

erſte⸗ 
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erſterem zeigt klar genug, daß jene Oſcillation auch 
der magnetiſchen Indifferenz zukommen muͤſſe. 

Ferner aber iſt electriſche Indifferenz in nichts 

von dem verſchieden, was eine geſunde Phyſik kuͤnf— 

tig unter Caloricum verſtehen wird (vergl. Mag. 

IV. 657.), auch in ihm iſt jene Oſcillation. 

Diefelbe Dfiillation giebt, ras wir Temperatur 

nennen, Mit der Zu- und Abnahme ihrer Stärke, 

fleigt und fällt diefe, wie ebenfalls die Phänomene 

an Volta's Batterie... . zeigen, wo, je größer der 

Sndifferenziirungsact der beyden Eleckricitäten, und 

je ftärker damit die Dfeillation der entftehenden In— 

differenz felbft ift, auch die Zemperaturserhöhung > 

des Mediums, in dem es gefchieht, um fo größer iſt, 

fo daß Metalle, erft warm, dann heiß, dann glühend 

werden, dann ſchmelzen, ja zulegt fi gar in Dampf 

auflöfen. 

So lange nun die Dfeillatton bey gleicher Schnel— 

tigkeit, bloß in der Stärke mwechfelt, bleibt es auch 

beym bloßen Wechfel der Temperatur; wo aber aus 

irgend einer Urſache ungleiche Dfeillation, 

(der Geſchwindigkeit nach), (wovon die eine fchneller, 

die andere langfamer, als die der ungeftörten electri— 
fhen Indifferenz — Galoricum] ſelbſt zufommende, 

ift), gefeßt werden, (— wie z.B. beym Reiben he⸗ 
terogener Körper, wobey die Xheilhen diefer in 

Schwin⸗ 
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Schwingungen verſchiedener Schnelligkeit verſetzt 

werden; oder wie beym Reiben homogener, ſobald 

man es ſo einrichtet, daR die Theilchen des einen 

Körpers. dabey langfamer oder fchneller ſchwingen 

müffen, wie die des andern, welches man durch un= 

gleiche Dimenfionen beyder Körper, oder auch, was 

auf daffelbe hinauslauft, dadurch, erlangt, daß 

man die Oberfläche des einen rauh macht, indeß die 

des andern glatt bleibt; oder auch wie bey der bloßen 
Berührung heterogener Xeiter, die, was fie dabey 

unter fi) auszumachen haben, auf Eeine Weiſe in 

einer reinen Succeſſion thun, fondern, worauf man 

bisher noch faft gar nicht aufmerkfjam gewefen, nur 

durch eine Reihe von Anfangs fehr heftigen Oſcilla— 

tionen ihrer dynamiſchen Werbältniffe endlich im 

Product zur Ruhe gelangen Eönnen, bey welchen 

Dfeilationen jeder Körper zu Anfang des Proceffes 

mit einer verfchiedenen zugegen ift; — u. f. w. —), 
wo, fage ih, (auf Veranlaffung irgend einer der an— 

gegebenen Fälle), eine folhe ungleiche Zeit der Oſcil— 

lation gefest wird, da ift auch alfobald Electri- 

cität, d.i., verfchiedene, oder + neben —, da, 

und dieſe verfhiedenen Dfcillationen 

bleiben fodann das Eigenthum diefer verfchiede: 

nen Electricität. 

Zugleich ift mit diefer WVerfchiedenheit in ber 

Schnelligkeit der FREUEN auch die Stärke der: 

: felben _ 
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felben verfchieden gefest, Die Zöne, die man um 

Kreiſe der Bolt. Batterie erhäft, geben hier eben 

falls das naͤhere. Der Ton, der höher iſt, ale, 

ift zugleicy ſtaͤrker, der welher niedriger, al 
+ zugleich (hwäher Wotaus folgt, daß 

felbft in den verfhiedenen Electricitäten 
noh LZemperatur vorfomme, in der einen eine 

höhere, in der andern eine niedere; eine Fol: 
gerung, die auch der unmittelbare Verſuch bereits 
beweist. Man fchließe eine Frifche } (wegen der ſtaͤr— 

Eern Action) mit Salmiakaufloͤſung gebaute Batterie, 

ſtatt dee Ohren, mit einem kochſalz- oder falmink- 

naffen Finger von jeder Hand, und ſelbſt dem min: 

der empfindlichen wird es nicht fehlen, am = 

Mol der’ Batterie sine Kälte, die oft bis ins 

peinlihe, und am — -Pol eine Hise, bie 

ebenfalls oft"bis ins unausſtehliche geht, zu fühlen. 

Erfteres ift aber gerade der Pol der Watterie, an 
dem man den tiefern und zugleich ſchwaͤchern, legte: 

res der, an dem man den höhern und zugleich ſtaͤr— 

fern Zon het. | 
’ 

J 

Gehen die verſchiedenen Electricitaͤten in Indif⸗ 

ferenz zuruͤck, ſo gleichen ſich nicht allein die ver— 

ſchiedenen Schnelligkeiten der Oſcillation zu Einer 

mittleren aus, ſondern auch die verſchiedenen Staͤr— 

ken derſelben thun es, nur daß es hier nicht bey der 

mittleren. bleiben kann, ſondern dieſe ſelbſt wieder 

durch 
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—* die Heftigkeit des Proceſſes nach Umſtaͤnden 

zu einer Hoͤhe geſteigert wird, die meiſt die betraͤcht— 

lichſte vorher da geweſene aͤußerſt uͤbertrifft. Daher 

die Hitze, die ſelbſt Metalle zu verdampfen vermag. 

Das Ausgleichen der verſchiedenen Schnelligkeiten der 

Oſcillation zu Einer mittleren aber, als ſolches, 

giebt, (bey gehoͤriger Beſchraͤnkung auf einen kleinen 
Raum, und folglich gehsriger Concentration), in 

— 

Medien, wo man zuſehen kann, d. i. in durchſichti— 
gen, wie bey der Erſcheinung des electr. Funkens in 
Luft, oder bey dem Verbrennen gasartiger oder vor— 
her zu Dampf oder Gas aufgeloͤßter Combuſtibilien, 

(denn nur unter diefer Bedingung orydiren. fie fich 

mit Siamme, welche felbit nicht3 als ein mehr.oder 

mweriger großer und diluirter, eine Zeitlang immer 

wieder von neuem erfcheinender, eleckrifcher Funken 

ii), das Phaͤnomen des Lichts, in welchem alſo, 

wie in der Wärme... ., ebenfall8,Dfcif- 

station vorkommt, und mwelches ın der verſchie— 

denen Schnelligkeit diefer in Farben ausein— 

der tritt, welche letztere der Galvaniſche wie der‘ 

electeiiche F Sunfen (vergl. Gilb. Ann. XII. 

26. u.'f.), und die fubjectiven Sarbener- 

[heinungen im Auge während dem Senn im 

Kreiße der Batterie, fo ſchoͤn zeigen, . 

* Derjelbe Pol der Batterie, der im Ohre ftär: 

fern und zugleich hböbern Ton, und in ter 
Hand 
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Hand die höhere Wärme giebt, derfelbe giebt 

im Auge rothe Farbe; derfelbe Pol jener, der im 

Ohre den tiefern und zugleich ſchwaͤchern 
Zon, und in der Hand die niedere Wärme, 

d. i. Kälte giebt, derfelbe giebt im Auge blaue 
Sarbe. Aber auch die Erfcheinung der rothen 

Farbe im Außerlih gefehbenen Galvani: 

fhen oder electrifhen Funken bängt von 

der negativen, und die blaue Farbe von der 

pofitiven Electricität ab (f. m. Verſuche darüber 

in Gilb. Ann. XIII. 27 — 30.); fo wie ich fer— 

ner bereits im May. IV. 592, 593. bemerft habe, 

daß (auf trodenem Wege) vorzugsweije am negatis 

ven Pol der Batterie gefhmolzen am pofi- 

tiven hingegen bloß verbrannt werde, (als 
welhem Berbrennen etwas ganz anderes, man 

möchte fagen, Entgegengefestes, als Erwärmung, 
zum Grunde liegt, und die Wärme erſt eine Folge 

der Verbrennung, gleichfam die Wiedererfesung des 

vorher entzogenen, ift) ; fo wie es wiederum befannt 

ift, wie auh im Newtonfhen Spectrum 

des Sonnenlidhts felber, nah Herſchels, 

jest duch Englefield aufs hinlänglichite beſtaͤ— 

tigter Entdedung, _ das Marimum der Er- 
wärmumg auf die Eeite des Roths, dad Mi— 
nimum derfelben (was in Bezug auf das in- 

differente weiße Licht geradezu Kälte ift,) hingegen 

auf die Seite- des Bhau oder Violett fällt; — 

welche 
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welche Uebereinſtimmungen ſo weit gehen, daß ſelbſt 

die chemiſchen Wirkungen, beym Farben: _ 

fpectrum (f. m, Verſuche darüber in Gilb, 

Ann. XII. 409. u. f.), wie bey den (vorerft nur 

in Hinſicht der Farben, die ihre Electricitäten geben 
Eönnen, jenem vergleichbaren) Polen der Bat: - 
rerie, bey beyden, fo vertheilt find, daß die nem: 

liche Wirkung auch mit der namlidhen 

Farbe zufammenfällt, indem der negative 

oder rothe Pol der Batterie dem Waſſer 

das Gaseitätsprincip für das Hydrogen 

(vergl. Mag. IV. 656.) zuführt, indeß der vor 

the Poh-des Lihts durh das namlide 

Gasritätsprincip das entgegengefeste des 

Drpgengafes (3. B. der atm. Luft) aufhebt, fo daß 

da8 frengelaffene Oxygen nun mit dem orydirbaren 

Körper zu Oxyd zufammengehen und das Phänomen 

der Drydation geben kann, — und wieder, 

der pofitive oder blaue Pol der Batterie 

dem Waffer das Gaseitätsprincip für das 
Oxygen zuführt, indeg der blaue Pol des 

Lihts dem Drngen in dem Silberoryd, der 

überfauren Salzfäure, u. f. w. das nemliche 
Princip zuführt, es fo zu Gas macht, die Bafis 

jest frey zurudläßt, und damit das Phänomen der 

Neduction giebt. — Ein Spftem von Thatfas 

hen, das, wenn es auf der einen Seite die elec⸗ 
trifhe Natur ſelbſt des Sonnenlidts 

+ auf 
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auf eine unwiderfprechlihe Weife feſtſetzt, und fie - 

zu einem ganz neuen Öegenftande Eunftiger aͤußerſt 

viel veriprechender Unterfuchungen macht, auf der 

andern Seiterdie Dfeillation in allem Licht, 
die veränderte, gleichfam polarifirte Schnel— 
tigkeit derfelben in den Farben, wf.w. 
eben fo feft begrümdet, und Ahnungen thätig in 

Erfüllung bringt, die bisher bloß durch ihe Alter 
ehrwuͤrdig waren, 

Sch habe in diefen Zeilen einen Begriff von eis 
niet durch den Verſuch erwieſenen Dfällation, deren 

Geſetz, und beyder Verbreitung durd eine Menge 

von Phaͤnomenen in der Natur, zu geben verfucht. 

Sch bin jedoch bey weiten noch nicht fo vollftändig 

geweſen, als ich. e8.bey mehr Raum und Zeit wohl 

feyn Eonnte. So kann man aus einer Aeußerung 
im Mag. IV. 585. 3. 20. u. f. erfehen, daß ich 
jene Oſcillation damals bereitS auch im eben er- 

fannt, und ihren Werth in felbigem mir fefigejest 

hatte, In der That habe ich eine Menge phyſiologi— 

ſcher Beobachtungen dafür Liegen, von deren Aus 

arbeitung für die Mittheitung, naht ihrer eignen 

Mangelhaftigkeit von mehren Seiten, mid nur 

die ſich täglic) zu neuer Unterfuhung darbietenden 

Gegenftinde abhalten. Im entgegengefesten Falle 
wuͤrde ich ſchon heute fehr gern, nicht allein diefe, 

(wenigſtens ihren Refultaten nach), fondern u. a. 

2 2 audı, 
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auch, was noch nie gelingen molfte, eine Theorie 

des Gluͤhens, überall mit Thatfachen belegt, die 

meift fchon längit da waren, mittheilen, alles zu= 

fammen nachmals nad) der tiefen Winterl’fchen Glei— 

hung: Caloricum — Schwere (f. Mag. IV. 658.) 

ferner durchführen, u. ſ. w.; welches alles ich jest 

"unterlaffen muß, jedoch denke, es wenigftens bey 

Gelegenheit der im Mag. IV. 659, verfprochenen 
Darftellung der Ideen Winterl's, die ih naͤch— 
fien Winter zu geben hoffe, kurz, doch genügend, 

vorzulegen. } 

Ueberhaupt [cheint e$ mir, und wer wird nach 

dem Vorgetragenen nicht mit einftimmen, daß die 

Zeit, in welcher man Dfeillation überall fuchte, und 

überall zu finden glaubte, ſich einft wieder er— 

neuen, und, nach Verbannung des Atomiſtiſchen 

aus ihr, in einem fehr glänzenden Gewand auftre- 

ten müffe ; und die. einzelnen Negungen, die hie und 
da ſchon ftatt haben, laſſen ahnen, daß fie nicht 

mehr fern jey. Eine lange Zeit hindurch hat fich 

die Phyſik bloß mit dei Drganifirung des Raums 

befchäftiget, ſchon aber merkt man, dad. ohne Ge— 

ſchichte, das Ganze nur auf eine alte Berfleinerung 

hinausfaufen möchte. Ein neues Feld wird offen, 

die Zeit. Auch fie ift organifist, und aus der 

innigfien Berfhmelzung beyder Organismen, des 

der Zeit und des. Raums, erft, geht der. -höchfte wahre 

Boigts Mag. VI.B.3.&t. Sept. 1803, P alles 

- 
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alles Lebens und Seyns hervor. Ueberall ift Ver: 

Anderung, nirgends bleibende Stätte. Alles hat 

feine Zeit, und dieſe ſelbſt beſteht in keiner ruhigen 
Succeffion, die es überhaupt nirgends ‚giebt. Sie 

feibft, als einzelne Periode, iſt wieder nur eine 

Reihe von anderen, deren jede Eleiner, als die größere, 
ift; und eben fo verliert fie fi auch auf der andern 

Seite roieder das Fleinere mit mehreren ähnlichen in 

einer noch größeren; und jo auf beyden Seiten fort, 

Eine. Betrachtung, die man kaum an ein intereffans 

teres Phänomen anknüpfen Fann, als an das des 

Magnetismus Durch ihre Variation wird die 

Magnetnadel der Zeiger einer Uhr, deren Ziffer 
blatt einem Buche gleicht, in melches die Erde ihre + 

geheimfte Gefchichte mit einer Pünktlichkeit einträgt, 
die bloß. einen Leſer von Aufmerkſamkeit erfordert, 

damit wir jeden Tag, ja jeden Augenblid wiffen, in 

welcher Zeit wir leben. Der Stand tiefes Zeigers 
hängt aufs genauefte mit dem der Erde gegen bie 

Sonne zufammen, die Schiefe der Ekliptik correfpon- 

dirt, (wie ich fand, ehe man in neueren Zeiten dar— 

nach fragte), in den größeren Derioden ihrer Veräns - 

derung aufs innigſte mit denen der magnetifchen 

Bariation, und .abgefehen davon, daß die Eleineren 

magnetifchen Perioden (die tägliche u. f. w.), den 
Aftronomen veranlaffen können, auf gleiche Eür- 

zere der Sciefe der Ekliptik zu achten, ſteht 
wieder der allgemeine chemiſche, electrifche, Wär: 

mer 
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me= uud Licht = Proeef auf Erden mit jenem 

in gleichem Zufammenbang, fo daß auch die Volt. 
‚Säule, an der fo vieles durchbricht, mit denfelben 
gleiche Zeiten zu halten nicht unterläßt, wovon die, 

von ber oben die Rede war, nur Eine der Eleinern 
iſt, verſchiedene größere aber ſich bereits mit der nem— 
lichen Beſtimmtheit darſtellen laſſen. Sa ſelbſt der 

Menſch, als beſonderer Organismus rar’ eZoynv 
kann hier die Normalzeitmaaße feines Geſchlechts, 

wie feines Individuums, erfahren, und, nad der | 

Erblickung aller niederen Perioden, die in fein Leben 

fallen, nach einfachen aber hoch amı Dimmel befhlof: 
fenen —— zuletzt im 365ſten Theil, des Gro— 

ßen oder Platoniſchen Jahrs, die mittlere Graͤnze 

dieſes ephemeriſchen Lebens ſelbſt, wieder finden. — 

Gegenſtaͤnde, welche bloße Neugier vielleicht fruͤher, 

aͤchte Gruͤndlichkeit aber allein erſt mit Gluͤck, doch 
dann mit ſehr großem, ihrer Aufmerkſamkeit wuͤrdi⸗ 

gen wird, — 

- Sena, im Sul. 1803. 
itter. 
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Nachricht 

von den Verſuchen, welche der Hr. Profeſſor 

Kobertfon bey beyden Hamburger Luft— 
fahrten, theils in einer Höhe von 3600 Toi⸗ 

fen, theils in einer etwas geringern, anz 

gejiellt hat, 

Der H. Prof. Robertfon hatte vor feiner Luft: 

reiſe den Balkon in der Sfille in einem Garten bey 

Hamburg gefüllt uud flieg am 7. Sul. früh 8 Uhr 

beym fchönften Wetter in die Höhe, Lange blieb er, 
an einem Seile gehalten, über Hamburg ſchweben, 
fo daß die ganze Stadt diefes intereffente Echaufpiel 

unentgeldlich genießen Eonnte. In einer Zeit von 

/ 

5 Stunden legte er einen Weg von ı2 Meilen 
zuruͤck. 

Der Barometerſtand an der Erde war bey dem 

Aufſteigen 28 Zoll. Es war der Ballon nicht ganz 
mit entzundbarer Luft angefüllt worden; er blähte 
fi) aber in einer beträchtlichen Hohe fo auf, daß ſich 

die Luft aus der darin angebrachten Roͤhre mit Ge— 

raͤuſch herausdraͤngte, und es wurde nöthig die Klapz 

pen über 1 Biertelftunde lang offen zu beiten. Dur 
fortgeſeztes Auswerfen von Ballaſt flieg der, Ballon 

\ 

in ſenkrechter Richtung immer höher. Der Luftkreis 

| var 
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war unterhalb des Ballons ſehr rein, allein oberhalb 
des Ballons zeigte er fich ehr neblicht. Man Eonnte 

in die Sonne ſehen N seblendet zu werden; in» 

deſſen foll fie, von der Erdflaͤche aus gefehen, fo heil 

gewejen ſeyn, als es feit 8 Monaten nicht der Fall 

war, Die große Höhe, zu welcher fi ver Balon 

nach und nach erhob, ruͤhrte von der Menge Ballaſt 

her, den man mitgenommen hatte, und der I12Pf. 

betrug. Hr. Robertfon und fein muthiger Ge- 

führte und Freund Hr. Ehoeft, gebraudgten deniel- 

ben mit Borfiht, um die Veränderung der Atmos— 

phäre nicht zu fehnelf zu erfahren, Das Aufſteigen 

wurde fo lange fortgefegt als es die Gefundbeit der | 

Luftfahrer verfiattete. Als Sich das Oueckſilber 

‚im Berometer bis zu 14 Zoll erniedrigt hatte, fiel 

es nicht tiefer. Das (vermutblich Eentefimal) Ther— 

mometer zeigte 2 Grad über dem natürlichen Eis— 

puncte. Die Kälte lieh fich alfo noch wohl 2rtragen, 

aber das Saufen vor den Ohren nahm immer mehr 

und mehr zu, und die Berfpürung eines Uebelbefin= 
dens ſchien alle Geitesthätigkeit zu laͤhmen. Here 

Nobertfon war genöthigt fich durch etwas Wein 
zu ſtaͤrken, worauf er einige Verfuche vornahm, mit 
welchen er aber nicht zufrieden war, Um ı2 Mit: 

- tags befchloß Hr. R. fih bey Badenburg unweit 
Winfen an der Luhe niederzulaffen.. Da aber der 
Ballon den Bauern aroße Furcht einflößte u. Hr. R. 

noch einen Verſuch anzuftellen vergeffen hatte, fo 

\ ftie. 
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ſtiegen die Luftſchiffer von neuem auf, und ſetzten die 

Fahrt weiter fort. Nach Auswerfung eines Balla⸗ 

ſtes kam der Ballon auf eine Höhe, wo der Baro— 

nieterffand nur 12,04 betrug. Die Kälte war 
hier aͤußerſt empfindlich, ob gleich das Thermometer 

nur 1 Gr. unter dem Gefrierpuncte fand, Die 

Luftfahrer mußten fchneller atbmen ‚und ihr Duls 

gieng überaus heftig. Sie Eonnten kaum dem Schlafe 

miderjtehen, der fich ihrer bemächtigen wollte. "Das 

Blut flieg Sehe heftig nach dem Kopfe, und Herr 

Lhoeſt bemerkte, Daß es Sin, Robertſon in die 

Augen trat. Dev Kopf des lestern war dabey fo an— 

geſchwollen, daß er feinen Hut nicht mehr aufſetzen 

fonnte. In diefer Hohe, wo der Ballon auf der 

Erde nicht mehr fihtbar ſeyn Eonnte, ftellte Hr. Ro— 
bertfon folgende Verſuche an: 

I. Er ließ einen Tropfen Schwefelnaphtha auf 

eine Glasſcheibe fallen, Behr. in 4 Secunden ver- 

dunſtete. 

2. Er electriſirte Glas und Siegellack durch 

Reiben, aber beyde zeigten keine ſolche Electricitaͤt, 

daß ſie andern Koͤrpern haͤtte mitgetheilt werden koͤn— 
wen. Die Voltaiſche Saͤule, welche beym Aufſteigen 

des Ballons ſehr wirkſam geweſen war, zeigte jetzt 

kaum noch den zehnten Theil von dieſer Wirkſamkeit. 

— 

2. 
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3. Im Inclinatorium ſchien die Magnetnadel 
ihre Kraft ganz verloren zu haben, denn ſie konnte 
nicht wieder auf den Grad gebracht werden, welchen 

fie auf der Erdflaͤche gezeigt hatte. 

4. Er ließ mit einem Hammer auf etwas Vers 
tholletifhes Knallſalz (Murate oxygene de pot- 

alle) ſchlagen, mo aber kein Knall, fondern bios 

ein fchneidendes Geräufch erfolgte, welches bey aller 

Schwähe doh dem Ohr unerträglih war. Die - 

Luftſchiffer ſprachen fo laut als möglich mit einander, 

Fonnten aber doch kaum einander verjtehen, 

5. Das Lufteleetrometer zeigte bier, felbft mit 

BZuziehung des Gondenfators, nicht die mindefte 

Electricität. 

6, Herr Prof. Hermbftädt hatte Hrn, Ro: 

bertfon veranlaft, ein paar Vögel mit in die Höhe 

zu nehmen. Der eine aber war von der Luftver: 

dünnung geftorben, und der andere war außer Stande 

zu-fliegen, und lag krank auf dem Rüden, wo er ° 

bloß die Flügel bewegte. 

7. Das Waffer fieng bey einem mäßigen Grabe 
der Hitze, welche der gebrannte mit Waffer beat 

Kalk lieferte, an zu fieden. 

B, 
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8. Aus einigen angeſtellten Beobachtungen 
ſchien es, daß die Wolken nie höher als 2000 Toi— 
ſen gehen, und bloß beym Auf- und Abſteigen durch 

dieſe Wolken war es möglich, Electricitaͤt zu erhalten, 
die allemal poſitiv war. | | 

Um 2 Uhr Nachmittags ließen fich die Luftfah— 

ter unmeit Wichtenbed, auf dem Wege nach Gelle 

wohlbehalten zur Erde herab. Die Bauen bielten 

fie für die böfen Geifter unter dem Himmel. Der 

Hr. Landeommiffür Weyhe hatte mit dem Heren 

Cand. Naven die Güte, ihnen.allen Benftand zu 

leiten, und fie nebft dem völlig unbefchädigt er— 

haltenen Ballon, 2% Meilen von da auf die erſte 

Doftftation nad Ebsdorf fuͤhren zu laſſen, von da 

fie dann die Ruͤckreiſe nach Hamburg antraten. 

Am 11. Auguſt hat der Hr. Prof. Robert: 

fon feine zweyte Luftfahrt unternommen. Er flieg 

um ı2 Uhr 42 Min. abermals: mit Hrn. Lhoeſt, 

feinem Freund, in die Höhe. Der Barometerftand 

war 27 Zoll 11 Lin. und was Thermometer (Reau—⸗ 

mur oder Gentefimal?) 21 Grad. Er lieg zwey Falls 
ſchirme von verfchiedenem Ducchmeffer mit gleichen 

Gewichten herab, um den Widerfiand der Luft zu 

berechnen, Der andere von denfelben, welcher ohn— 

gefähr zoo Toifen tiefer herabgelaffen wurde, fiel 
weit fchnellee als der erftere, entfaltete fich jedoch. 

erft- 

1 
y 
‘ 
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erftlich nach einem Zwiſchenraume, der’ doppelt fo 

groß war, als beym vorigen. Um ı2Ü: 5L Min. 

gieng der Aeroſtat Durch zwey große Wolken hindurch, 

‚weiche ſich zw theilen ſchienen. Die Geftalt. diefer 

Wolken, welche wie weißliche Dunſtmaſſen ausfehen, 

iſt laͤnglich; es hat aber das Anfehen als ob fie fo 

dicht wie weiße Lappen gesen die Erde niederwärts 

hiengen. Die oberen zujammenbangenden Theile 

derieiben bilden Eeine Slächen, wie es den Beobach— 

tern auf der Erde vorkommt, fondern fie haben bie 

Geſtalt eines Kegels. Hr. Mobertfon glaubt, daß 
dieſes von der Wirkfamkeit des Marmeftoffs herruͤh— 

ze, welcher aus diefen Maſſen gleichſam natürliche 
Yeroftaten bildet, deren Höhe mit der Dichtbeit 

der Atmosphäre im Verhältniße fteht. Es fchier als ob 

fid) diefe Dunſtmaſſen mit Heftigfeit gegen die Erde 

herabftürzten, welches aber eine optifhe Taͤuſchung 

war, und davon herrühtte, dag fich der Euftballon, 

der ſtill zu ſtehen fehien, ſehr fchriell erhob, fo dag 

er in ı Sekunde 50 Fuß in der Verticallinie duchlief. 
Die Beforgnig das Baltifhe Meer, welches fih von 
Zeit zu Zeit duch die Zwifchenräume der Wolken 

zeigte, aus den Augen zu verlieren, bejtimmte Hrn. 

R. auf feinen Plan, eben fo hoch, wie das vorige 
Mal zu fteigen, Verzicht zu tun. Der Barometer- 

fand war jest 15 Zoll, und der Thermometerftand 

1 Grad über o. Bon 2 Tauben, die Hr. R. fliegen, 
lieg, fand die eine mit ausgebreiteten Flügeln, bie 

fe 
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fie nicht beivegte, in einer nur wenig gegen die Erd» 
fläche geneigten Linie herab, und zwar mit einer 
Schneligkeit, die mehr einem Sturze glih. Die 

andere flatterte einige Augenblide und feste, oder 

hieng fich vielmehr, ohne ven Ballon wieder verlaffen _ 

zu wollen, an die Gondel, Nach dem Wunſche des 

Hrn. Prof. Reimarus wurden eben diefe Ver: 

fuche mit Schmetterlingen gemadt. Dieſe verfuchten 

umfonft fidy in der verdünnten Luft zu erheben; fie 

blieben bey der Sondel, melche fie mit ſchwachem 

Flug umflatterten. Mit einer biconveren Ölaslinfe 
von 6 Zoll Brennweite verfudte Hr. R. Schwamm 

u. dergl. anzuzünden, aber es gelang ihm erftlich nach 

einigen Minuten *). Eine Flaſche mit Queckſilber 

wurde ausgeleert, um Luft von der Stelle, wo die 

Ausleecung geſchah, darinne aufzufangeh, und wie: 

der genau verftopft. Der Hr. D. Schmeiffer hat 
nachher diefe Kuft unterfucht, und das Refultat da= 

von folgt weiter unten. Herr Robertfon be- 

merkte, daß die Sonnenftrahlen in einem gläfernen 

Prisma nicht mehr mit folcher Lebhafrigkeit und 

Klarheit zu unterfcheidende Farben, wie unten, fons 
bern 

er 
*) Diefes Fam ohne Zmeifel mehr von der bünnern 

on Zebensluft ürmern, atmofphärifchen Luft, als 

von der geringen Wirkfamfeit der Sonnenftrablen, 
d. H. 
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dern mehr bleiche und verworrene gab. An einer 

Federwage zogen die Gewichte nicht mehr ſo ſtark wie 

unten an der Erdfliche, Die Inclinationsnadel 
fieng wieder an zu ſchwingen. Mitteift eines finn- 

reichen, vom Hrn. Mechanicus Des verfertigten 

Snfteuments ſchloß Hr. R. 4 Zoll von der ihn um- 

gebenderr Luft mit Quedfilber ein. Die Stand: 

puncte wurden beyderfeits berichtigt; aber bey der 

Ankunft auf der Erde ſtieg das-Quedfilber in dem 

vorher mit Luft erfüllten Raum bis auf ein Zehntel 

deffelben , welches nur noch leer blieb. Dieſer vor> 
zuglihe Verſuch feheint Hrn. Robertſon zu be— 

weiſen, daß ſich in den hoͤchſten Regionen blos Duͤnſte 

befinden, und keine wahre atmosphaͤriſche Luft mehr. 

Hr. R. glaubt, daß, wenn dieſe ſeine Vermuthung 

richtig waͤre, man mit einiger angewandten Vorſicht 

noch eine größere Höhe als die von 3670 Toiſen er: 

reichen koͤnne; hiezu aber muͤßte der Ballon wenig— 

ſtens 40 bis 50 Fuß im Durmeſſer halten, weil man 
ſonſt, indem man gar zu vieles Gas verloren gehen 

laͤßt, Gefahr laͤuft, mit einer gar zu großen Schnel— 

ligkeit herab zu fahren, wie er denn folches bey feiner 

vorigen Luftfahrt nicht ohne Kebensgefahr erfuhr, — 

Da ihn der Wind unaufhaltfam gegen das Meer 
trieb, fo mußte er fich entfchließen, die weiteren Bes 

obachtungen einzuftellen, und wieder herabzufteigen, 

Diefes geſchah auf einer Wieje, bey dem Dorfe Roh: 

horſt im Holfteinifchen, nachdem er in 65 Minuten 

16 
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16 franz. Meilen gemacht hatte. Die Luftfahrer 

wurden vom Hrn. Paſtor Balemann zu Rein— 

feld, einem unterrichteten Manne, gaſtfrey aufge— 

nommen, der ihnen jede Huͤlfe, die von ihm abhieng, 

bereitwillig leiſtete. J 

Die herabgebrachte Flaſche wurde von den 

Herren Pfaff und Schmeiffer gemeinſchaftlich 

unterſucht. Als man den Stöpfel unter Waffer her— 

abnehmen wollte, mar er von der aͤußern Luft fo 
feft angedrüdt, daß es nicht gefchehen Eonnte. Man 
feilte deswegen eine Eleine Deffnung in den Hals 

der Flaſche, wodurch das Waffer fo weit hineindrang, 

dag gerade I ihres Raums damit angefüllt wurde. 
Man Hatte vorher durch Eis dieſe Flaſche fo weit ab: 
gefühlt als ihre Temperatur oben in der Luft gewe— 

fen war, nemlich bis auf 1° uͤber o. Bey dieſer Zu—⸗ 

fammenziehung zeigte fich Feine abgefonderte Feuch— 

tigkeit, auch nicht bey -vermehrtem Drude, (fonach 

feheint die obere Luft nicht aus Dünften zu beſte— 

hen). Ein heil diefer Luft wurde nun in Rüdkficht 

ihres Sanerftoffgehalts unterfucht, wo fi) aus come 

parativen Verſuchen mit der unten aufgefangenen 

atmosphärifchen Luft, mittel Phosphor, Schwer 

felleber und Salpetergas ergab, daß fie unter glei— 

hem Drude und Waͤrmegrad 2 Procent weniger an 

Le⸗ 

u ——— 



— 225 

Lebensluft enthielt, als die untere. Da nun dieſe 

aus einer Hoͤhe von ohngefaͤhr 8500 Fuß genommene 

Luft um verduͤnnt gefunden wurde, fo konnte cin 

gleiches Maag derfelben dort auch nur 2 von dem 

Drittel der Lebensluft enthalten, die fie unten 

enthielt, fo daß alfo die Luft in der hoͤhern Negion 
eigentlich um 3 Procent weniger Sauerfioffges ent: 

halten mußte als unten. Eine von Sauerftoffgas 

befrente Luftportion wurde näher geprüft, um zu 
erfahren, ob außer dern Stickgas etwa nod) brennba= 

zes oder Waſſerſtoffgas darinn enthalten fen; es 
war aber Eeine Spur davon zu entdecken; es ergab 

fi) vielmehr aus andern DBerfuchen, daB ſich der 

Ueberreit ganz wie Stickgas verhielt, 

Eben fo wenig Eonnte Hr. D. Schmeiffer 

Koblenfaures Gas darinn entdeden, das auch ohne: 

bin hier nicht zu erwarten war. 

Durch hygroſcopiſche Subſtanzen ließ ſich Feine 

merkliche Feuchtigkeit aus dieſer Luft abſondern. 

Einen kleinen Theil derſelben ſchuͤttelte Herr 

Schm. mit reinem deſtillirten Waſſer, wovon zwar 

135 abſorbirt wurde, wodurch aber das Waſſer nicht 
die Eigenfchaft erhielt, auf verfchiedene Reagentien 

fo zu wirken, wie er es fonft mit größern Quan— 

titäten atmosphäriicher Luft erfahren hatte. 

Mit 
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Mit dem noch Übrigen Theile der Luft wurden 

mehrere comparatiye Verfuche mit der unterm ange: 

ſtellt, wo fie) dann fand, daß wenn fie ‚auf gleiche 

Temperatur und Denſitaͤt zu 28 Barometerſtand 

gebracht wurde, Inſecten z. B. Fliegen, in einer 

von der Erdfläche aufgefangenen Luft länger lebten, 

als in jener. Hr. D. ©. verdünnte mittelſt einer 

Queckſilberſaͤule einen Theil jener Luft wieder um Z 

beachte dann diefelbe Art von Inſecten hinein, np 

fand wiederum bey comparstiven Verfuchen (70° 

Wärme), daß die Fliegen weniger lebhaft in der aus 

der obern Region genommenen Luft blieben, als in der 

untern eben fo fehr verduͤnnten. Endlich erfältete er 

diefelbe Luft auch zu derfelben niedrigen Temperatur, 

welhe Hr. Robertfon oben gefunden hatte, und 

bald hörten die hineingebrachten Sliegen auffid) zu be= 

wegen. Bey allmäblig erhöheter Temperatur eihole 
ten fie fich wieder zu lebhaften Bewegungen, Hier— 

bey bemerkte Hr. &. wieder denfelben Unterfchied, 
wie bey den vorigen Verfuchen, welches auf die Ver: 

muthung führte, daß die Luft aus der höhern Nee 

gion weniger pabulum vitae enthalte, als die 

aus der niedrigern. Wenn er gewöhnliche atmos⸗ 

phaͤriſche Luft um 6 mal verduͤnnte, und eben ſo 

erkaͤltete, ſtarben die Inſecten in wenig Minuten. 

Die vorſtehenden Bemerkungen bey der zweyten 
Luftfahrt find aus ein paar Aufſaͤtzen gezogen, wel- 

He x 
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he die Hrn. Nobertfon und Schmeiffer Telbft, 

mit ihres Namens Unterfhrift in den Hamburger 

Correfpondenten No. 132, 1803. haben einruden 

lafien, 

III. 

Beobachtungen über die fchwarzen Störche. 

(Vom Hrn. Conducteur Sartorius.) 

Der Storh (Ardea Ciconia), ein faft in der 

"ganzen alten Welt befannter Zugvogel, nah Blu— 

menbad 

alba, orbitis nudis remigibusque nigris; 
' roltro, pedibus cuteque languineis — 

hält fich gewöhnlich gern in platten, fandigten und 
-fumpfigten Gegenden auf, brütet auch gemeiniglid) 

auf Dächern in Neftern, aus Dornen gemacht, feine 
Jungen aus. 

Bor etlichen Fahren fah ich dann und wann 
‘ unter. den, aus der umliegenden Gegend nach den 

hiefigen Zeichen ftreichenden Etörchen, einen ſchwar— 
zen 
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zen. Als ich ihn das erſtemal in der Ferne erblickte, 

hielt ich ihn für einen Fiſch-Reiher (Ardea Cine- 

rea), weil ih noch feinen ſonſt wo geſehen, und 

blos die Bemerkung, daß es auch ſchwarze Stoͤrche 

gebe, die gemeiniglich gegen Norden hin zu Hauſe 

wären, — in Funk's Naturgeſchichte gefun— 

den hatte. — Als ich ihn hernach näher betrachten 

konnte, fe fand ih wirklich, daß es ein 

Storch von ſchwarzer Farbe war, und & 

fand fich zugleich das in der erwähnten Naturge⸗ 
fehichte gefagte: daß die ſchwarzen Stoͤrche Eleiner 

als die gewöhnlichen wären, durch meine Beobach— 

tung beftatigt. 

Sch machte damals Jagd auf ihn, Fonnte ihm 

aber aller Mühe ohngeachtet, nicht fo nahe kommen, 

dag ich.einen gewiffen Schuß darauf hätte thun koͤn⸗ 

nen, und einen gewagten Schuß zu thun, ihn viel— 

leicht tödtlich zu verwunden, und doch nicht zu er⸗ 

halten, dazu dauerte er mich, 

Auch voriges Jahr fahe ich ihn dann und mann, 

ohne etwas weiter auf ihn unternehmen zu koͤnnen. 

Dieſes Fruͤhjahr durchſtrich ich einen Theil der 
das hieſige Thal umgraͤnzenden Waldung, die Lage 

eines Promenaden⸗ -Weges auszumitteln. Auf einmal 

ſtrich ein großer Vogel ab; ich und meine Begleiter 

hiel⸗ 
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hielten ihn, da wir nur duch die Aefte fehen Eonn= 

ten, für einen Raubvogel (Falco milvus) die in 

hieſiger Gegend nicht felten find, es zeigte fich aber 

bald, daß es Eein folder war, fondern ein ſchwar— 

zer Storch, und da er uns umſtrich, ſo vermu— 

thete ich, daß ihn etwas beſonderes an dieſe Gegend 

feſſeln muͤſſe, der Ort wo er abgeſtrichen war, wurde 

ausgemittelt, und es fand ſich auf einer ſtarken 

Buche ein ziemlich großer Horſt. 

Anfaͤnglich glaubte ich doch nicht, daß dieſes 

Neſt dem ſchwarzen Storch ſo intereſſant ſeyn koͤnnte, 

aber den andern Tag ſchlich ich mich leiſe dahin, und 

fand ihn auf dem Horſt in bruͤtender Stellung 

ſitzen, und wirklich bewies die Folge, daß er bruͤtete. 

Sch kam gerade in die Gegend des Storchshor⸗ 

ſtes, (der vermuthlich vom Falco milvus angelegt 

worden war), als derfelbe feine Sungen eben ausge: 

brütet hatte deren drey an der Zahl waren, 

Diefer Umftand hatte den Vortheil, daß ſich die 

Storche beffer und näher beobachten ließen. 

Das Weibchen war am Kopf, Hals, Flügel 
aus- und inwendig Schwanz und Schenkel, — über= 

haupt ganz ſchwarz, noch ſchwaͤrzer und alänzender 

als der Kolfrabe (Corvus corax), mit einem weif: 

fen Bauche, biutrothen Schnabel, Süßen und Ze— 

Voigts Mag. VI. B. 3. St. Sept.180 3. DD ben. 
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ben. Wenn man einen ſolchen Vogel ruhig in der 
Naͤhe und bey gutem Lichte ftreichen fieht, fo gewährt 

er einen prächtigen Anblick, der große Körper, det 
majejtätifhe Flug, das volle Schwarz und hohe 
Blutroth, beydes glänzend, mit dem weißen Bau⸗ 

che, erhebt ihn weit uͤber den weißen Storch. Das 

Maͤnnchen im vorerwaͤhnten Neſte hatte mehr Weiß, 

dieß zog fih vom Bauch an der Bruft herauf, und fo 

auch Hinten über den Schwanz nad dem Rüden zu, 

fo daß das Ganze ein fchädigtes Anfehen bekam. 
Vielleicht daß diefes Männchen von einem weißen 

und fhwarzen Storche gezeuget wordenift, und einen 

Uebergang von dem einen zu dem andern made. 

Indeſſen ſchien mir das ſchwarze Weibchen nicht 

derfelbe Ichwarze Storch geweien zu feyn, den ih 

etliche Jahre fehon gefehen hatte; es war biefes hier 
niftende Eleiner und ſchmuckerer; und eben fo mar 

auch das Männchen etwas geringer als ein anderer 

Storh. Sollte wohl der Grund hiervon darinn lie: 

gen, daß die ſchwarzen Störche mehr: in der Wildniß 

leben, als die anderen, oder begatten ſie ſich vielleicht 

fruͤher, als fie ihr volles Wachsthum erreicht haben, 

oder wären e8 etwa Abkoͤmmlinge von- den früher 

gefehenen? — Vielleicht daß beydes ftatt finden 

mag; und ich glaube wohl, daß es nicht eine befon= 

dere Species, fondern nur eine Spielart der gemei= 

nen Stoͤrche fen. | ee, 

r Nach⸗ 
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Nachdem die Jungen das Licht der Welt erblickt 
hatten, wurden fie von den ſhwarzen Eltern recht 

gut unterhalten. Als ſie ohngefaͤhr 14 Tage alt 

ſeyn mochten ‚waren ſie fo kuͤhn ſich aus dem Neſt 

umzuſchauen — Je aͤlter ſie wurden, deſto ofter 
thaten fie ſolches, und ſahen dabey recht finſter und 

ernſthaft aus. Hatten fie ſich im Neſt erhoben, 

um fich umzufehen, und es kam Jemand dahin ven 
ſie gewahr wurden, fo zogen fie ſich nicht etwa fehnell 
zuruͤck und zeigten Schüchternheit, ſondern ſie blie— 
ben noch eine kurze Zeit unveraͤnderlich in ihrer fin— 

fter = geavitätiihen Stellung, ſodann machten fie 

ihren Rüdzug fo langſam und allmablig, daß man 
die Bewegung nicht bemecfte, bis nichts mehr als 

der Kopf zu fehen war — auf einmal waren fie 

weg — und diejer Ruͤckzug dauerte wohl eine halbe 

- Biertelftunde. Diefen Characterzug behielten ſie 

auch bey, als fie großer wurden, und fich ſchon aus 

dem Mefte herauswagten, wo fie diefelbe Metirade 

nachdem Mefte hin muchten; jie zogen fich fehr lang: 

fam nach bemfelben zuruͤck, auf einmal waren fie 

auf demielben und druͤckten fih nieder. 

Sm Anfange hatten fie, gleich den gemeinen 
jungen Storchen, einen gelblihmweißen Flaum, und 

der Schnabel war dunfelgelb, fo wie aber die Federn 

famen, ſahe man, daß fie an Schwärze ihren El— 

tern volifommen gleich wurden. Vor wenig Wochen 

Q2 ſind 
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find fie ausgeflogen, und ſtreichen mit den Eltern 
nach den hieſigen Teichen, und vermehren den ſchoͤ—⸗ 

‚nen Anblid der [war gen si | 

Es würde mir jetzt leicht Dim einen zu erlegen, 

allein da jie ihre Wohnung in dem hiefigen weitiäuf: 

tigen Park haben, fo ftehen fie unter höherer Pros 

tection; vielleicht daß fie Fünftiges Frühjahr nieder 
kommen, die alte Wohnung auffuhen, die Jungen 

ſich eine neue in der Nähe bereiten, und fo nah und 

nad eine zahlreiche: SA von Negern unter den 

Stoͤrchen bilden. 

Wilhelmsthal, 

d. 16. Aug. Sartorius. 

1803. | 

IV, 
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IV. 

Belchreibung der Zorfgruben in den. Gegenden 

von Brühl und Liblar, die unfer dem 
uneigentlihen Namen der Umber - oder 

Cöilhifhen Erdegruben befannt 
iind. 

Bom Hrn. Faujas- Saint: Font. 

(X. d. Annal. du Muf. nat, d'hiſt. nat. 6. 9.) 

Den Malern und Farbenhaͤndlern ift der Gebrauch 
der Erde, wovon hier die Rede iſt, hinreichend be= 

kannt, Bey einer befondern Zubereitung dient fie 
"zum Miniatur= und auch zum Delmalen; am mei— 
ſten aber findet fie in.der Malerey mit Wafferfarben 

ihre Anwendung. Den Namen Cöllnifche Erde 

hat fie davon, daß fich die Coͤllner Kaufleute, feit 

langer Zeit im Befis des Handels damit befinden, 
obgleich die Gruben felbft mehrere Meilen davon ent: 

fernt find. — 

Eine andere Erde, von ganz verſchiedener Na— 
tur, die voͤllig mineraliſch und eine Art von brau— 

nem Eiſenoxyd iſt, fuͤhrt auch den Namen Umber— 

erde, oft ohne Zuſatz des Ortes, zuweilen aber 

auch mit dem Beyſatz Coͤllniſche; weil die Coͤllner 

Kaufleute ebenfalls damit handeln. 
Enb- 
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Endlich hat auch ein weiſſer, fettiger und bin: 

dender Thon, aus welchem man das enilifene Steine 

gut fehr treffend nachahmen kann, und der fih in 

der Abtey Laac, ein paar Meilen. von Anver: 
nac findet, wovon aber au die Niederlagen zu 

Coͤlln befindlich find, den Namen Coͤllniſche 

Erde. | 

Der Freyherr von Hipfch hat zuerſt diefes 

Product aus dem richtigen Geſichtspuncte betrachtet, 

und es als ein in Erde verwandeltes Holz angefehen, 

Man hat,” fagt er, „zuweilen ganze Baͤume da- 

von gefunden, die von mineralifchen Dampfen und 

unterirdifhen Waffern eine Art von Aufloſung ſchei⸗ 

nen erfahren zu haben.“ 

Der Hr. B. v. Huͤpſch hat bey feiner Bes 
fhreibung aber noch einen in der Mineralogie wich: 

tigen Umſtand zurädgelaffen, nämlich die Beſchrei— 

bung der Sundöcter und die Art der Ausforderung 

im Großen. Er hat zwar diefe Gegenſtaͤnde in einer 
zweyten Abhandlung nachholen wollen, aber fie feit 

der Zeit aus dem Gefichte verloren, und Hın, Fau— 
jas erfucht, folches ſtatt feiner zu thun, da er fich 
in der Nähe diefer Gruben mehrere Monate aufhielt, 

und einen fehr guten Zeichner bey fi) hatte. Auch 

verfprady ihm Hr. v. Huͤpſch feine Diismirtußs 
daben. 

Die 

„8 
LA) 
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Die beyden Naturforſcher reiſten deshalb von 

Coͤlln über Brühl, welches 2 teutſche Meilen da— 

von liegt. Von Bruͤhl geht es auf Liblar, und 

nach einer Viertelſtunde Weges kommt man an den 

Fuß eines Berges; von hier hat man gleichfalls noch 

1 Viertelſtunde zur Grube, die oberwaͤrts und un— 

mittelbar von der Landſtraße nach Liblar liegt. 

Man erblickt hier eine tiefe, und ſich ſehr weit 

umher erſtreckende Aushoͤhlung, die unter freyem 

Himmel mitten in einer ſehr ſchwarzen Erde befind— 

lich iſt. Die voͤllige Dicke dieſer Schicht laͤßt ſich 

nicht beſtimmen, weil man noch nicht fo tief gekom— 

men iſt, daß man das Ende gefunden haͤtte. Es 

iſt diefes die Grube der Umbererde. Sie hat eine 

Bedeckung von abgerundeten Slußkiefeln, die größten 

wie ein Hünerey, aus weißem und fchmußig grauem 

oder gelblich gefärbten Quarze bejtchend. Auch ei: 

nige grobe Jafpisarten von brauner, röthlicher oder 
Meingelber Farbe, die in ihrer mittleren Dicke auf 

12 Fuß beträgt. Es fand fich aber auch ein vorher 
Safpis von feinem Korne darunter. Es ift übrigens 

diefe Schicht audy mit etwas Sand und Thon ver: 

mengt. 

_ Unmittelbar unter diefen Kiefeln liegt eine 12 

Fuß dide Schicht Umbererde, in Beftalt eines Huͤ— 

geld, Die Erde ift dunfelbraun, und fpielt im feuch— 

ten 
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ten Zuſtande ins Schwarze; aber trocken und ſtark 

von der Sonne beleuchtet, erſcheint fie Carmelit⸗ 
farbig. 

Dieſe Materie iſt ſchwammig, mild, etwas 

elaſtiſch, und im feuchten Zuſtande ſanft anzufuͤh— 
len, hat weder Geruch noch merklichen Geſchmack, 
und gleicht einigermaßen einer ſehr muͤrben Lohe; 

die Finger werden durchs Anfuͤhlen derſelben etwas 

geſchwaͤrzt. 

Schon mit bloßen Augen kann man es ſehr 
deutlich erkennen, daß die ganze Maſſe eine Verbin⸗ 

dung bolzigter Theile ift, die zwar einzeln liegen, 

‘ aber ſtark zufammengedrüdt und überaus zart find. . 
Es fcheint, daß fie zu verfchiedenen Holzarten gehoͤ— 
vet haben, indeſſen ijt es nicht möglich diefelben zu 

beftimmen, da ihre Zerftörung ſchon fehr weit gedie: 
hen ift, wiewohl hin und wieder noch einzelne ſehr 

gut erhaltene Theilchen darinn vorkommen; auch 
ganze Stüden Holz von 8 Zoll Länge und 2 bis 3 
Zoll Breite finden fich darunter, wovon einige fo 

ſchwarz wie Ebenholz, andere aber braunröthlich 

find. Bey aufmerkfamer Unterfuhung der Oberz - 

fläche diefer Erde zeigten fih an gewiffen Stellen 
Züge einer ſchwarzen etwas glänzenden Materie, die 

dem Erzharze gleicht,- aber etwas trodner und zer 

veiblicher if. Wenn man jie auf glühende Kohlen 

wirft, 

4, 
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wirft, ſo giebt ſie einen ſtinkenden Geruch wie ver— 

dorbenes Erzharz von ſich, entzuͤndet ſich aber nicht. 

Dieſe Umberbank hat, ſo weit man ſie beobach— 

ten kann, nichts von Sand oder Thon in ihrer Mis 

fhung, fondern befteht durch) und duch aus Holz« 

erde mit eingemengten Stüden von ganzem Holze 
nebit etwas wenigem Erdharze. Das merkwürdigfte 

aber ift, daß man hin und mwieder- mitten in det 

Bank wahre Holzkohlen findet, die an Farbe, Leiche 

tigkeit, Zerreiblichkeit und in ihren chemifchen Ei: 

genfchaften dem verkohlten Holze vollfommen aͤhn— 

lich find, und gleichwohl ift an den Stellen, wo ſich 

diefe Kohlen finden, gewiß nicht das geringfte Feuer 

zugegen gewefen, 

Man muß übrigens diefe torfartige Materie 

nicht mit dem eigentlichen in. den Sümpfen vorkom— 

menden Zorf verwechſeln; denn diefer leßtere be— 

ficht aus Fafern, Wurzeln und Blätterhen ver- 

fchiedener Wafferpflanzen, wovon man felbit meh: 

tere Species unterfcheiden kann, immittelft die Um— 

beverde durchaus nichts anders als zerjtörtes Holz 

enthält, 

Ohngeachtet diefe Umbererde von einer 12 Fuß 

dicken Kiefelfchicht belaftet ift, hat fie doch ihre 

ſchwammige und Zeuchtigfeit anziehende Eigenfchaft 

nicht 
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nicht verloren. Daher bläht fie fich nach anhalten: 

dem Regen allemal auf, und zeigt etwas Elaſtici⸗ 

tät. Die Bergleute fordern fie fehr leicht aus, in— 

dem fie mit einer Hade, deren Stiel ein wenig ge: 

kruͤmmt ift, einzelne Streifen von der ganzen Maſſe 

abfondern. Wenn man auf eine ſolche Tiefe kommt, 

daß man von der Schubfarre feinen Gebrauch mehr 

machen kann, fo bedient man fich großer Körbe, welz 
he an ſtarke Strike gebunden find, die mitielft 

eines Berghaſpels auf- und nieder gewunden werden, 

Die Umbererde erhält an Drt und Stelle Feine 

weitere Zubereitung, al$ daß fie ein wenig ange: 

feuchtet wird, wenn die Witterung fehr troden ift, 

Ja diejem feuchten Zuftande wird fie von Weibern, 

und felbft von Kindern, in hölzernen Gefäßen, wel: 

che den Blumentöpfen ähnlich find, klar gerieben. 
Die klare Maffe druͤckt man dann in befondere For— 
men, ohngefähr fo wie man bey Verfertigung der 
Ziegel und Badjteine verführt. Sobald fie hier 

wieder fo weit ausgetrodnet find, daß fie nicht zer= 
fallen, werden fie an den Drt ihrer Bejlimmung 

gebracht. 

Die Gruben von Liblar. 

Man Eann den Weg von Brühl nah Lib— 
lar felbjt im Winter zu Wagen maden, und braucht 

dazu 
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dazu ohngefaͤhr ız Stunde. Die Torfgruben find 
bier von erftaunlichem Umfange, und machen einen 

Hauptnahrungszweig der hieficen und benachbarten 

Ginwohner aus. Es ift aber auch die Gonfumtion 

diefer Erde fehr groß; und das was im Handel für 

Waſſer- und Delfarken, und für die Holländer 

ausgefuͤhrt wird, iſt wie Nichts wegen das was in 

ben Städten und zahlreichen Dorfern als Feuerma— 

trial davon verbraucht wird. Man verfichert mit 
gutem Grunde, daß in vielen berühmten hollandis 

fhen Sabrifen dem Schnupftabaf fein Saft und 

Mark durch eine gemwiffe Dofis von eingemifchter . 

Umbererde gegeben wird, wodurch man ihn färbt, 

fettig und frifch erhält. Es laͤßt fich auch hieraus er— 

klaͤken, warum einige Miniaturmaler bolländiichen 

Tabak nehmen, um fich eine fejte, gelbbraune, fehr 

brennende Farbe daraus zu bereiten, Die an ans 

dern Drten berühmten Arten von Tabak geben diefe 
J nicht, Uebrigens kann auch dieſe Verſchoͤne— 

rung des Tabaks, wenn ſie ſonſt ſeinen Gebrauch 

angenehmer macht, der Geſundheit nicht ſchaͤdlich 

ſeyn; denn der Tabak iſt ein Blaͤtterſtaub von 

einer in Gaͤhrung geweſenen Pflanze, und die Um— 

bererde iſt das Product eines zur Erde gewordenen 

Holzes. 

In den Gruben ſelbſt wird viel davon ver— 
braucht, indem man an allen Orten einen Theil 

ab⸗ 
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abfichtlih zu Afche verbrennt, wodurch man den 

ſchlechten Boden auf eine ganz vorzägliche Art ver: 

beſſern kann, und weshalb diefe han weit zu 

verführt wird. * 

Beym Verbrennen giebt dieſe Umbererde eine 

kaum ſichtbare Flamme, oft gar keine. Sie faͤngt 

ohmefaͤhr auf die Art Feuer, wie der Zunder und 

Feuerſchwamm; und auf die naͤmliche Art glimmt es 

auch weiter fort. Waͤhrend des Verbrennens be— 

deckt ſich dieſe Erde mit einer weißlichen Aſche. In-⸗ 

wendig gieht fie einen gluͤhenden Kern, der bey jedem 

hauslihen Gebrauche die erforderliche Hitze liefert, 

ob es aleich ‚äußerlich das Anſehen bat, als wenn 

kaum einige Wärme erzeugt werde,  Diefe Flue: 
rungsart ift indeffen fo traurig, daB man jie die 
Feuerung der Fodten nennen Eonnte, und der Torf 

aus den Suͤmpfen gewährt einen weit lebhafteren 

Anblick, ob gleich ſonſt beyde Arten einen fehr unan— 

genehmen Geruch verbreiten. 

Die Gewinnungsart iſt hier eben ſo wie zu 

Bruͤhl. Man bedient ſich dazu ſehr ſcharfer ſtaͤhler— 

ner Hacken, bey welchen der Stiel etwas gekruͤmmt 
iſt. Alle zum Ausführen beſtimmte Erde wird ge: 
rieben, und dann wieder zur Form eines feſten Koͤr⸗ 

pers gebracht. Die zum Aſchenbrennen beſtimmte 

ie: wird nicht zerrieben, ſondern in parallel⸗ 

epi⸗ 
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epipediſchen Stuͤcken, ſo aufgethuͤrmt, wie es bey 

den Backſteinen zu geſchehen pflegt, wenn man ſie 

an der Luft trocknen will. Das Aſchenbrennen ges 

ſchieht unter hölzernen mit Stroh gedeckten und gleich 

an Dit und Stelle erbauten Schuppen, ‚damit die 

Aſche nicht naß werde, welches ihrer Güte nachthei— 

lig ſeyn würde. Da diefe Erde faft Feine Flamme 
giebt, fo kann die Verbrennung derſelben bier Feine 

Teuersgefahr bringen, Die Ace ſelbſt ijt feht zart 

und fettig anzufühlen, und viel leichter als die ge— 

wöhntiche Holzaſche. Außer der ganz weißen giebt 

es auch) eine gelbliche Sorte. | 

Man findet in den Werfitätten auch verfchie- 

dene Stöße von bituminöfen, mehr oder weniger 

fhwarzen, ſchwefelkieſigten Holze, welches oft aus 

großen Stüden beſteht, die in einerley oder verichies 

denen Kihtungen mitten in der Umberbanf liegen, 

und wo man felbjt ganze Baumſtaͤmme antrifft, 

welche aber ihrer Zweige beraubt find, die fich bin 

und wieder zerjireut finden. 

Diefe unerfchöpfliche Niederlage von Umbererde 

ift eben fo wie die Brüblifche mit einer Fufdiden 

Schicht von runden Flußkieſeln bededt, und auch 

in allen übrigen Stüden derselben ähnlich, mit de 

einzigen Unterfciede, daß man bier auch noch ie 

zelne Stüde von einem Mitchweißen und graulich— 

ten 
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ten Quarz findet, bie zuweilen 60 bis 80 Pf. wies 

gen, übrigens ebenfalis an ihren Eden abgerundet 

find, 
2 | 

Unmittelbar unter diefer Kiefelbank liegt zwar 

fogleich die Umbererde, allein man bemerkt doch hin 
und wieder auch noch eine dünne Quarzſand-Schicht 

dazwischen, fo wie £leine Depots von graulichtem 
oder weißlichtem Thon, die entweder vor der Um— 

bererde her gehen, oder die obere Niederlage durch— 

fesen; niemals dringt indeffen diefer Thon einige 
Zoll tief in die Maffe ein, auch ift er immer 'mit 

Holztheilchen, wie fie in der Umbererde vorkommen, 

duchmengt. 1,4 K 

Die großen Umberbänte findet man zuweilen 
durdy Spalten in mehr oder weniger verticaler Rich— 

tung, die oberwärts wohl ı bis 2 Fuß weit find, 
getrennt. Unterhalb ziehen fie fih bis auf eine Ziefe 

von 5 bis 6 Fuß zufammen, und vereinigen ſich 

dann wieder in einen Punct. Diefe von einer Zus: 

ruͤckziehung herrührenden Riſſe find mit eben folchen 
runden Kieſeln wie in der obern Dede angefuͤllt. 

Auch bemerkt man an den Vereinigungsitellen Fluß— 

Eiefel mit Umbererve, die in Geftalt concentrifcher 

Zonen abwechfelnd mit aͤhnlichen von Umbererde 

herumlaufen. Es ſcheinen diefes Produete von Wafz - 

ferbewegungen aus den Zeiten zu feyn, wo die Mee: 

res⸗ 
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resſtroͤme dieſe großen vegetabiliſchen Maſſen zuſam— 

mengehaͤuft haben. 

Die Brühler Grube befindet ſich auf einem 

erhöheten Boden, und die ben Kiblar liegt auf 

einem noch höhern Erdrüden. - Gleiche Bewandtniß 
bat e8 mit der von Kierdorf, Brügge, Balk 
haufen, Walberberg und andere, die fid) auf 

der naͤmlichen Linie befinden. Der Rhein, welcher 

3 franz. Meilen entfernt ijt, bat fein wirkliches 

Bette mehr ald 400 Fuß tiefer als diefe Gruben. | » 

Man hat fich durch befondere Unterfuchungen 

verfichert, daß die Umbergrube bey Liblar fehr tief 

it; denn wenn man 40 Fuß tiefe Brunnen grub, 

fo fand man noch eben fo reine Umbererde wie oben. 

Die Waffer und mephitifchen Gasarten verjtatteten 
Bein tieferes Eindringen; Sowohl die Bruͤhliſche 

als Liblariſche Grube ift in ihrer ganzen bekann— 
ten Mächtigkeit aus verfchiedenen zur Erde gemordes 
nen Holzarten zuſammengeſetzt; und man ift wirk- 
lich auf die Spur gefommen, einige von diefen Holz: 

arten näher kennen zu lernen. 

Man findet zuweilen Stämme von diefen Baͤu— 

men, welche 2 Fuß im Durchmeffer und 15 Fuß 

Lange, auch ihre natürliche Befchaffenheit noch nicht 

verloren haben. Je tiefer dieſe Bäume liegen, defto 

com: 
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compacter ſind ſie ; übrigens kann man fie fügen und 
behauen; die Berührung der Außern Luft macht 
aber, daß fie zerfallen, ohngeachtet fie nichts pyritoͤ⸗ 
ſes an fich zur habem fcheinen. -Man hat zumeilen 

beym Nachgraben Baumftämme in einer Tiefe von- 

35 Fuß gefunden. Es waren dieß im eigentliden 
Rerftande Stämme,  meil fich nie etwas von 

Murzeln und Zweigen daran bemerken ließ. Aus 
diefer Thatfache laffen ſich zwey Folgen ziehen: ein— 
mal, daß diefe Baͤume ſaͤmmtlich zu einerlen Familie 

gehöret haben, ‚die, wie z. B. die Palmen, Eeine 
Ceitenäfte haben; und dann, daß diefe Bäume 
durch Waſſerfluthen von weit entfernten Orten her- 

bey geführt worden find, wo ſich Aefte und Wurzeln 

durch das viele Reiben und Stoßen abgelößt oder 

zertruͤmmert haben, | | 

. “ 
Man findet bisweilen in den Umbergruben von 

Liblar Früchte, die beym erften Anblid die Ge— 

ftalt von gemwöhnlihen Nüffen in ihrer grünen 

Schale haben; bey genauer Unterſuchung zeigt ſich 

aber, daß ſie ſich durch — Merkmale gaͤnzlich 

davon unterſcheiden; es ſind naͤmlich dieſe Fruͤchte 
durchaus ſolid; ihre Farbe iſt dunkelbraun, und ob 
ſich gleich ihre innere Geſtalt und Organiſation er— 

halten hat, ſo haben ſie doch etwas von ihrer Haͤrte 

verloren, und ſind zum Theil in den Zuſtand der 

Umbererde uͤbergegangen. Das Innere der Fruͤchte 

zeigt, 
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zeigt, wenn ſie mit einer zarten Saͤge der Laͤnge 
nach durchſchnitten werden, knoͤcherne Zuͤge, welche 

der Verwandlung laͤnger als die uͤbrigen Theile der 

Frucht widerſtanden haben und auch der Saͤge 

mehr Haͤrte entgegenſezen. (Ste find in den 
Unnelen des Muſeums der R. ©. fehr genau abge= 

bildet) Die geuͤbteſten Botaniker: Juſſieu, 

Desfontaines, Lamarck und Thuin haben 

diefe Fruͤchte ſehr aͤhnlich mit der Nuß von der 
Axreca-Palme (Areca Catechu Linn. Areca 

fahfela Gaertn. Tab. 7. Fig. 2.) gefunden; ein 
Baum, der aufden Molukken und im den füdlichen 
Gegenden von China wählt. Indeſſen haben fie 

nicht geradezu behaupten wollen, daß diefe Früchte 

wirklich von jenem Baume wären, darın aber find 

fie ganz einſtimmig, daß fie zu einer gemwiffen Pal- 
menart gehört hätten. Dies leidet auch feinen 
Zweifel, wenn man auf die drey Eleinen characteri— 

ſtiſchen Deffnungen Ruͤckſicht nimmt, die fich in 

der Gegend finden, wo der Stiel anfist. - Diefe 

für die Geologie‘ fo intereffante Thatſache macht 

die Gruben von Liblar jedem Naturforfcher 

wichtig. 

Man hat bisweilen unter der Rinde von einis 

gen diefer in der Umbererde vergrabenen Bäume 

Stude von einer harzigten, gelblichen, halbdurch⸗ 

ſichtigen Subſtanz gefunden, welche auf gluͤhenden 

Voigts Mag. VI. B. 3. St. Sept. 1803. RKoh⸗ 

* 



Kohlen einen: angenehmen Geruch verbreitet, und 

die deshalb von den dortigen Arbeitern zum Raus 
chern gebraucht wird. 

Einer von den aͤ Ieften Minivern, Namens 
Heinrich Schmies, wollte vor ohngefaͤhr 15 

Jahren in einer Tiefe von 6 Fuß unter der Umber- 

erde ein Stüd fehr Fennbares Hirſchgeweih gefunden 

haben, das ader zugleich fo zerreiblich und verän- 

dert war, daß man es leicht zwifchen den Fingern 

serbrödeln konnte. Seit diefer Zeit ift aber nie 
tm 8 von der Art wieder zum Vorjcheine gefommen. 

- 
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V. 

Auszug eines Briefs des Hrn. Hofraths Ti⸗ 
leſius an den Herausgeber, *) 

Seit einigen Monaten habe ich am Abbildungen 

und Belchreibungen merfwürdiger Zoophuten und 
Litophyten, welche mir zu diefem Behufe von meis 

nem Freunde dem Herrn D. und Prof. Kangguth 
in Wittenberg zugefchidt worden find, ununterbros 

‚then gearbeitet. Un mehreren derfelben, welche ent: 

weder ungewöhnlich groß, feltfam gruppirt, unge⸗ 
woͤhnlich deutlich, fonderbar auf einander gehäuft, 

oder mit allen thierifchen Theilen vollſtaͤndig confers 

virt oder auf irgend eine andere Weife dem Nature 

forſcher oder Liebhaber folher Gegenftände vor zuͤg⸗ 

lich angenehm und inſtructiv genannt zu werden 

pflegen , fand ich Doppelte Rüdfichten und Geſichts⸗ 

puncte ihrer Merkwärdigkeit, fo, daß ich es ber 
Mühe werth halte, Ihnen von Zeit zu Zeit etwas 

bavon für Ihr geineinnügiges Magazin zur Befannts 
R 2 mas 

- *) Diefen Brief erhielt ih am 27ſten Auguft im Ein- 
u ſchluß eines vom Hrn. Prof. Langguth an mic 

geſchriebenen. Wahrfcheinlich ift er Eurz vor dem 
Beitpunfte gefhrieben worben, wo es entſchieden 

wrurde, daß der Hr. Hofrath Zilefius die Keife 
um die Welt mitmaden follte. D. 9. 
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machung mitzutheilen.*) Manches davon iſt uͤberdie— 
ſes durchaus neu und noch nirgends beſchrieben und 

abgebildet. Ueberhaupt verdient die mweitläuftige und 

lehrreiche Sammlung des naturhiſtoriſchen, öfonomi- 
fhen, phyſiſchen und medicinifhen Apparates, mels 

che ihr - jesiger Befiger der Herr Prof. Yangguth 

in Rittenberg zu feinen Worlefungen benugt hatı 
und fie nunmehro zu verkaufen willens ift, als 
Sammlung eines Privatmannes, alle Aufmerkfam- 

Ecit und genauere und allgemeinere Kunde des gelehr⸗ 
ten Publikums *). 

Mit einer fpecielfern Befchreibung bes Natur: 

hiftoriichen Theils diefer Samınlung, in welcher auch 

alle vorhandene Arten angezeigt werben follen, ift 

der jegige Befiger fo eben beichöftiget, und von den 

Zoophyten, Alven, Zangarten und Conferven babe 

ich die Beichreibungen übernommen. - Vielleicht ift 
ein oder das andere Bruchſtuͤck deſer Beytraͤge im. 

Stande, die Münfche des bieherigen Herrn Beſthers 

mit befoͤrdern zu helfen. 

Unter denen Stuͤcken, welche ich fo eben zur, 
Un: 

*) Im naͤchſten Octoberftüde wird eine Probe hiervon 
ericheinen. D. Da 

**) Man jehe eine ausführliche Anzeige dieſer ſchaͤtzba— 
rer FFORRIENB. in dieſem Diag. VL %0s. 1 — 

©. 63. 
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Unterfuhung und Ducchficht erhalten habe, befinden 
ſich nicht nur einige neue, fchlecht oder gar nicht be— 

fehriebene Species und Varietäten aus mehrern Zoo— 
‚phntengattungen, fondern auch Exemplare von felte: 

nem und ungewohnlihem Vorkommen, trofen- und. 
in Spiritus aufsewahrt, unter denen einige fogar 

‚wegen der wohlerhaltenen weichen thieriſchen Theile 

und aus den Zellen herausragenden Polypen mit 

ausgeſtreckten Armen ſelten und vorzuͤglich brauchbar 

zur Demonſtration und Erklärung der thieriſchen 

Oeconomie dieſer wunderbaren Geſchoͤpfe zu nennen 
ſind. 

+ 
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Neue Entdedung in ber Elektrieitaͤtslehre. 

Der Herr D. Med. Carl Schmidt zu Lilien⸗ 

thal bey Breslau hat die Entdeckung eines neuen 
Stoffs unter dem Namen Zitterftoff (l’Electri- 
que) angekündigt. ine Neihe von 16jaͤhrigen 

MWitterungsbeobachtungen und damit übereinftim: 

menden chemifhen Verſuchen hat ihn darauf geführt, 

Diefer Stoff verurſacht die Electricität, und wird 

nur in feinem freyeften Zuftande als Funke und 

Blitz fichtbar. Es ift diefer Stoff durch die ganze 
Natur verbreitet, die Zriebfeder und Hauptur— 

fache aller Veränderung, welche ſowohl im Luft 
freife, ald im Inneren der Erde vorgehen. Selbſt 
das tiefe Dunkel der Mythologie ſoll durch, diefen 
Stoff erleuchtet werden, indem er eben daffelbe iſt, 
welchem die alten Weifen, die ihre Wiſſenſchaften 

abfichtlih unter Hieroglyphen verbargen, mit dem 

Namen Jupiter belegten. Der Hr. Doctor glaubt, 
daß er durch diefe Entdeckung auf den befannten 

Preiß der 60000 Franken, welchen Bonaparte 

für denjenigen ausfegte, welcher in der Electricitätds 

lehre ſolche Fortfchritte macht, wie fie Franklin 

gemacht hat, mit Anfprud machen dürfe. Er will 

ein Werk barüber herausgeben, welches den Zitel 
führen fol: Der Zitterftoff (l’Electrique) 

und 
’ 
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co and feine Mirfungen in der Natur, 

Bey Groß und Barth in Breslau. Jahr 1803. 

Subſcription I Kehle. 

| VII. 

Nachrichten von ſeltenen Menſchen. 

Auszug eines Schreibens des Hrn. Dr. Ben— 
zenberg an den Herausgeber. 

Schoͤller bey Elberfeld den 25. Jul. 

1803. 

Bey den Nachrichten von D. Tileſius über ein 
- ungewöhnlich dides Kind, welches Gie im Mag. has 

ben abdruden laffen, erinnerte ich mich an ein aͤhn⸗ 

\ fiches Monftrum, welches ich diefes Frühjahr im 

Dldenburgifchen fah. Es war ein Mädchen von 
5 Sahren, deren Gefichtszüge gar nicht unangenehm 
waren, die aber im Uebrigen eine folche Größe und 

Stärke hätte, dag fie, wenn fie in ihrem Seſſel 

ſaß, mehr einer Eleinen Frau, als einem Kinde aͤhn— 

lich fah. Auf der Bruſt und an den Dickbeinen 

hiengen ganze Wuͤlſte von Fett, in deren Falten die 
Haut roth umd wund ivar. Voriges Jahr waren 
die Aeltern mit diefem Kinde in Bremen, wo fie es 

fur 
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für Geld ſehen liefen. Es hatte damals ein Alter 
von 4 Jahren, und wog 137 Pfund. Das vom 
D, Ziteftus befehriebene Kind wog nur 4o Pfund, 

und fein Sleifh war ſchwammig; bey diefem hinge— 

gen war es fehr derb. Frühe Pubertät ſchien uͤbri— 

gens nicht ftatt zu finden, und das Ganze nur von 

einer ungewöhnlich ſtarken Abjonderung des Fetts 
im Beligewebe herzuruͤhren. Auch. war die Fülle 

des Bufens nur fheinbar, und hatte ihren Grund 
in Fettwuͤlſten und im Schnüren des Kleides. 

Die Aeltern und Gefchwifter zeichneten fie) durch 

nichts aus; — die Mutter war lang und hager, 

der Dater Älein, und eine ältere Schwerter von 
9 Jahren ein ganz gemwöhntiches Kind. Auch hatte 
fi) diefe im erften halben Fahre durch nichts ausge= 

zeichnet,  erft fpäter nahm fie fo beträchtlich zu, 
Sie fchlief geen, aß viel, ‚und war fehr bequem. 
Das Gehen war ihr befchwerlich. - Sie hatte eine 

feine Haut, blaue Augen und gelbblondes Haar, 

Sie wohnt eine Stunde von Eckwarden an einem 

Deiche von Iahde, welcher zum Diſtrict meines 
Freundes Brandes gehört, der ihnen vielleicht 

noch mehtere Notizen Über diefes merkwürdige Kind | 

mittheilen-£ann, 

Dieſes Jahre wollten die Aeltern mit dem Kinde 
nad) Hamburg, und fünftiges Jahr nad) Amſterdam 

ge: 

⸗ 
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gehen. Es waren arme Leute, die aber jetzt durch 
ihr ſeltenes Kind zu einer Art von Wokiftand ge— 

langen.  . : 

Sch bin geſtern von einer kleinen Neife ins 

Roerdepartement zuruͤckgekommen, und muß Ihnen 

eine Anecdote erzäblen,- die zwar nicht. eine ſolche 

Seltenheit wie jenes Kind betrifft, aber dach auch 

nicht fo ganz gewöhnlich if, 

Sn Suͤchteln (Canton Neerfen, Departem. der 

Noer) lebte ein gewiffer Cornelius Moos mit ſei— 

ner Frau, einer gebohrnen Schlunf, 14 Sabre bins 

durch in einer Kinderlofen Ehe, Sie waren catho— 
fh, und gebrauchten natuͤrlich alle die Mittel; 
welche dieſe Kirche empfiehlt, um ben Gott erhört 

zu werden. Dies gelang denn auch endlih, und 

der Sergen des Himmels kam auf einmal fo uͤber 
die Frau, daß fie A Isbendige Kinder geber,  Diefe , 

wurden alle vier am Himmelfahrtstage 1796- ge⸗ 

tauft. Es waren 2 Knaben und 2 Mädchen. Da: 

mit Eeine Verwechslung flatt fünde, fredte der Pa- 

ſtor jedem Kindeden Namen auf den Aermel. Nach 

her. wurden fie gezeigt, Drey Tage nachher lebten 

noch alle viere. Sechs Monate lebten noch alle 3, 

und eins lebt no. Eins farb an den Blattern. 
Ein Anverwendter von mir, der fie felbit nad) ‚der 

Zaufe geſehen, erzaͤhlte mir dieſes, und verſicherte, 
— ⸗ daß 

— 
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daß jie nicht ungewöhnlich klein geweſen wären. 

Als die Frau das letzte geboren hatte, ſagte ſie noch: 

was werden die Leute in Suͤchteln ſagen, wenn ihr 

da mit den 4 Kindern in die Kirche kommt!“ Die— 

fes war das legte was fie ſagte; fie fiel in eine Ohn— 
macht und verfchied, — Man ſieht wie tief das 

qu’ en dira-t-on felbft in den entfchiedenften und. 

wichtigſten Yugenbliden, in dem Dienfchen und vor: 
züglich in den Weibern fiedt. 

Vor einigen Zagen war ein Tambour-Major 

von einer. Sränfifchen Brigade hier, der 7: parifer 

Fuß maß. — Die Brigade war nah St. Domin- 
go eingefchifft, und da er keine Luft hatte, fein grof- 

fes Leben unter den Negern zu enden, fo hatte er : 

feinen Abſchied genommen, und reifte nad) England, 

Unterwegs Tieß er fi) für Geld fehen, und bey bie: 

fer Gelegenheit traf ich ihn auf einer Bauerukir— 

meh. Er war ein hübfcher — Mann 

von 40 Sahren. 

Unter allen Thierarten fcheint der Menſch den’ 

meiſten Spieltaum zwifchen feinen Gränzen zu haͤ— 

ben. Der hotländifhe Bauer Lolkes war 29 Zoll 

hoch, und Hans Brav in Tyrol 12 rheinlaͤndiſche 

Zus. Der Engtinder Bright wog 600 Pfund, 
eben fo viel der Stadteinnehmer in Durlach, und 

. neulich ſah ich ein ſehr wohlgebildetes Frauen⸗ 

a Re 
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. zimmer, die im 5ten Jahre war, und 180 Pfund 

wog; dahingegen man auf der andern Seite wieder 

‚erwachjene Perfonen fieht, die nur 50 bis 70 Pf, 

‚wiegen. 

Lichtenberg fagte einmal: „der Menfch ift 

das perfectibeljte und corrupteſte Thier auf dem gans 

zen Erdboden, und es ift fehr gewagt zu beftimmen, 

was für ihn möglih und was für ihn unmöglich 
ſey. Da wir nur einzelne Blätter aus den Erfah: 

gungen von nur 6000 Sahren vor uns haben, und 
der Spielraum feiner intelfectuellen Anlagen iſt 

. größer noch, als der feiner phyſiſchen.“ 

Benzenberg, 

Da eben bier von feltnen Menfchen die Rede 
iſt, fo will ih auch noch eine Nachricht von dem 

fonft Shon befannten Waffermanne mittheilen, 

‘ und die Xhatfachen aus der Wiener Hofzeitung 
nehmen. 

Diefe Zeitung gab unlängft Nachricht von 
dem Kanale der auf Fuͤrſtl. Efterhaz’sche Koften 

% von dem Naabfluffe nad dem Neufiedler See ges 

afasrt wird, und bey dieſer BEER murde mit 

bes 
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bemerkt, daß die Arbeitsleute bey diefem Kanale 
unlänsft in dem Konigsſee, durch welchen der 

Kanal bereits gezogen iſt, den ſchon im Jahr 
1776 gefangenen aber wieder entfprungenen Waf: 

fermann, wieder gefehen hätten. Die Geſchichte 
von. diefem Waſſermanne ſoll richtig ſeyn, und 
ſich ſo verhalten. r 

"Sm Frühling 1776 hatten die Pächter der 
Fiſcherey mehrmals ein nadendes vierfüßiges Ge— 

ſchoͤpf bemerkt, ohne unterfheiden zu Eönnen was 

es eigentlich fen, da es immer fehr fehnelf vom 
Ufer ins Waffer lief und verſchwand. ' Die Fifcher 

lauerten. aber enölih jo lange bis fie mit ihren 

ausgemworfenen Netzen endlich ſo glädlih waren, 
diefes Ungeheuer zu fangen. Da fie nun. deffen 

habhaft waren, fahen fie‘ mit Erftaunen, daß es 

ein Menfh fer. Ste braten ihn deshalb fo- 

gleich nach Kapuvar zum Fürfil. Verwalter. Die: 

fer machte eine Anzeige an die Fuͤrſtl. Divestion, 

von welcher der Befehl ergieng, daß diefer Waſ— 

fermann gut verwghrt und einem Trabanten über- 

geben werden follte. Es war diefer Menfch da— 

mals ein Knabe von bevläufig 17 Jahren, hatte 

‘alle menfchlichen, ordentlich gebauten Gliedmaßen, 

nur die Hände und Füße waren krumm, weil er 

auf allen vieren Froch. Zwiſchen den Fingern bes 

fand fich ein zattes Häuschen, weil er wie jedes 

Waſ⸗ 
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Waſſerthier ſchwamm, und es war auch der größte 

Theil des Körpers mit Schuppen ıbededt. Man 
lehrte ihn achen, und gab ihm Anfangs. nur'rohe 

Fiſche und Krebſe zu feiner Nahrung, die er mit 

dern orößten Appetit verzehrte, auch ward ein 

großes Baſſin mit Waſſer gefuͤllt, worin er ſich 

mit ungemeiner Freudensbezeigung badete. Die 
Kleider waren ihm oͤfters zur Laſt, und er warf 

fie von ſich, bis er fi) nah und nach daran ge— 

mwöhnte. An gekochte grüne Gemuͤſe, fo wie an 
Mehl: und Fleifchfpeifen hat man ihn nie recht 
gersöhnen Fönnen, denn fein Magen vertrug fie 

nicht. Er lernte auch reden, und fprach fon 
viele Worte verfiändlich aus; er arbeitete fleißig, 
ward gehorfum und zahm, 

5 Nach einer Zeit, von 3 Piertel- Jchren. ba 
man ihn nidyt mehr fo fireng beobachtete, gieng 

er aus dem Schloffe über die Brüde, ſah den, 

mit Maffer gefüllten Schlofgraben, fprang mit 

feinen Kleidern hinein und verfchwand. Es wur— 
den fogleich alle Anftalten getroffen, um ihn wie: 
der zu fangen, aber vergebens. Gefehen hat man 

ihn wohl nach einiger Zeit, jedoch feiner habhaft 
zu werden, konnte man nicht mehr, vielleicht 
gludt es jekt bey Grabung des Kanals, dad man 

ihn wieder fängt. 

Fol— 
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Folgendes gerichtliche Actenſtuͤck ſcheint die 

Geſchichte dieſes Waſſermannes noch * * be⸗ 

glaubigen. 

Auszug 

aus dem Fuͤrſtl. Eſterhazyſchen Kapuvarer 
Amts-Protocoll. 

Es iſt Anno 1749*) den 15. März durch bie 

Kapuvarer Fiſcher, Franz Nagy und Michael 

Molear, ein Knabe gleich einem toilden Thier, 
deffen Geftalt aber ein vollkommener Menſch war, 

und beyläufig Io Sahre im Alter hatte, gefane 

gen, in dag Kapuvarer Schloß eingebracht, ‚und 

weil er gar nichts reden Eonnte, conditionate 

getauft worden, als Anno 1749 17. Martii bap- 
tilatus eſt ſub conditione Puer Clemens, reper- 

tus in [ylva Eger Stephanus, circiter 8 anno- 

rum, cuius Patrini Michael Hochfinger, 

Anna Maria Mesnerinn. Der Bube war nadt, 

hatte einen fehr runden Kopf, Kleine Augen, we— 

nig eingemölbte Nafe, breiten Mund, am ganzen 
Kör: 

— * 

*) Diefe Jahrzahl ſteht freylich mit der obigen: 1776 
im Widerfprud. Ohne Zweifel ift dieſelbe ein 

Schreib: oder Drudfehler, 
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Körper, ſogar am Haupte, feine gewöhnliche Men» 

* ſchenhaut, ſondern eine ſchuppigte knotichte Rinde, 

uͤberhaupt lange geſtreckte Gliedmaaßen, beſonders 
aber an Haͤnden und Fuͤßen doppelt lange Finger 

und Zehenglieder; fraß lediges Gras, Heu und 

Stroh, litt keine Kleidung, und wenn er keine 

Menſchen um ſich erblickte, fo ſprang er alfogleich 

in das um das Schloß herum befindliche Graben— 

waſſer, und ſchwamm gleich einem Fiſch. Faſt 

ein Jahr war er im Schloß, aß bereits gekochte 

Speiſen, ließ ſich auch ankleiden, und fieng ziem— 
lich an, ein foͤrmlicher Menſch zu werden, eben 
aus dieſer Abſicht die Trabanten ihm zu viel trau⸗ 

ten, und dieſes Waſſermaͤnnchen ganz unverhofft 

verloren gegangen, und nicht mehr gefunden wor— 

uf 

den ift, Vermuthlich ift er in die unmeit vom 

Schloß vorbenfliegende Raab gefprungen, "und 

abermal in Hanyſag, wo er gefunden worben ift, 
abyefhwommen’. 

Ä D, H. 

vın. 
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Merkwürdige Naturerſcheinung. 

In oͤffentlichen Blaͤttern wird aus Ploͤn 
gemeldet, daß in der Nacht vom. ı16ten August 

in hiefiger Gegend eine merkwuͤrdige Naturerfcheis 

nung ‚vorgefallen fey. Man entdeckte naͤmlich 

mitten in. dem I Meile von. Ploͤn entlegenen 
Claveser See, am 16. früh, da wo ber. See 
am tiefften if, einen Berg, ver etwa 20 Fuß 

über das Waffer hervorragte. Bis zum 18. Aug. 
war er wieder um 4 Fuß gefunfen. . Die über. 
dem Waſſer befindliche Strede war nicht fehe 

‚groß, alfein im Waſſer fol der Berg einen siem= 

lichen Umfang baden. *Die Erde des Berges ift 

Torfartig und ganz mit einer weißen Rinde, wie 
mit Aſche bedeckt. Man bat gar nicht bemerkt, 
daß ver See vorher unruhig gewefen, und am. 

ı5ten des Abends war noch darauf geſchifft 

worden | 

IR. 
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IX. 

Beſchreibung und Abbildung des Rieſen-Kra— 
nichs. (Grus gigantea.) 

(Mit einer Abbildung auf Taf. VI.) 

Latham bat in feiner von Bechſtein 
überiesten allgemeinen Ueberfiht der Br 
gel eine Abbildung diefes Vogels unter dem 

Namen Ardea dubia L. gelicfert, die aber fo ge— 

rathen iſt, daß man durch ſie unwoͤglich eine rich— 

tige Vorſtellung von dieſem ſonderbaren Thiere er— 

haͤlt. Ich habe im vergangenen Winter in Paris, 

nach einem im Nationalmuſeo der Naturgeſchichte 

aufbewahrten (ausgeſtopften) Exemplar eine Abbil— 

dung verfertigen laſſen, die ſehr treu iſt, und die 

ich hier mit einigen Anmerkungen mittheile. 

Der Vogel gehoͤrt offenbar in das Kranichsge— 
ſchlecht, davon zeugt vorzuͤglich die Beſchaffenheit 

des Kopfes und der Fuͤße; aber er hat einige auf— 

fallende Eigenheiten. Die Groͤße betraͤgt, bey der 

aufrechten Stellung gegen 41 Fuß (ausgeſtreckt ſoll 

er von der Schnabelſpitze bis zu den Klauen 71 Fuß 
faft meffen). Die Flügel müffen ausgebreitet fehr 

groß ſeyn, da fie felbft an dem Korper anliegend 
eine ziemliche Größe haben; (nach Latham beträgt 

Voigts Mag, VI. B. 3.St. Sept.1803,. © das. 
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das Maas von einer Flügelfpise zur andern 14 Fuß 

10 Zoll, das mir aber nicht zu hoch angegeben 

f&eint. Der Schnabel ift fehr lang, did, hohl - 

und bauchſcht aufgetrieben, an der Wurzel foll er 

16 Zoll im Durchmeffer haben; oben zeigen fich die 

Mafenlöcher als ein paar fchmale Furchen. Die 

Deffnung des Schnabels geht bis weit hinten an 
ben Kopf, mie dies auf der Zeichnung recht gut. au$- 

gedrüdt ift. Wenn der Vogel den Schnabel ganz 
auffiperrt, jo muß fih ver Rachen als ein ungeheu= 

ver Schlund zeisen. Der Kopf tft kahl und nur 

bie und da mit einigen Eraufen Haaren befest. Die. 

Augen find in Proportion zu dem Echnabel und zu 
dem Kopfe fehr Elein und etwas vorragend. Der 

lange aber nicht dünne, faft nadte gelblihe Hals 
trägt nach hintenzu einige einzeln: ftehende Eleine 

ſchwarze Sederchen, und übrigens ift er, aber doch 

ſparſam, mit Eraufen Haaren befest., Das merk: 

wuͤrdigſte aber-ift eine von der Haut, etwas unter 

der Mitte des Haljes, gebildete 41 301 lange ko— 

| 
| 

niſch herabhaͤngende Blaſe, die mit fehr Eurzem 
Pfiaum und: Haaren, wie der übrige Hals, bededt 

iſt. Diefer Halsfad foll in die Hoͤhe und wieder 

herunter fleigen, fo wie der Vogel feinen Schnabel 
bewegt. — Levaillant, mit dem ich audy über 

diefen Bogel ſprach, und der ihn in Afrika ſelbſt 

geſehen zu haben verficherte, behauptete es ſey der 
Kropf des Vogels, der dieſen Sack bilde. Ich 

moͤchte 
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Haut verbunden, 
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moͤchte aber‘ wohl die Frage aufwerfen: ob dieſer 
Sack nicht viel mehr in Beziehung auf die Luftroͤhre 

Seht? Was mir nicht ganz unwahrſcheinlich iſt 

©) weil man'gefunden bat, daß diefer Sad immer ' 

aufgebläht it; b) weil man einmal in dem Kropfe 

(und im Magen eine ſchwarze Kase) gefunden hat, 

und doch diefer Sad, wenn er der Kropf wäre, un= 

möslich eine ſolche Schildkröte in fich enthalten 

koͤnnte. Bedenkt man nun, dag bey mehreren Kra— 

nichgattungen die Luftroͤhre, ehe fie in die Lunge 

ſich vertheilt, in einer Höhle des Bruſtbeins einige 

Windungen macht, fofonnte man wohl auf die Ver: 

mutbung gebracht werden, zu glauben, daß viel: 

leicht die Luftröhre hier die Windungen nicht erft 

in dem Bruftbeine, fondern früher, in diefem Kehl: 

fade mache; — eine VBermutbung, die freylich nur 

durch Zergliederung beftätigt oder miderlegt werden 

kann. - Der Rüden ift mit Federn von bläulich afch- 

„grauer Farbe bedeckt, die Schwungfedern find graus 

lichſchwarz und ſehr lang. Der Schwanz nicht viel 

laͤnger als die Schwungfedern; d or Flügel hat die: 

felbe Farbe, und der Untertheil der Beuſt und des 

Bauches, fo wieder befiederte Theil der Beine 

iſt ſchmutzig weiß, Die langen Beine find, fo weit 

fie feine Federn haben, mit fechsedigen Schuppen 
bevedt, und die Zehen an ale Wurzel durch eine 

E S 2 Der 

eines ſolchen Vogels eine To Zoll lange Schildkroͤte 



Der Riefenkranich ift in dem füdlichen Oftin: 

dien, vorzüglich in Bengalen, und Afrika, zu Haufe, 

kann in der Entfernung leicht für einen nackten 
Menfhen gehalten werden, ift, mie fihon der oben . 

erwähnte Inhalt des Magens eines folhen Vogels 

beweißt, ſehr gefraͤßig, aber trotz feiner Gefraͤßigkeit 

und feiner fuͤrchterlichen Geſtalt gar nicht herzhaft. 

Er frißt Eleine Saͤugthiere und Mögel, doch wagt 

ser 08 nicht groͤßere anzugreifen ; feine vorzuͤglichſte 

Nahrung find aber Amphibien, davon er (vorzüg- 

lih Schlangen) eine große Menge vertilgt, deswe— 

gen wird ihm auch von ven Einwohnern Afrika's 

große Achtung erwieſen. 

. D. Frociep. ‚ 
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X. 

Vollſtaͤndige Belchreibung der Sparoͤfen 
und Heerde, welche in der Grafſchaft Mark 

ſchon ſeit vielen Jahren gebrauchlich und be— 

waͤhrt befunden ſind. Nebſt einer Nachricht 
vom Brodbacken, Bierbrauen und Brannt— 
weinbrennen bey Steinkohlen und einem An— 

hange über Thermolampen, Fumivoren und 

Phlogoſcopen der Franzoſen. Herausgegeben 
von Friedr. Chriſtoph Muͤller, Pred. zu 

Schwelm und Mitgl. d. k. Pr. Ak. d. W. Mit 

7 Kupfern. Weimar, im Landes-Ind. 

Comptoir. 1803.70 ©, gr.8. 

Der Hr. P. Müller hatte ſchon im Magaz. 
für Weitphalen 1799 eine Befchreibung des öfone- 

mifhen Steinkohlenofens mitgetheilt, welcher im 

der Grafſchaft Mark, die unerfchöpflide Stein 

Eohlengruben hat, gebrauchlih ift. Sie wurde gut 

aufgenommen, und von der zu Berlin niedergefeg- 

‚ten Commiflion zur Einführung der Steinfohten- 

feuerung einzeln abgedrudt. Er wurde alsdarm | 
ermuntert, nicht allein den gedachten Dfen nad 

feinen mannichfaltigen Abänderungen, ſondern auch 

das Uebrige in diefer Schrift mitgetheilte zu befchreis 
ben, 
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ben, und mit erlaͤuternden Zeichnungen zu verſe⸗ 
hen. Mad) einer Beſchreibung der allgemeinen Ein- 
tihtung und Vortheile ver Markiſchen Feuerungs⸗ 

geraͤthſchaften folgen die einfachen und doppelten 

Potöfen (welche zugleich zum Kochen eingerichtet 
ſind); die Trommel: und Pyramidenofen; die Pracht- 

Plinde: und Mundöfen; die fogenannten Ferniefe 

(Fournoiles); die Anwendungen der Steinkohlen 
zum Brovbaten, VBierbrauen und Branntweinbren- 

nen; ein Vorſchlag zu einer jehr einfachen und 

wohlfeilen Stubenheisung, nebft- dem auf dem Zi: 
tel genannten Anhange. Die Borrichtungen für 

das Feuer haben in der Mork alle ihre keftimmtes 

Maas, e3 find eilerne Gefäße nach Art der Wind: 
öfen mit Abzugroͤhren, wo weder Holz noch Koblen 
unnüß verfehwendet „werden. Das Feuermaterial 

wird in dem möglichft ensften Haume zufammenges 

bracht, und die Seuerung berihrt das, was fie erhis 

gen foll, unmittelbar. und gleihförmig, wodurch 

ihre Wirkſamkeit ‚ein gewiffes Maximum erreicht, 
Man kann diefe Defen oder Heerde Kinfegen, wohin 
man will, z. B. in die Mitte der Zimmer, wodurch 

nicht blos dag Zimmer leichter erwärmt wird; ſon— 

dern wo aud) der Rauch in dem langen Nohre feine 

Hitze dem Zimmer mittheilt, die fonft gewoͤhnlich 

durch den Schornfiein gebt. Man hat e8 überdies 

in feiner Gewalt die Hitze nach Gefallen zu verftär- 

een, 5. B. um auf ben Defen zu kochen, welches 

bey 
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bey diefer Einrichtung fehr gut angeht. Rauch: und 

Feuersgefahr find fehr wenig zu befürchten, da dieſe 

Röhren nie in flammende Entzündung  gerathen, 
auch glühende aus dem Dien fallende Kohlen ſo⸗ 

gleich. felbft auf Bretern vertöfchen ohne ein: Loch 
einzubrennen. - Durch den beftändigen Luftzug im 
Aſchenthuͤrchen wird die Luft des Zimmers beftändig 
erneuert.‘ Die Einrichtung ift endlich auch fo ge— 

‚teoffen, daß ſich außer den Steinfohlen überhaupt 

jedes Material wie Holz, „Zorf, Lohballen, zur 

Feuerung anmenden laffen. Die Töpfe dienen 

den Votöfen zur obern Bedeckung, und find meiſt 
von gegoffenem Eifen ; die Deckel dieſer Topfe find 

meift von ausgelaugtem Eichen- oder Buͤchenholze, 
welche auf eine wohlfeilere Act die Hise zuruͤckhalten 

als Rumfords doppelte eiferne Dedel mit einges. 

fhloffener Luft. - Außerdem hat man auch befon: 
dere Schinken- und Theekeſſel, bey weichen letzteren 

eingeſetzte Milchtoͤpfe wieder zu Deckeln dienen, 

Wenn man in dieſen Toͤpfen nach engliſcher Art 

Gemuͤſe mit bloßen Waſſerdaͤmpfen kochen will, ſo 

legt man auf einen im Topfe befindlichen Abſatz eis 

nen hölzernen Koft, und auf diefen das Gemüfe; 
das untere Waffer beruͤhrt diefen Roſt nicht; der 

Deodel wird feſt angedruͤckt, mit Lehm beſtrichen, 
und mit einem Steine befchwert. 

Die doppelten Potöfen find aus 3 Ctüden 

su: 
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zufammengefest, und haben hinter ſich noch eim Af⸗ 

teröfchen ,. welches von der Blut des Hauptofens 

mit .erhigt wird. Der Hr. Verf. befchreist fumoht 

die Einrichtung, als den Gebrauch mit allen Vortheis 

len und Borfichtsinaaßregelm aufs genauefte, und 

erläutert es durch die fehr netten und inftructiven 

Kupfer. : Wir müßten die ganze Schrift ‚hier nach: 

druden laſſen, wenn wir alles wichtige und Sad: 

dienliche mittheilen woliten; es wird feinen Defo= 

nomen und Künftler geveuen, wenn er das Eleine 

aber ſehr Gehaltvolle Buch felbft durchſtudirt. 

Durch die vorbefchriebenen Defen wird freylich je— 

des Wohnzimmer in eine Art von Küche verwandelt ; 

Vornehmere bedienen fich deshalb der Zrommel- 

Öfen, melde in die Wand gefest und fo eingerih= 

tet werden, daß fie zwey Zimmer zugleich heitzen, 

und wo man im Hauptzimmer nichts vom Dampfe 

der Eochenden Speifen empfindet. Auch dieſe find 

(ſo wie alle folgenden) umftändlich befchrieben und 

abgebildet. Die Pyramidenofen find blos zur Hei— 

zung befiimmt, Eben dies ift der Fall mit den 

Prachtoͤfen, welche fi durch fehönere Formen 

und mehrere Verzierungen von den vorigen unter: 

ſcheiden. Die blinden Defen haben ihren 

Namen daher, daß in fie felkft Eein Feuermaterial 

fondern blos der ganz heiße Dampf eines andern 

Dfens Eommt, welcher in einem Zimmer fteht, mel: 
ches 

— . - 
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ches eine Etage tiefer liegt. Mumdoͤfen haben 
eine ſolche Einrichtung, daS fie außerhalb des Zim— 

mers geheizt und von der Aſche gereinigt — 

koͤnnen. 

Die Fernieſe find eigentlich Sparheerde. 

Um ſich im allgemeinen einen Begriff davon zu ma— 

chen, jtelle man ficy vor, daß ein doppelter Potofen 

mit einem vieredigten Kaften von Eiſenblech derge— 
ſtalt umfchloffen wäre, dag weiter nichts als die Loͤ— 

cher zum Einfegen der Töpfe und die auffteigenden 

Pfeifen oder Röhren zu fehen waren. Man ges 

denke fich ferner, daß das Einheiz- und Aſchenloch 

wie an den Mundöfen, mit Blech’ umgeben wären, 

und fih alfo auf der Vorderfläche des’ eifernen Ka— 

fiens öffneten, und dafelbft mit Thüren verfchloffen 

werden koͤnnten. Endlich gedenke man fih uns 

ter den oben erwähnten Afterofen noch einen 

Eleinern eifernen Kaften, welcher fiay gleichfalls in 

der gedachten Worderfläche öffnet, und mit einer 

Thuͤre verfchloffen werden kann — fo hat man den 

Begriff eines Ferniefes, welcher zum Kochen, 

Braten, Backen und Dörren des Obſtes u. dergl. 

dienet, Eine mit einem folchen Fernieß verfehene 

Küche kann als eine fehr gute Geiindeftube benutzt 

werden, da fie im Winter fo viel Wärme erhält, 

daß weiter Erin Dfen zum Heizen noͤthig ift. Sie 
ift von allem Dampf und —— frey. Durch 

a: Ver⸗ 
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Verzierungen kann man diefen Fernieſen das Anfe: 

hen einer eiſernen Commode geben , in welcher. Form 
fie venn auch fhon in fauberen Wohnzimmern ertraͤg⸗ 
lich ſind. — 

Des Verf, Vorſchlag zur einfachen und mwohl: 

feilen Segung seines Zimmers befteht in einem eifer: 

nen auf 3-Fuͤßen fiehenden Feuerkorbe, in welchem 

man gut ausgetrocknete Maffen aus Lehm und Koh: 
lengeſt aͤbe zuſammenknetet, in Glut bringt, und 

dieſen Upperat unter einen kleinen Schornſtein 

ſetzt. Die im Anhange enthaltene Beſchreibung⸗ 

der Thermolampen, Phlogoſkope und Fumivoren 

find von einem gewiſſen Herrn Arzt, der ſich zu 
Paris aufgehalten, und diefe Vorrichtungen daſelbſt 

kennen gelernt hatte. Dieſer theilte feine Beſchrei— 

bungen und Abbildungen unſerm Verf. auf Verlan— 

gen mit, der ſie nun hier mit den eignen Worten 
des Hin. Arzt dem Publikum in die Hände gege— 

ben hat, welches ihm dafür gewiß fehr verbunden 

—* wird. 
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Noch ‚Etwas über Mammuthf kelette. 

Die Mammuthsffelette, die man neulich 
in der Gegend von New-York zufammengejest hat, 

um fie. nach England zw fenden,. haben: die. Auf: 

— des Publicums auf dieſe Geſchoͤpfe der 

Vorwelt aufs neue rege gemacht, ſo daß oͤffentliche 

Blaͤtter und beſonders der Moniteur gar intereſ— 

ſante Nachrichten und Anekdoten davon enthalten, 

Bemerkenswerth iſt es allerdings das ſich die Reſte 
dieſes Thieres in Nordamerika ſo uͤberaus zahlreich 

finden und ſonſt nirgends; gleichwohl aber auch da— 

ſelbſt keine Spur von einem noch lebenden Indivi— 

dunum, ſo wie uͤberhaupt nirgends auf der bekann—⸗ 

tem Erde an Bee iſt. Aus der Esſtaͤlt der 

Zaͤhne laͤßt fich ſchließen, daß diefes Thier zu dem 

Fleiſchfreſſenden gehoͤrt habe. Sein Kopf iſt, 

wie der des Elephanten, mit Eckzaͤhnen verſehen ge— 

weſen, die der Groͤße ſeines Korpers, welche die des 
—— BON 5 bis 6 mal uͤbertraf, — vollig 

angemeffen waren. - Dev limftand, daß einige von 

Diefen Knochen ganz oben auf der Erdflaͤche, andere 
‚ etwas unter berfelben und noch andere tief versras 

"ben, waren, hat zu der Vermuthung Gelegenheit 

\ ‚ gegeten, dag die Mammuthe nicht zu ein und ber, 

s ſelben 
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ſelben Zeit ausgerottet worden, und daß bey der 
erſten Niederlaſſung der Europaͤer in der neuen 

Welt noch ziemlich viele am Leben geweſen waͤren. 

Der Obriſt Morgan behauptet in ſeiner Schrift 

die er vor 12 bis 15 Jahren davon herausgab, daß 
bis auf wenige Ausnahmen, die Reſte dieſer Rieſen | 

des Thiergeſchlechts bloß in den Moräften am Ohio 

gefunden würden, und daß die Zahne die man in 

nördlichen Gegenden hin und wieder zerſtteut fand, 

von indiihen Kriegern zu verfchiedenen Zeiten da— 

hin gebracht feyn möchten. Als er im Jahr 1766 
die falzigen Seen in der Nachbarfchaft diejes großen 

Flaſſes beſuchte, fand er eine zahlreiche Bande Sr o— 

keſen und indifhe Wiandots daſelbſt, welche 

damals mit ven Chickaſaws im Kriege -begriffen 

waren. Der Anführer diefes Haufens war ein 
Geis von etwa 84 Jahren, welhen Morgan frag- 

te: 05 er feine Auskunft über die Menge der hier 

herum liegenden Knochen geben koͤnne? — moranf 

ſich derſelbe folgendergejtalt vernehmen ließ: „Als 
der große Geift die Welt gebildet, hätte er die ver: 

fehiedenen Arten von Vögeln und Thieren wovon 
fie Sewohnt, BR Auch der Menfchen habe 

er gemacht; da er aber weiß und fehr unvollfommen 

ausgefallen, fo hätte er ihn in den andern Erdtheil 

verjegt, den er jest wirklich noch beiwohne, von da 

er aber über den großen See zu kommen Mittel ge— 

funden abe, um die Geißel diefes Landes zu wer- 
den, - 
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den. Nach diefem mif ungenen Verſuche habe der 

große Geiſt einen Klumpen ſchwarzen Thon jenome 

men undden Neger gebildet, deffen Haupt mit Wolfe 

bedeckt worden. Diefer ſchwarze Menſch babe ſich 

viel beſſer gezeigt als der weiße; waͤre aber doch dem 

großen Geiſte noch nicht ganz recht geweſen; er 

hätte deshalb eine Handvoll ſchoͤnen rothen Thon 

genommen der ganz zart und rein geweſen wäre, 

und woraus er den rothen Menfchen gebildet habe, 

der ganz nach feinem Sinne geweſen und deshalb 

auch auf diefe große Inſel verfegt worden wäre, auf 

welcher er fich gleich fern vom weißem und ſchwarzen 
Volke befunden. Er schrieb ihm Verhaltungsregeln 
vor, von deren genauer Befelgung fein Glauͤck ab— 

hängen ſollte. Diefe rothe Menfchenrace vermehrte 

fi außerordentli und lebte lange Zeit im Glüde; 

aber die tolle und unäberlegfame Jugend vergaß 

die Werhaltungsregeln und murde bösirtig und 

verkehrt. Zur Beftrafung derſelben fchuf Gott 

diefe großen Büffel, wovon man bier die 

Gebeine noch fieht. Diefe Thiere erhielten vom gros 

Ben Geiſte den Befehl bloß die Menfhen zu befrie- 
gen, und fie würden felbige ohne Zweifel zu Grunde 
gerichtet haben, wenn ſich nicht einige bekehrt ge⸗ 

habt haͤtten, die den Geſetzen des großen Geiſtes 

gemaͤß zu leben verſprachen, wenn dieſen wuͤtenden 
Thieren verboten wuͤrde, die rothen Menſchen ferner 
aufzufsejien. Nach dieſem Ereigniße ſandte er Blitz 

und 
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und Donner und rottete das ganze Buͤffelgeſchlecht 
von dieſem Orte aus, wo ſich ſo viele Knochen davon 

befinden. Bloß ein einziges Thier von maͤnnlichen 
und vom weiblichen Geſchlecht, ließ er übrig, die erin 

einen Berg einfperrte, um fie nöthisenfals wieder 

gegen die rothen Leute gebrauchen zu koͤnnen“. 
J 
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Magazin 

für 

den neueften Zuftand 

der 

VI. Bandes 4.Stird. Detober 1803, 

I. 

Zwey verfchiedene Species (Spongia villosa 
und ocellata ) in einem Roͤhrenſchwamme 

vereinigt. (Aus der Langguthiichen Samm— 
lung, vom Hrn, Hofrath Zilejius 

bearbeitet.) 

(Mit einer Abbildung auf Zaf. VII.) 

Auf der VII. Tafel in der erſten Figur iſt ein Ba— 

ſtardſchwamm abgebildet, der wegen der Doppelgat— 

Voigts Mag. VI.B. 4. St. Octbr. 1803. T tung 
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tung in welcher er hier vorkommt, merkwuͤrdig ift. 

Es iſt ein hohler chlindriſcher Körper, faſt wie die 
ſpongia fiſtuloſa oder tubulola in ben Iconibus 

Efperi, duch welden von oben bis unten eine fo 

weite Deffrung durchgehet, daß man einen Pfeifen- 

ftengel durchſtecken kann. Die obere Hälfte dieſer 

Roͤhre aber beſtehet aus der [pongia villoſa Pallas 

fpec. 20 muricata oder verticillata Eſperi und. 

die untere aus der [pongia ocellata, welche fo 

dicht an einander gewachfen und mit einander gleich- 

fam übergehend verwebt find, daß man feinenrei- 
gentlichen Abſatz des einen oder des andern, außer 

etwa-in dem verinderten Gewebe und Sarbe der, 

Schwammfäden ober Köhren bemerken kann, deren 
mikroſkopiſche Abbildung hier in Big. 3 und 6 au 

= der vierten Tafel zu vergleichen iſt. Doch, ich will 
das ganze Stuͤck, mit Ruͤckſicht die —— 
genauer beſchreiben. 

Die obere Hälfte dieſes einfachen Roͤhren— 
ſchwammes, (Ipongia cylindrica) welder im Gan- 
zen nicht mehr als 6 Zoll in der Länge und ı Bol 
in der Dicke oder im Umfange hält, befteht aus dem " 

Haarzottenfhwamme des Deren Pallas ([pongia 
villofa fp. 20) wie ſich weniaftens aus feiner Be- 

fhreibung vermuthen läßt, welche in folgenden Wor- 
ten enthalten iſt: Spongia tenera tenacilfima 
cava, eXtus muricata, intus laevis; denn eine 

Abe 
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Abbildung davon hat er nicht gegeben. Auch er- 

innere ich mich nicht, fonft irgendwo eine Abbildung 

‚davon vrfehen zur haben, menigftens ift gewiß nech 

feine fo gute und getreue, als die meinige davon er- 
fobienen. Die Efperifhe Abbildung des Stachel: 

ſchwammes [pongia muricata und mehr noch der 
fpongia verticillata hatte einige Aehnlichkeit mit 

dem meinigen, hingegen, die beim Seba III. Taf. 
99 ig. 7. und die bei Pallas von der [pongia 
muricata ftellen eine ganz andere Species vor, und 

haben weit Dichtere Stacheln alg die meinige, find 
über diefes rund, kaum röhrigt und nicht ekkigt. 

Tolgende Synonyma fcheinen hieher zu gehören: 

Sloan. Cat. p. 7. Hift. 1.tab.23.f. 4. 

Spongia dura [eu [puria, fuperficie api- 

cibus acutis exalperata. i 

‚Brown Jam. p. 74. n.5. Spongia fiftu- 
lofa major, dexilis, porofa et promi- 

nulata, 

"Detiv. Pteregr. tab, 19. fig..9. Spon- 
gia typhoides. 

Linn. [yfi.X. {p. 7. Spongia [pinola. fp. 
cavernola extus aculeata. 

Hieher kann aber nur die cylindrifche Varietaͤt 
gerechnet werden, welche Dallas unter dem Ma: 

men Ip. villofa »befchreibt.  Uebrigens find die 
("7 

2 fimmt- 
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ſaͤmtlichen Beſchreibungen, die die Schriftfteller von 

diefem Schwamme geben, viel zu oberflaͤchlich und 

unbeſtimmt, fo, daß man immer zweifelhaft bleibt, 

ob fie auch) wirklich die vorliegende Species gemeint 

haben. Dft glaubt man diefelbe in der Befchreibung 
zu erkennen und findet alsdann ın der beigefügten 

Abbildung eine ganz andere. Darum will ic, um 
feine neue Species zu machen, eine eigene Beſchrei⸗ 

bung von dieſer vorliegenden Species beifuͤgen und 

um Mißverſtaͤndniſſe zu vermeiden, auf die beige— 

fuͤgte Abbildung hinweiſen. 

Spongia fiſtuloſa vel angulato - cylin- 

drica, intus laevis, extus aculeata. Aculei 

ex angulis cylindri hexagoni prominent et 

formant apophy[es vel [pinas bimucronatas 

alcendentes. Diefer aus fehr feinhaarigen gelblich 

braunen thierifchen Nöhrchen gemwebte Roͤhren— 

ſchwamm befteht, feiner äußeren Geſtalt zu Folge, in 

einem ſechseckigen, etwas hoͤckerigen und unregelmaͤßi⸗ 

gem Zylinder, aus dieſen Eden gehen zwei auch 

dreimal zugefpiste aufwärts ftehende Zoten oder- 

Stacheln hervor, welche merklich harter als das uͤbri— 

ge Gewebe des Schwammes anzufühlen find. Die 

in der Spise zufammenlaufenden Faſern fcheinen 

gleichfam durch einen Leim dichter an einander geklebt _ 

und zu einer feften hornartigen Maſſe erhärtet zu 

feun, daher findet man fie auch bisweilen abgeftopen. 
Ge: 

un 
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Gewöhnlich ftehen alfo in jeder Reihe 6 Paar Sta: 
cheln in gleicher Entfernung um bie eckige Röhre 
herum und die obere legte Reihe bildet gewöhnlich 
eine Krone mit einwärts gefehrten Spigen „ welche 

um die innere Deffnung oder innere runde und glatte 

Höhlung herum ſtehen. (©. Sig. 1. Taf, VII Im. 

der zweiten Figur ift eine einzelne Spige, wie fie 
unter der Lupe erfcheint, vergroͤßert abgebildet, und 

in der dritten Figur, welche ich mit der fechfren zu 

vergleichen bitte, tft das Gewebe der thierifchen Faſern 

oder Möhren des Schwammes nach einer Anfiht un: 

ter dem Miczofcopio compulito abgebildet.). 
Theits in der. rauhen Dberfläche diefes Schwamm: 

gewebes, theils auch. an den hervorragenden Sta— 

heln der Eden diefes Nöbrenfhwammes bleiben al- 

ferlei fremde Polypenroͤhren hängen. So fand ich 

an dem vorliegenden Stüde häufige durchſichtige 

Röhrengeflechte mit Eleinen eyfoͤrmigen und geperiten 

Behältern, welche mir Ovaria von der lertularia 
volubilis zu feyn feinen. Bey D. Fig. 1. find 

fie in natürlicher Größe und bei d. c. Fig. 3. ver: 

größert Be worden, 

Die untere Hälfte diefes Roͤhrenſchwammes 

befteht aber aus einer ganz anderm Art; um feine 

neue Specied zu machen, habe ich fie einftweilen‘- 
Spongia ocellata oder Augenfhwarım genannt. 
Sie ift aber, wie man aus meiner Abbildung (Taf. 

VII. 
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VII. Fig. 1.B.) erſehen wird, keinesweges die Urt, 
welche Ellis af. 32:8.) und Seba (I. 
Taf. 97. Fig. 5: 7.) abbilden und, welche Linné, 

-Pallas und andere mit Hinweifung auf jene Ab: 

bildungen unter diefem Namen beichreiben, fondern 

eine ganz von. diefer verfchiebene Species, ' Haͤtte ich 
fie benennen follen, ſo würde ich fie Ipongra 

angulato-porofavelocellata oder den 

mit hervörttehenten Eden und Poren verfehenen 

Roͤhre nſchwamm genannt haben. Doc beffer ift es, 

daß ich fie mie Ruͤckſicht auf meine Abbildung nach 

allen. ihren Xheilen und Kennzeichen‘ befchreibe, 
Spongia pentagono-cylindrica tenera et te- 

nax extus fulca, tuberculofa'ocellata, intus 

flava inveſtita laevis ocellis vel poris creber- 
d rimis perferaia, 

Der auferen Geffalt nach iſt dieſer Schwamm: 

ein unregelmaͤßig fünfedigter Nöhrenfhwamm von 

braunrother Sache und dichterem Gewebe als voriger, 

(S, Fig. 1. B.) Die Ecken find ausgefchweift und 
ragen mit fumpfen Spitzen vor. Big. 1. cc. Ves 

bevalt iſt dieſer Schwamm mit kleinen Loͤchern durch⸗ 

bohrt, deren innere Raͤnder weiß ausgekleidet ſind 

und deren aͤußere etwas hervorſtehen. (Big.1.bbu) 

In der ſechſten Figur, welche eine vergroͤßerte Dar⸗ 

ſtellung des Gewebes der rothen Schwammroͤhren 
ac enthält, ſieht man zugleich einen ſtark vergroͤßer⸗ 

ten 



ten’ Poren (b) nebſt ſeinem aͤußern wulſtigen Raͤnde 

und ſeiner innern weißen Auskleidung. Dieſer in— 

nere weiße Rand iſt mehrentheils ſternfoͤrmig zehn— 
ſtrahligt und mehligt, und ſcheint von der eingettock⸗ 

neten kalkartigen Haut der zehnarmigen aus dieſen 
Poren hinausragenden Dotppen zuruͤckgeblieben ober 

entjtanden zu feyn. Auch hat man in diefer Figur 

eine Profilanfidit von einer der erwähnten ſtumpfen 

Spitzen (ec) mweldye aus den ausgeſchweiften eckigten 

Rändern diefer fünfedigen Schwammroͤhre hervorra⸗ 

‚gen. Die Oberfläche dieſes Schwammes ift kruſten— 
artig erhaͤrtet, welches man beym Durchſchnitte deſ— 

ſelben empfindet. Der Querdurchſchnitt (Fig. 4.) 

zeigt eine doppelte Subſtanz oder vielmehr eine dop⸗ 

pelte Farbe derfelben denn das Gewebe bleibt ſich 

gleich. Die äußere, welche einen Viertelzoll dick iſt, 

hat eine braunrothe Farbe und man bemerkt zugleich 

den Durchgang der Poren bh bis ins Innere der 

hohlen Schwammröhre und die ftumpfen Spitzen der 

unregelmäßig ausgefchweiften Eden (e.c.c.c.) dies 

fes Roͤhrenſchwammes. Die innere, (a) welche zir- 

kelrund und glatt iſt, dient der vorigen gleichfam 

zur Auskleidung, und iff nur Z Zoll did, wie man 
dies auch ſehr deutlich am Laͤngendurchſchnitte bes 

merft (©. Fig. 5. a. ar), "Sie ift heller an Farbe 
als die äußere und gelblich braun, bildet die innere 
gleichweite und regelmäßig runde Hoͤhlung dieſes 

—— —— und erlaubt den Poren den Durch⸗ 

gang 
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gang ohne weiße Auskleidung. Dies find. die auf: 

fallenden und nie zu verfennenden Merkmale, wo= 

durch ſich diefe beiden fehr verſchiedenen Schwamm 

arten fehr deutlidy und leicht von einander unters 

ſcheiden laſſen. Es iſt nicht moͤglich, daß man ſie 

bei geſunden Augen und Verſtande fuͤr eine und 

ebendieſelbe Species halten ſollte, und doch find fie 

beide fo innigft mit einanler vereinigt, daB man 

außer dem verichiedenen Gewebe beider Schwamm— 

arten (I. Fig. z und 6.) keinen eigentlihen Abſatz 

oder Graͤnzpunkt daran beſtimmen kann. Ja es 
gehen ſogar einige Eigenheiten der einen Species in 

die andere uͤber, und dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung 

iſt es eben, die mich allein beſtimmt haben wuͤrde, 

eine Beſchreibung und Abbildung dieſes intereſſanten 

Körpers zu liefern, wenn es auch die beiden in dem—⸗ 

felben vereinigten noch nie befchriebenen und abge— 

bildeten Species an- fich nicht nöthig gemacht hätten. 

Nur allmählig fängt die obere Species (A. Fig. ı.) 

nachdem fie fich auf der untern (B. Fig. 1.) ange= 

fest und ihr Gewebe fortgeführt hat, an, die ſtum— 

pfen Spisen des ausgeſchweiften und Fnotigen un= 

vegelmäsig fünfetigen Roͤhrenſchwammes in fpisige ' 

Doppelftacheln auszubilden und fie allgemach mehr 
zu verlängern. Nur allmählig verringert fich die 

Anzahl der Augen oder Poren, welche der unterm. 

Species (B), eigen find, in der oben (A), wo 

fie zulest, wenn die obere, indem fie ihre Spiben 

ver⸗ 
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verlängert hat, ihrem eigenen Charakter wieder an: 

nimmt, gänzlih verſchwinden. Nur allmaͤhlich 

geht das Enotige und ausgebogene unregelmaͤßige 
Fuͤnfeck der unteren Species (B) in das unregel— 
maͤßige und fi in Zotten oder Doppelitacheln ver: 

- 

laͤngernde Sechge der obern ( A, )über. Aber deut: 

lich und ſcharf adgefhnitten tft die braunrothe kru— 

fienartig verhäctete Subftanz der untern (B) nebft 
ihrem zarten‘ Eörnigen und dichten Gewebe und nebft 

ihrer inneren gelblihen und durchloͤcherten Ausklei— 
dung (S. Fig. 5 aa) und auffallend unterſcheidet 

jih von ine das lockere und, wollige Gewebe der obern 

heilen und geldbraunen Schwammart (A) in wels 

he (bey C.C.C.)dpod noh immer einige 
Augen oder Poren der untern uͤberge— 
gangen find. War es Inſtinct, oder Vorſicht 
der obern Species die Eigenheiten der unteren ſo 

lange nachzuahmen, bis ſie mit Sicherheit wieder 

ihren eigenen Charakter im Biue annehmen konnte, 

oder gehörte 23 zur Sicherheit und Feſtigkeit des 

Baues jeldit, oder der Fortpflanzung, dieſen alls 

mähligen Uebergang zu beobachten? — ich wage es nicht 

den verborgenen Zweck und die Urfachen diefer merk— 
würdigen Erſcheinung zu erklaͤren. Indeffen merk 

würdig bleibt dies Sch immer und ift ein feltener 
und intereffänter Gegenſtand für Naturforfcher, 

welche nicht ſtoiz, bloß über Michocplogie und Sys 

ſtematik, über die Rangordnung der Klaſſen, Ord⸗ 

nungen 
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nungen, Gattungen und Arten, welche zum Theil 

noch nicht einmal an ſich genau genug unterſucht 

und bekaunt ſind, raiſonniren, ſondern über die thie— 

riſche Oekonomie, Fortpflanzung und innere Natur 

eines einzelnen Individuums beſcheiden nachdenken 

Aus dieſem Grunde babe ih es auch hauptſaͤchlich 

der Muͤhe werth gehalten, dieſen ſonderbaren Roͤh— 
renſchwamm zu beſchreiben. 

Daß uͤbrigens beide in dieſem Roͤhrenſchwamme 
vereinigte Arten, ungeachtet ich ihnen keine neuen 
Namen gegeben habe, dennoch nicht jene alten laͤngſt 

unter jenen alten Namen den Naturforſchern be— 

kannten Species find, wird jeder, der ſich mit. 

Pflanzenthieren befchäftigt und den Augenſchwamm 

einmal in Naturalienſammlungen geſehen hat, leicht 
* 

einſehen. Bekanntlich erſcheint dieſer in, einem viel— 

aͤſtigen Strauche, deſſen keulenfoͤrmige maſſive und 

lange Aeſte mehrmals wieder zuſammenlaufen und 

ſich in einer etwas gedruͤckten Maſſe wieder vereini— 
gen; uͤbrigens ſind die Aeſte rund und glatt oder 

hoͤchſtens oval, nicht uͤberall gleich ſtark und nie 
hohl oder chlindriſch. Die Augen oder. Poren deſ⸗ 

felben find nicht fehr haufig, haben keine Wirlfte oder 

Raͤnder, find nicht ausgekleidet, fondern ftehen fel- 
ten und vegelmäßig in 2. Reihen am Aſte herunter, 

und führen in keine hohle Röhre, fondern in eine: 

hinter dem Loche befindliche und in der dichten Maſſe 

des 

tn A 
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des maſſiven Aſtes erweiterte Zelle. Das Gewebe 

iſt mit einem lockeren Filze aus dunkelbrauner 

Scheerwolle zu vergleichen. Naͤchſt dieſen auffallen— 

den Verſchiedenheiten kommt uͤber dieſes legterer in 

dem Meere zwiſchen Holland und England und nach 

Dallas Berichte auch an den Norwegifhen Kuͤ— 

fien und im Eismeere vor, dadingegen jener von 
mir befchriebene aus der Südfee abftemmen ſoll. 
Schon Pallas fiellte von dem längft befannten 

Augenſchwamme folgende Synonyma-auf. Spon- 

'gia oculata. Sp. ramofiffima mollis te- 

nera flavelcens, ramis teretiusculis, poris 

fparfis prominulis.. Pallas Elench. Zooph. 

fp. 17. 'C. Bauhin Pinax p.369 Ipongiofus 

facus., Parkins. Theair. 1304. Raj. ſyn. 
p-'29n. ı. Ellis. Corall. tab. 32. F. Spon- 

gia ramola Britannica. Buyfch Theair. 

anim. ‘1. tab. 5. Spongioides ramofilfima 

marina oculata. Boccon mul. Ital. p. 258 
tab. p. 116. Spongia ramola. oculata viridis 

fruticola.x Boeshave Ind. Alt.p.$. Spon- 

gia ramofiffima'oculata. Royen prodr. p. 

"s2r. n.2- Pontoppid. Norw. I. p. 270. 

tab. 12, Seba’Ill. tah.'97. fig. 537. Spon- 
gia erecta ramola moilis. Linne Hort. 

‚Cliff. p. 480. Spec. Plant. Editr. fp. ı. Lin- 

ne Syft. „nat. X. Ipec. 2. Spongia ocu- 

Para; Sp: tenax ramoli!ima erecta, ramis, 
tere- b) , 

a. 
w 

. 
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teretiusculis obtufis. Auch dieſe laͤugſt bekannte 

rt, aber dunkelbraun, findet ſich in der großen | 

Sammlung des Heren Doftors und Profeſſors Lanmg— 

guth. b | 

4 

Grobfaſeriger und dichtgewebter Waſchſchwamm 
(Spongia oifiemalıs L. Var. densa et 

ruguloso - porosa.) 

Auf der VII. Tafel in der fiebenten Figur 

ift eine Schwammart abgebildet, welche ic), bevor 

ich fie noch zergliedert Hatte, beynahe für ein Alcyo- 
nium gehalten hätte. Sie hatte nämlich einen 

häutigen Ueberzug, welcher nah außen runzeligt 

und mit jternförmigen Poren überfäet, inwendig aber: 
glatt war, und beftand, wie der Meerlungenartige 

Seekork oder dag Alcyonium lobatum, aus meh: 

teren Abtheilungen oder Lappen, weiche am Rande 

ausgefchweift waren und mit ihrer inner glatten 

Dberflähe an einander lagen oder fich beruͤhrten. 

Diefer Schwamm fiheint unmitteldar,, wie er aus 

dem Meere gezogen worden ift, im Spiritus aufbe: 

wahrt worden zu feyn; denn feine weichen Theile 
find fammtlich noch wohl erhalten, und da er nicht 

nur feinem Skelet nach von dichtem innerem Gewebe, 

fondern auch mit einer ſtarken runzeligen und mit 
ftern- 
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fternformigen Poren durchbohrten Haut uͤberzogen 
iſt, fo war er härter alg andere Schwammarten ans 
zufühlen und ich war deshalb geneigt, ihn auf den 

erſten Anblick für einen Seekork zu halten, Da ich 

aber, um ſeinen inneren Bau naͤher zu unterſuchen, 
etwas von der Oberflaͤche losſchnitt, ſo erblickte ich 

ſogleich das den Schwaͤmmen eigene roͤhrige Gewebe, 

oder die faſerige Textur, in deren Zwiſchenraͤumen 
‚ein klebriger Schleim enthalten war, welchen id; mit— 

telſt einer gelinden Compreffion des Durchſchnittes 
ausdrüuden fonnte und welcher mit kleinen Schaum: 

blaſen hervorquoll. Auch hatte das Skelet oder dus 

Roͤhrengewebe an fih noch fo viel Elaſtizitaͤt, daß 

es fich, obgleich langfam, wieder in feine vorige Aus— 
dehnung zurüdzog, fobald der Drud nachgelaſſen 

hatte. Bermöge diefer Eigenfchaften und Kennzei— 

chen mußte ih’ihn unter die Schwaͤmme zählen. 

Doch fand ih unter allen Abbildungen und Beſchrei—⸗ 

bungen, die wir von den Schwämmen haben, mad) 

forgfältiger Bergleihung, feine einzige, welche auf 

diefen Körper gepaßt hätte, Mit dem einzigen 

Waſchſchwamme, (Spongia officinalis L.), von 
‚dem man indefjen außer feinem Sfelette noch wenig ' 

oder gar nichts kennt, ſcheint er, was die wandels 

"bare lappige Außere Geftalt betrifft, und in Ruͤckſicht 

des Roͤhrengewebes, welches jedoch bei dem meini- 

‚gen dichter, fpröder und härter iſt, als bei dem ge— 
woͤhnlichen Waſchſchwamme, noch etwas Aehnliches 

J zu 
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zu haben. Um alſo keine neue Species zu machen, 

oder wenigfteng der neuen Species feinen neuen Na— 

men zu geben, halteich. es fuͤr beſſer dieſen @ärper 

als eine Spielart des Waſchſchwammes einftweilen 

aufzuftefen, bis die Naturforscher meine Beobach⸗ 

tungen und Schilderungen werden gepruͤft haben, 

um ſie alsdann ſelbſt auf ihre Autoritaͤt als eigene 

neue Species aufzuſtellen. 

Pallas beſchreibt den gewöhnlichen Waſch— 
ſch wamm (Spong ja officmalis) als einen Sauge- 

ſchwamm, welcher mancherlei Geſtalten annimmt, 

geöätentheils aber in platigpdendien, flachrunden oder, 

halb Eugelformigen und abgefonderten Städen vor⸗ 

kommt, welche aus einem feinen Roͤhrengeflechte 

oder aus einem fehr elaſtiſcheu faſerigen Gewebe, 

dns der Scheerwolle aͤhnlich ift, beſtehen 

Spongia poly morpho - comprefla, fublobata, 

tomentola,porulenta. ' Spec. 12. 

Seine Syronyina find folgende: 

I Imperat. Ital. p. 593.: Iat. p. 828. Spon, 
gia glohola. ’ 

Sloan. cat. p. 6. hiſt. 1. p. 62. no. 35. Bi, 
Imper.. 

J. Baubin. Hifi. 3. .p. 818. sr com 
preifa FIchiaccata. 
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C. Bauhin. Pinax p. 302. Spongia glo-' 
bola. 

Tournefort, Infit. p. 575. Spongia ad 

ulum praeltantillima, foraminibus ex- 

iguis pervia. 

Linn. fp. pl. Ed. 1. ſp. ı. ſyſt. X. ſp. 1. Spon- 

gia officinalis. „ Sp. tenax, [ubramofa, 

ramis difformibüs pertulis. 

... BPallas. Elerch. Zooph. ſp. 12. Spon- 
gia officinalis 'polymorpho - compreffa, 

fublobata, tomentosa porulenia. Wir erhalten, 

fagt Pallas, ſolche Schwaͤmme aus dem Amerifanis 

Then Meere, fie find weißlich and von dihterem Ge— 

webe und feinerer Subſtanz. Diefer Charakter 
THeint aufden unferigen zu paffen, doch iſt dies nicht 

gewiß, weil diefer große Naturforfcher diefen Körper 

gerade nicht genau unterfucht hat. Er ſagt: „der 
in den Kramläden vorfommende gröbere Schwamm 
iſt vielleicht von einer anderen Gattung; denn ich 

muß geftehen, daß ich denſelben noch nicht genau 

genug kenne.“ 

Vergl. Mill. plant. p, 20. n.ı. Ginanni I. 

P- 33- 

Fabricius Reife nah Norwegen ©. 270.: 

Unſer vorliegendes Eremplar, welches fid in 
; der 

Ki se 
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der Sammlung des Hrn. Drof, Langguth in Wit: } 

tenberg befindet, if in Epiritus wohl conſervirt, 

und ich habe die in Fig. 8. 9. 10 und IE Waskil- 

deten Geitalten des Gewebes der Poren der Epi- 

dermis, der ovaria und Zeilen und Kunzeln ganz 

getreu dargeſtellt. 

Erklärung der auf Taf. VII. befindlichen 

Kobildun gen. 

Fig. r. Fin einfad er Röhrenfchmamm, (Spon- 

gia cylindrica, tuhulofa vel fiſtuloſa) welcher 

aus zwey verfihiedenen Arten ( Speciebus diver- 

his) beſteht. 
s 

A. Der Haarzotten ſchwamm f Spongia villofa 

Pallas, ſpinoſa Linn.) welcher die obere Haͤlfte 

ausmacht. 

aa. Die zweiſtachelichten Zotten oder Spitzen 
(vill bimucronati) deſſelben. | 

B. Der Augenſchwamm (Spongia ocellata) . 

oder ber edigte mit Poren verfehene Roͤhrenſchwamm 

( Spongia angulato-poroſa) welcher Die untere 

Hälfte — ausmacht. 

bh. 
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66. Die mit einer weißen Rinde ausgekleide⸗ 

ten Poren oder Augen des Augenſchwammes. (pori 
vel ocelli märgine albido inveltiti). 

GC. Poren aus diefer Species in die obere A 
übergetreten, | 

cc. Die hervorftchenden Eden oder Höder 

(angu ). ’ 

DD. Zartes; durchſicht iges Roaͤhrengeflechte 

oder ruͤckſtaͤndige Polypenroͤhren mit enförmigen ge: 

perlten Behältern oder Ovariis, wahrſcheinlich von 
der Sertularia volubilis. 

Fig. 2. Eine einzelne Spige, Zotte oder Sta— 

chel (villus fpina) von der [p. villofa vergrößert, _ 

'wie fie unter der Zupe-ericheint, abgebildet. 

Gig. 3. Das Gewebe der thierifhen - Fafern 
oder Röhren des Schwammes nach einer Anficht un: 

ter dem Microfcopio compolito abgebildet, 

? a) Die größeren Aefte vertheilen fich in Eleinere 
b) an welchen ſich c) das Geflechte der Polypen- 

roͤhren (©. Fig. 1. D.) nebſt den d) Eyerſtoͤcken 
der ſertularia volubilis vergrößert zeigt. 

dig. 4. Ein Querdurchſchnitt deu lpongia an- 

. gulato - ocellata oder des Augenſchwammes, mel- 
cher die untere- Hälfte biefes Roͤhrenſchwammes aus⸗ 

macht. 

Voigts Mag. VI. B. 4. St. Octbr. 1803. U a. 

= 
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a. Die innere Höhlung, welche vund, glatt und 

mit einer helfen, gelblich braunen Ninde von gleis 
chem Gewebe ausgefleider ift, 

bbb. Die Augen. oder Poren, welche durch 

das braunrothe und gelbliche Gewebe bis ins Innere 

der Hoͤhle durchgehen. 

eece. Die ſtumpfen Spitzen oder Knoten der 

ausgefchmeiften Eden an dem aͤußeren Umkreiſe des 

braunrothen Gewebes. | 

Fig. 5 Ein Eängerdurchfcmitt‘ der untern 

Hälfte des erwaͤhnten Roͤhrenſchwammes. 

aa. Die innere Hoͤhlung, welche rund, glatt 

und mit einem hellern Gewebe ausgekleidet iſt, in 

welchem man den Durchgang der — oder Poren 

bemerkt. 

bbb. Der succhfepnitene Durchgang der Po: 

ten von dem äußern oder braunrothen nach dem in— 

nern oder gelben Gewebe. 

ccc. Die ftumpfen Spitzen oder Knoten des 

fünfedigen ausgefchweiften a); im 

Zangendutchſchaitte 

Fig. 6. Die Anſicht des Gewebes — 

pfen Spitze und eines Auges oder Poren unter dem 

microſcopio compolito. 

a, 



a. Das dichtere, feine. und koͤrnige Eewebe 
felbft, auf der Außenjeite faft rindenartig erhärtet. 

b. Das vergrößerte Auge, auswendig mit ei: 
nem mulftigen erhabenen Rande umgeben, inwendig 

mit einem weißen, Falfartigen und fternfürmigen aus— 

gekleidet. N | 

c. Die flumpfe Spitze der ausgefchweiften 

Ede. Er | 

- ig. 7. Grobfaferiger und dichtgewebter Waſch— 

fhwamm (Spongta officinalis Lin. var. denla, 
rugulofo-porola) im naffen Zuftande. 

A. B. Sn mehrere Lappen (lobi) zertheilt. 

Einer biefer Lappen Dd. ift von der innern alatten 

Zläche angefehen. Auf der poröfen Flaͤche befonders 
bei C. werden die Mündungen deutlich, bei dddd. 

find die Lappen wellenformig ausgeſchweift, ben E. 

wo der Schwamm eine wuljtise Erhabenbeit bilder, ° 

e, welche zum obern Zappen a gehört, Inufen die Rune 

zeln concentrifch und die Mündungen ker Zellen find 

darunter verſteckt. 

Big. 8. Die Gegend Ec wodie vvaria liegen, 

ift hier unter dem microlcopio compoliio ver— 
größert dargeſtellt. 

aaaa. Die Runzeln ver Epitermis. 

U 2 bbb. 



.bbb. Die —— Poren oder Alen 

‚der Poly pen. Eye 

eee. Die auf — liegenden Dvasııl von 

gelber Farbe. 

Sig. 9. Die Ovanla vergroͤſert e don ver- 

fhiedener Geftalt , bopnenfürmig und genabelt EE. 

Sig. 10, Die Zellen vergrößert,. 

dig. 11, Die Runzeln vergrößert. 

Dr. Titefius 

Bi: 
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II. 

Ueber Sternſchnuppen und andere me- 

teorologifhe Erfheinungen. 

= (Aus einem Briefe des Hrn. Dr. Brand es 
an den Herausgeber.) 

Eckwarden, d. 11. Sept. 1803. 

Sie erhalten hierbei eine Eleine Abhandlung *) 

‚die freylich mehr mathematifh als phyſikaliſch ift, 
nber doch in fehr naher Beziehung auf Naturfor: 

[hung ſteht. — Die Methode welche ich darin dar= 

geftelft Habe, ſcheint mir eme große Genauigkeit in 

den Bellimmungen zuzulaſſen, wenn man anders 

bei der Zeichnung Sorgfalt genug anwendet: und 
einen Maasftab wählt, der 100 Fuß nod deutlich 

zeigt. Bei meinen Figuren hab id) Eeinen Maasſtab 

gezeichnet, weil fie zu wicklichem Gebrauche doch 

- nicht dienen-Fönnten, indeß find fie mit ziemlicher 
Genauigkeit nach deni angeführten Beifpiefe ges 
zeichnet. 

Im nähften Winter hoffe ich noch eine die ” 
Sternfhnuppen betreffende Unterfuchung zu beenbi- 

sen, 

*) Sie folgt in der naͤchſten Nummer dieſes Stücts. 

* 



gen, nämlich wie viel Einfluß Beobachtungsfehler 
auf das Reſultat der Berechnung haben; — beſon⸗ 

ders die Faͤlle zu beſtimmen, wo Beobachtungsfeh— 

ler vorzüglich nachtheilig werden. Dieſe an ſich 

leichte Unterſuchung wird dadurch etwas ſchwierig, 
daß man aus der allgemeinen Formel nur diejenigen 
Faͤlle beibehalten darf, wo die Sternſchnuppe über 

dem Horizonte liegt; denn die Formel enthaͤlt alle 

Fälle, auch ſelbſt die hier gar nicht vorkommenden, 

wo der beobachtete Punkt innerhalb der Erde liegt. 

%* 

Sch erhalte eben das Auguftftüd vom der mos 

matlichen Korreſpondenz des Freyherrn von Ja dh. — 
Es wundert mich, daß beiden ©. 133 erwähnten 
— *— Erſcheinungen *) nur die ähnlichen Bes 

| ai 

4 

) Es heißt in der angeführten Stelle, ‚weldye mit zum 

Befchluß der Beihreibung von Unggen, aus 
Waldfteins und Kietaibels Defcriptiones 
etc. gehört, unter der Rubrik Meteore: „Die Vera 

‚faffer führen noch zwey andere ſehr merkwürdige 

‚Phänomene, an, die fie aus,eigner Erfahrung kennen 

und die neuerlich auch in Aegypten von den Franzo— 

fen beobachtet wurden. Das eine befteht. darınne, 

dap wenn man im Sommer des Nachts ſich in einem 

Thale oder auf einer Ebne befindet, man plöglich 
aus 
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obachtungen der Franzofen in Aegypten angeführt 
‚werden, da doch beide Phänomene auch bei uns vor— 
kommen. Das erſte wo man plöslic aus einer kuͤh— 
len Luft in eine viel waͤrmere kommt, ſcheint frei—⸗ 
lich in unſeren Gegenden feltner zu fenn**), und id) 

er: 

aus einer Ealten Luft in eine viel wärmere kommt, 
die nur auf wenige Schritte verbreitet ift und dies 

bemerkt man oft in einer halben Stunde drey bis vier 

mal. Das andere Phänomen ftellt dem Auge Waſſer 
dar, das in einem grofen Gee verbreitet if, aus 

welhem Waffer, Tempel nnd andere Gebäude, 
gleichjam aus uͤberſchwemmten Gegenden hoch her—— 

vorzuragen ſcheinen. Dieſes Phaͤnomen iſt auf ber 
Ebne im Sommer haͤufig, und erſcheint, wenn man 
nad) Oſten hinſieht, ein oder ein paar Stunden 

‚vor, und nah Mittag; die Ungarn nennen es in ihrer 
Sprache Deli Bäba (die mittägige Here oder Zau⸗ 

berin) und es ift von der Fata morgana der Itali⸗ 

+ äner verſchieden. er | 

29) sn unferm —— bey Jena habe ich es eben⸗ 
falls bemerkt, ſelbſt nahe bei der Stadt. Es ſchien 

mir das Reſultat einer ſtarken Ausduͤnſtung eines 
moraſtigen, tiefliegenden oder ſonſt eingeſchloſſenen 

Platzes zu ſeyn, der eine Zeitlang von der Sonne 
beſchienen worden und von welchem dann gegenSonnen⸗ 

untergange wo die benachbarteLuft eine betraͤchtliche Ab⸗ 

kuͤhlung erlitten hatte, dieſe warme Dampfmaſſe durch 
eine Luͤcke in die freye Atmosphaͤre hervorbrach. Sollte: 
ſich wieder Gelegenheit zu einer ſolchen Beobachtung 

F finden, 
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erinnere mich nur zweymal (beide mal in der Ge— 
gend von Goͤttingen) etwas ganz ähnliches bemerkt 

zu haben: einmal auf einer kleinen Reiſe die ich in 
Dr. Benzenbergs Geſellſchaft machte, nahe bei 

Nienover am 12 April 1798; das andere mal auf 
dem Göttingifhen Walle am 31 Julii deſſelben Jah— 

res. Beide Male war 08 Abends nah Sonnenun= 

tergang, als die Dämmerung ſchon in Dunkelheit 

überzugsben anfing, Beidemal war es nicht ein 

beftimmter, mehr erwaͤrmter Luftraum, fondern 

- ein vorübergehender warmer Hauch, den ich, als ich 

gleich nachher umfehrte, an derielben Stelle wo ih 

ihn gefühlt hatte, nicht wieder fand, Bei der letz⸗ 

tern Beobachtung ſchien mir auch noch dies merk⸗ 

wuͤrdig, daß der warme Luftzug aus einer freien 

Gegend herkam, die niedriger war als mein Stand— 
punkt auf dem Walle. Lokale Urſachen, etwa un— 
gleiche Erwärmung der Erde an verichiedenen Stel- 
fen (woraus Lichtenberg eine ähnliche von ihm 

ſelbſt wahrgenommene Erfcheinung erklärte) ſchienen 

hier nicht fo Leicht fatt zu finden. — Es mar da— 

bei faft ganz Windſtill, und diefes milde Lüftchen das 
ich an mir vorbei wandelnd fühlte, war faft die ein- 
zige Bewegung der Luft die ich bemerkte, 

| | Das 

finden, fo werde ic) die begteitenben RR näher 

unterfuden. | OD. » 
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Das zweite in der monatlichen Korreſpondenz 
erwaͤhnte Phaͤnomen iſt haͤufiger und ohne Zweifel 

auch dem Verfaſſer jenes Auszugs aus Buͤſch's, 
Gruber’s und Woltmanns Beobachtungen 
bekannt. Wenn ſich dieſes Phaͤnomen zeigt, ſo liegt 
dicht über der Erde ein nicht Sehr durchfichtiger Dunft 

von welchem der untere Theil der Gegenftände ver- 

det wird; der hervorragende Zheil aber und die Luft 

darüber, erfcheinen darin wie geipiegelt, Naͤhert 
man das Auge der Erde, fo verichwindet der Gegen— 

ffand immer mehr im. Dunfte und verhüllt ſich end: 

lich ganz darin. — Mar hat, fovielicy weis, noch 

keine Beobachtungen obdiefer Dunſt irgend eines un: 

ferer meteorologifhen Inſtrumente afficirt. Merk⸗ 

wuͤrdig wäre es, wenn es ſich beſtaͤtigte, daß man die 
Erſcheinung über einer trocknen Ebne nur nach 

- Diten hin ſieht; — über einer Waſſerflaͤche ſieht 
man fie auch nad) anderen Himmelsgegenden. — Ich 

babe vielleicht "Gelegenheit einige eigne Beobachtun⸗ 

gen uͤber dieſen —— Ihnen ein ander Mal mit— 

zutheilen. 

= I. 9: W. Brandes, 
ne 

un. 
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III. 

Methode, den Ort, wo eine vollſtaͤndig beob- 
achtete Sternſchnuppe entſtand oder verſchwand, 

durch Conſtruction zu beſtimmen. 

(Vom Hrn J. H. W. Brandes.) 

Obgleich die Berechnung der wahren Lage einer 
Sternfchnuppe nad der von Dr. Olbers angege- 

benen Formeln ſehr leicht ift, und man wohl nicht 

hoffen darf, auf einem noch kuͤrzeren Wege zu einerge- 

nauen Beftimmung derfelben zu gelangen; fo giedt 

es doch immer Perſonen, denen das Nechnen nad) 
einer Formel befchwerlich vorkommt, und bie fich 

lieber damit hefchäftigen, durch eine Zeichnung das 

zu fuchen, was man durch die Berechnung wenig: 

ſtens genauer, wenn aud vielleicht nicht leichter ſin⸗ 
det. Solchen Beobachtern, (denn ich fege voraus, 
daß die Beobachtung der Sternfchnuppen mit der 

Zeit mehrere Freunde finden wird, ) werden die fols/ 

genden Regeln einer Konftruftions = Methode viels 
leicht angenehm feyn. 

Die fheinbare Lage der Sternfhnuppen iſt ge: 
woͤhnlich durch Mektafcenfion und Deklination ges 
geben, (menigftens ift dies der Fall, wenn man fie 
in den Sterncharten einzeihnet), und außerdem ift 

die 
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die geographiſche Page beider Beobachtungsoͤrter bes 

kannt: hieraus muß der Punkt, wo fidy die Stern: 

fhnuppe befand, beftimmt werden, Die Lage die: 

fes Punktes aber giebt man am bequemften fo an, 

daß. man den Drt auf der Oberfläche der Erde be— 

flimmt, welchen diefer Punkt im Zenith liegt, und 

alsdann feine Höhe Über der Oberfläche der Erde 

oder feine Entfernung vom Mittelpunfte derfelben 

fügt, 

Waͤre der Halbmeſſer der Erde nicht fo ſehr groß 
in Vergleihung mit der Höse der Sternichnuppen, 

ober kaͤme e8 bei Beſtimmung diefer Höhe auf eis 

nige Meilen nicht an; fo wide folgende ſehr Teichte 

Konftruftion brauchcar fern, bie ich jest nur als 

‚ Vorbereitung zu einer anderen Methode anführe, da 

fie wegen des dabei nothwendigen allzu Eleinen Maaß— 

ſtabes zum wirklichen Gebrauche nicht paßt. 

2 Mm zuerst die geographifche Länge des Ortes zu 
finden, in defien Zenith fih die Sternfchnuppe bes 

fand, fen (Zaf, VIE. Fig, 1.) C der Erde Mittelpunkt, 

. DCE die Ebne des Erdaͤquators in welcher Dund EB 

die Projektionen der Beobachtungspunkte bedeuten, 

- alfo CF, CG die Ducchfhnitte der Meridiane der 

Y 

2 

} 

Beobachtungspunkte mit der Ebne des Arauatorg, 

‚ Aus ber Zeit, wann die Beobachtung angeſtellt 

ward, iſt — welcher Punkt des Aequators in 

dem 
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dem Augenblide der Beobachtung jedem Beobachter 

im Meridian erſchien, und wenn man die Rekta⸗ 

ſcenſion dieſes Punktes von der ſcheinbaren Rekta— 

ſcenſion der Sternſchnuppe abzieht, ſo erhaͤlt man 
die Winkel FDS, SEG, als Abſtaͤnde der Stern⸗ 
ſchnuppe vom Meridian, und der Durchſchnitt der 

fo beſtimmten Linien DS, ES, giebt in S die Pro— 

jeftion der Sternſchnuppe auf den Arquator, oder 

bezeichnet den Punkt der Ebne des Aequators, wel⸗ 

. chen eine von der Sternfhnuppe auf diefe Ebne fenf- 

recht gefegte Linie, treffen würde. Die geographi- 
fhe Länge diefes Punktes ift mit der Lange das Dr: 

te3 in deffen Zenith die Sternfchnuppe ſtand, einer- 

lei, und der Winkel DCS ift der Kängenunterfchied 

zwifchen dieſem Orte und dem Veobachtungepune 

deſſen Projektion D ift, 

Aber fehon hier ijt es einleuchtend, daß, da bie 
Winkel DCE, DES immer nur eine Größe von 

wenigen. Graden haben, die ganze Figur nad) einem 
fehr großen Maaßſtabe gezeichnet ſeyn müßte, wenn 

‚ nicht die Linien in einen allzu engen Raum zufam: 

men fallen folen; und wenn man die Winkel mit 

einiger Genauigkeit, beſtimmen will. Auch die 

Laͤngenmaaße laffen ſich hier nicht genau angeben; - 
denn GD, CE, die Abjtände der Beobahtungss 
punfte von ber — betragen Ag hundert ( 

inte Mei⸗ 
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Meiten, und es wird alfo ſchon ſchwer halten nur 

eimgelns Meilen noch ganz ſicher anzugeben. 

Koͤnnte man aber mit dieſen oberflaͤchlichen An— 

gaben zufrieden ſeyn; ſo ließe ſich nun auch leicht 

die geographiſche Breite des Ortes beſtimmen, wel: 

dem die Sterufchnuppe im Zenith ftand. Man 

brauchte namlich nur in der 2 Fig. DS aus der er- 

ſten Figur Über zu tragen, darauf SS’ und AD 

fenfrecht zu ziehen, und AD= Ss = ber ſenk— 

rechten Entfernung des erftien Standpunfts von der . 

Eine des Aequators zu nehmen; feste man dann. 
an As einen Winkel SAS’— der aus eben diefem 
Standpunkte beobachteten fcheinbaren Deklination der 

Sternfhnuppe; ſo wäre S’S, die fenfrechte Ent 
‘fernung der Sternſchnuppe von der Ebne des Erd— 

Aquators. Und wenn endlich’ in Fig. 3. CS, dem 
CS in Fig. I. SS' aber dem SS’ in Fig. 2 — ge⸗ 

nommen, und die letztere ſenkrecht auf jene gefest 

- wird; ſo ift S’CS — der geographiſchen Breite des 

Drtes, dem die Sternfhnuppe im Zenith ftand und 

zugleih OS’ der Abftand ver Sternfchnuppe vom 
Mittelpunfte der Erbe. | 

Um die Fehter diefer Methode, wodurch fie zum 
Gebrauch untauglih wird, zu vermeiden, muß man 

die Konſtruktion fo einzurichten fuhen, daß der 

9mbmeffer der Erde und andre gar zu lange. Linien 
| nicht 
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nicht darin vorkommen, damit man nicht genoͤthigt 

fey, einen allzu Eleinen Maaßſtab anzunehmen. 

Diefes tft bei der Konftruftion, die ich jeßt ausein- 

ander fesen will, gefchehen, und dieſe laͤßt ſich, 
dinte mih, zum Gebra.che smpfoi len, da die ſehr 
fleinen und leichten Rechnungen, die man neben 

der Zeichnung nody anwenden muß, um die gefuche . 

ten Reſultate zu finden, wohl Niemanden ſchwierig 

oder mählam vorkommen werden, zumal da bie meis 

fien nur für jede zwei Beobachtungspunkte ein für 

‚allemal gefuͤhrt zu werden brauchen, und nicht bei 
jeder einzeinen Beobachtung wiederholt werd duͤr⸗ 

fen. 

| Es kommt bier zuerſt darauf an, die Projeks 

tion ber beiden Beobachtungspunkte oder der Stande 

linie auf die Ebene des Kequators und die Richtung 

der durch beide Beobachtungspunkte gehenden Mer 

ridian-Ebenen zuzeihnen. — Hierzu iſt nicht durch⸗ 
ans nöthig, die Ebene des Erdäquators fo zu zeiche 
nen, dag auch der Mittelpunft der Erde mit in bie 

Figur komme, fonvern man bat bloß Stüde der 
Parallelkreiſe nötyig, in welchen die Beobachtungs⸗ 

Örter liegen. Ich will, um deutlicher zu feyn, alles’ 
gleich an einem wirklichen Beiſpiel erläutern, naͤm—⸗ 

lih an der Lage von Eckwarden und Hamburg 
und dann am) einer von dort aus angeſtellten kortes 

ſpondirenden Beobachtung. — 7 
vw 

. | In 
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Sn Fig. 4. fen AFdie willfhrlich gezogene Rich— 
tung des Meridiang des erften Beobachtungspunkts, 
und A bezeichne, die Proicktion diefes Punkts auf 

den Aequator: es fol die Lage des Punktes B, als 

Projektion des zweiten Standpunkts, und dir Me: 

ridian des zweiten Beobachters BG gefunden wer: 

den. Der. Längenunterfchied beider Beobachtungs— 

Punkte ift befaunt, für Eckwarden und Ham— 
burg = 1° 35°; wenn alfo b tie Drojeftion ei: 

nes Ortes bedeutet, der mit dem ziveiten Beobach— 
tungspunfte (Edwarden) einerlei Lunge,‘ mit 

dem eriten (Hamburg) aber cinerlei Breite bat, 
fo laͤßt fih die Richtung der Linie Ab, — einer 

Sehne des Parallelkreifes in welchem Hamburg liegt, 

bis an den Durchſchnitt mit dem Meridian von Ed: 

marden, leicht ziehen, wenn man FAb = 90° + 

dem halben Längenunterfchied 

bier FAh = 90° + 0° 47!‘ 

madjt. Um aber nun auch die Länge von Ab nad 
. einem gegebenen Maapftabe zu beſtimmen, ift fol— 

| 

* 

gende Rechnung nöthig. Wenn x den Halbmeſſer 

der Erde bezeichnet, den id) = 19601000 Parifer 

Buß ſetze, welches ohngefähr für unſre Breiten paßt; 

fo ift der Halbmeffer des durch A gezognen Parallel: 
Ereifed — r. Col. d. Breite von A, 

hier = r. Col. 53° 34. = 11648000 Wa: 
rifer Fuß. 3 

® Die 
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Die Laͤnge der Sehne Ab aber, — biefer Zahl mul⸗ 

fiplicirt mit dem doppelten Sinus bes BE Laͤn⸗ 
genunterſchiedes — 

hier = 2; r. Col. "53° 34°. Sin. 09 a7&° 

alfo Ab — 321700 Parifer Fuß. 

und diefe Ringe muß nad einem angenommenen ” 

Markitate auf Ab aufgetragen und fo der Li; b 

bejtiiumt werben. 

Die Richtung des Meridians bBG laͤßt ſich 
nun ebenfall$ angesen, wenn man AbG =bAF 

nimmt, und es fehlt nur noch bie Berechnung der 
Entfernung bB, oder die Beftimmung der Lage des 

Punktes B. Es ift aber Bb aleich dem Unterſchiede 
* Halbmeſſer der Parallelkreiſe in welchen beide 

Orte liegen, und zwar kommt Bbagegen G hin zu 

liegen, wenn der zweite Drt (mie bier Eckwarden) 

unter geringerer Breite liegt; im entgegengejegten 

Sale nah G zu. Es iſt s 

alfo Bb = r. Cof. d. Br. des erſten Dre. 

-Cof. der Breite des zweiten. 

hier. Col. 53° 34' — r. Col. 53° 324 

— 2000 Pariſer Fuß 
RN) 

— 

weil die Breite von Hamburg = 53°.34', und von 

Eckwarden — 53° 32’ angegeben wird, 
8 "©: 
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So iſt alſo die Projektion der Standlinie auf 
den Aequator und die Durchſchnitte der Meridian—⸗ 

ebnen mit demielben AF, BG gezeichnet; aber um 
diefe Zeichnung, in welche die Beobahtungen foller 

eingetragen werden, noch brauchbarer zu machen, 

vorzüglih, wenn man mehrere Beobachtungen in 

diefelbe Figur einzeichnen will, ift es vortheilhaft, 

den Parallelkreis durch Ab noch etwas genauer zu 

zeichnen und ihn über A und b hinaus fortzufegen. 
Da nämlich die Sehne Ab bei einem nur nicht gang 
unbedeutenden Längenunterfchiede der Beobachtungs⸗ 

Örter fich fchon von dem ihr zugehörigen Bogen 
merklich unterfcheidet; fo thut man wohl, die Sch: 

nen der beiden Hälften Av, bv zu ziehen, in- 

dem man Ab bei W halbirt, die Senfrechte wv 

dem Querſinus des halben Bogens gleich macht, und 

"Av, bv zieht, 

Es wird naͤmlich wv=r. Col. d. Breite von A. 

(1 — Col. d. halb. Laͤngenunterſchied. von A. B.), 

hier = r. Col. 530 34° (1 — Col. 0° 47#') 

= 1100 Parijer Fuß. 

Wäre der Längenunterfchied fo groß, daß auch 

die Sehnen Av, bv fih noch nicht nahe genug an 
den Bogen jelbjt anfchlößen; fo würde man biefe 

Sehnen aufs neue halbiren und die Sehnen ber 

Diectheil ziehen müffen u. f. w. ; 

Boigts Mao, VI. B. 4. St. Octbr. 190. %* Aber 
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Aber auch uͤber A und b hinaus muß der Pa- 

rallelkteis verl. Ängert werben; denn unter den einzu⸗ 

tragenden Sternſchnuppen koͤnnten ſich einige finden, 
die über A oder B hinaus zu liegen kaͤmen. Und 

diefe Sortfesung findet man auch leicht, wenn man 

FAH—=FAb; und AN— Ab madt, und dann 

die weitere Cintheilung des Bogens duch Sehnen 

wie Av, bvau.f. m. bewerfitellige. — Eben p 

würde man eine Verlängerung über b hin zu Stande 
bringen. 

Den auf diefe Weife gezogenen Bogen des Pa: 

rallelEreifes theile ih nun in feine Minuten ein, 

(denn dazu muß ber Maaßſtab, wenn von ernſt— 
hafter Anwendung tie Kede ift, groß genug ſeyn) 

indem ich die Länge des Bogens von ı Minute auf 
den Sehnen Av, vb. etc. die nicht merfi ich von dem. 

Bogen felbft verfchieden feyn müffen, auftrage, 

Hiermit ift die Vorarbeit beendigt, und man 

kann in dieſe ferfige Zeichnung nun ohne weiteres 

die Sternfchnuppenbeobadhtungen, welde zu forres 

fpondiren. feheinen, eintragen. — Ih will die 

Kegeln, nad) welchen man hierbei verfährt,. an ei: 

ner wirklich angeftellten Beobachtung erläutern. 

Am 3 April 1802 fand ſich unter einigen von 

Dr. Benzenb erg in Hamburg und von mir in 
Eck⸗ 

A⸗ 
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Eckwarden angeftellten Beobachtungen eine die hin- 

lönglich gleichzeitig fehien, um die beobadyteten 

- Sterrfhnuppen für identisch zu.balten. — Der 

- Beitangabe nach war die Reftafcenfion des damals Eulz 

minirenden Punktes des Aequators 

in Hamb. — 158° 317; in Eckw 156° 56°, 

bahin waren alfo in diefem Augenblide die Linien 
AF und BG 

. gerichtet, 

Die Sternſchnuppe erſchien in Hamburg in 

Rektaſcenſion — 123°; und man muß daher in ° 

der Zeichnung an AF den Winkel 4 
% 

1, FAS’ = 1539 31° — 128° = 30° 31° 

ſetzen. In Eckwarden erfchien die für identifch ge— 

haltene Sternſchnuppe unter Rektaſcenſion — 212° 
und man muß alſo den Winkel 

‚ GBS’= 156° 56° — 212° — — 55° 45 

machen, und denfelben, weil die Rektaſcenſion der 

ternſchnuppen groͤßer als die des Meridians iſt, 

an die linke Seite von BG fegen. 

Der Durchſchnittspunkt S’ bezeichnet die Pro— 

jektion der Sternſchnuppe auf den Yequator, und 

hat gleiche geographifche Fänge mit dem Orte auf der 

Erde, dem die Sternfhnuppe im Zenith ftand, 
er; x 2 (Bor: 
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(Vorausgeſetzt naͤmlich, daß beide Beobachtungen 

wirklich einerlei Sternſchnuppen zum Gegenſtand 
hatten). A 

Die geographifche Länge diefes Punkts.S’ erhält 
man aus der Zeichnung, wenn man den Puntt t 

fucht, wo eine von S‘ gegen den Kreisbogen HAb - 
gezogene Linie diefen Bogen jenfrecht fchneidet: oder, 

was eben daffelbe ift, wenn man um den Mittels 

punft S’ einen Kreisbogen xzy zieht, und den bas 

duch abgefchnittenen Bogen xvy des Parallelkreifes 

int halbirt. — . Hier würde man-die Länge von 
S' = 7° 2' etwa finden. Ä 

Zugleich erhält man nad) dem angenommenen 

Maafftabe die Lange der Linie AS’, ES’-in Pari⸗ 

fer Fußen. Auch den Abftand S’t kann man in 

‚ ber Figur abmeffen, und würde ihn hier 

S't = 165000 Parifer Fuß finden, 

und, wenn man hierzu den Radius des Parallelkreiz 

ſes HAb addiert; fo erhält man ben fenkrechten Ab⸗ 

ftand der Sternſchnuppe von ber Erdare, 

.. =St+r.Col.d. Breite von A 

hier = 165006 + 11648000 

== ER Emo N. Fuß. 3 

& fehlt und nun noch die Seflimmung Die, 
Breite 
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Breite des Orts, dem die Sternſchnuppe im Zenith 
ſtand, und ihre Entfernung von der Erde. Beide 

findet man, mit Huͤlfe einer leichten Rechnung durch 
die Konſtruktion der 5 Figur. 

f 

J 
a Iy 

“ Da nämlich aus Fig. 4 die Entfernung AS 
bekannt ift, als Projektion des Abſtandes der Stern= 

ſchnuppe vom erften Beobachtungspunfte, fo läßt 

fih mit Hülfe der an demſelben Drte beobachteten 

Deklination der Sternfhnuppe beſtimmen, um wie 
viel die Sternſchnuppe mehr oder weniger von der 

Ebne des Erdaͤquators entfernt war, als diefer Ber 
obachtungspunkt. Denn, wenn Fig. 5. AS“ eine 
durch diefen Standpunkt (Damburg) der Ebene des 

Aequators (oder eigentlich der Linie AS’ Fig. 4 in 
derfelben ) parallel gezogne Kinie pedeutet, und man 

nimmt AS’ fo groß, als fie fih in Fig. 4 ergab, 

und zieht die fenfrechte VS’W, fo liegt die Stern- 

ſchnuppe in diejer Senkrechten; ſetze ih nun an 

- AS die beobachtete fcheinbare Deklination der Stern= 
ſchnuppe SAS; fo ift S’S der Unterſchied der Ent: 

fernungen, um welche der Beobachter und die Stern⸗ 

ſchnuppen von der Ebne des Aequators abſtehen. 

Bey der hier dargeſtellten Beobachtung war die in 
Hamburg beobadhtere Deklination ſuͤdlich und betrug 

o; die Sternfchnuppe war alfo der Ebne des Ae— 
quators näher, ald Hamburg, und zwar um fo viel 

als 
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als S’S nad) dem angenommenen Maaßftabe. beträgt, 
hier = 16000 Pariſer Fuß, zo 4 

Aber der Abſtand des Beobachters von der Ebne 

des Aequators iſt = x. Sin. d. Breite des erſten 

Beobachtungsortes 

bier = . Sin. 33 gan 15769910, 

alſo nach der Hambursifihen Beobachtung der Ab— 

F ſtand der Sternſchnuppen von der Ebne des Aequa⸗ 

tors 

—S88 + r. Sin. 53% 34° = 15753990 
Parifer Fuß. 

Haͤtte ich die letzteren Beſtimmungen aus der 

Beobachtung in Eckwarden hergeieitet, und aus Fig. 
4. BS’in Fig. 5 uͤbertragen; ſo hätte ich der Beob— 

achtung zu Folge die füdliche Deklination nur — I? 

nehmen, oder S’BS’ = 1° machen müffen; dann 

wäre S’S’ in der Konftruftion — 3000 Parifer Fuß 

geworden, und um fo viel befand fich nad) diefer 

Beobachtung die Sternſchnuppe dem Aequator näher 

als Eckwarden demfelben iſt. Edwarden felbit aber 

ift vom Aequator entfernt, um 15763200 Parifer 

Fuß, weil r. Sin. 530 32°, fo viel beträgt; alfo der 

Abſtand der Sternfhnuppe von ver Ebne des Ae— 

quatord | 

= 15763200 — 3000 = 15760200 $uß 
— eine 
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— eine Angabe, die um 6300 6 von der eritern — 

abweicht, welches, zumal bey dieſer nach einem ſehr 
kleinen Maaßſtabe gezeichneten Konſtruktion wenig 

genug iſt, um die Beobachtungen fuͤr korreſpondi— 

rend anzunehmen. * 

Aus dem bisherigen iſt alſo bekannt, erſtlich 
die Entfernung der Sternſchnuppe von der Erdaxe 

— 11813000 Fuß; zweitens die Entfernung der: 
felden von ber Ebene 

des Aequators — 15757000 Fuß 

(wenn ich das Mittel aus beiden Beſtimmungen 

nehme): man weiß aber, daß dieſe Zahl mit jener 

dividirt, Die Tangente der geographifchen Breite des 

Orts ift, dem die Sternfchnuppe im Zenith ftand; 

da nun 

15757000 
NT, 334 tan 53%0'; 11813000 334 8: 53«9 

fo ift die Breite diefes Dutes — 53° 9°. 

Der Abftand der Sternfchnuppen vom Gentro 

der Erde endlich iſt — der Quadratwurzel aus ber 
Summe der Duadeate.diefer beiden Zahlen 

= (11813000? + 15757000?) = 19693000 
Fuß — 

alſo | 
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alfo Abſtand von der Dverflähe der Erde 

== 19693000 — 19601000 = 92000 Parifer Fuß 
oder etwas mehr als 4 teutiche Meilen. 

Diefe Sternfchruppe erfehien alfo nicht weit von 

Rothenburg an der Wumme im Zenith, und war 

etwa 4 geographifhe Meilen von der Erde entfernt, 

oder wie eine Berechnung nach den Formeln es ane 

giebt, nur 33 Meilen, — 

3.9.3. Brandes, 

7 

IV. 
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Anatomifhe Beobachtungen über den Nils 

Krokodil. — Bom Hrn. Geoffron. 

(Xus den Ann. du-Muf. nat. d’hift. nat. 

9 7.) 
(Nebft Abbildung Taf. IX.). 

Man brachte Hrn. Geoffroy gerade. in dem 

Augenblide einen Nilfrofodill, wie er die Nachricht 
von der am 30 Ventoſe des 9 Jahres verlsrnen 
Schlacht erhielt, und er wäre dadurch beinahe abgebal- 

ten worden, Unterfuchungen über dieſes fo interef- 

fante Geſchoͤpf anzuftellen. Es war diefes Thier 
zwar lebendig nad) Kairo gebracht worden, aber bes 

reits 3 Tage todt, ehe er es zu ſehen befam. Man: 

he Theile waren {hen in Faͤulniß gegengen ; diefeg, 

und der Umjtand, daß er die Haut deffelten nicht 

zerſtoͤren wollte, war Urfache, daß er feine Unters 

ſuchungen nicht fo vollftändig anſtellen Eonnte, als es 
ſonſt geſchehen wäre, 
> 

- 

’ 

Hr. ©. hat feine Unterfuhungen in folgende 

Abtheilungen gebracht: 

1, Ueber die Art, wie ſich die Kinla- 

den bewegen, Wer folite denken, daß bei dem 

gegenwärtigen Zuſtande der Miffenfchaften dieſe 
. & Srage 
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Frage noch problematisch ſeyn Eönnte! — Sie ift 

von einer großen Anzahl Reifender und Raturfor— | 

ſcher behandelt, aber noch von — voͤllig aufge⸗ 

loͤſt worden. 

Hero dot hat zuerſt den Krokodill als das ein— 

zige von den bekannten Thieren aufgeſtellt, bei wel— 

chem die obere Kinlade uͤber der untern ganz feſt ſte— 

henden, beweglich waͤre. Dieſer Meinung ſind die 
Alten: Ariſtoteles, Plinius ꝛc. ſaͤmmtlich beigetre- 

ten. Auch einige neuere, wie Marggraf, Oli— 

gerus Jacobaͤus, Marmol, der beruͤhmte 

Veſalius und einige Jeſuiten, die als Miffiona: - 

vien zu Siam, Gelegenheit hatten, lebendige Kroko— 

dille zu fehen oder fie bald nach ihrem Zode zu uns 

terſuchen; kaum aber hat man diefen Zeugniffen ei=. 

nige Aufmerkſamkeit gefchenkt. Die vornehmften 
Anatomiker der Akademie der Wiffenfchaften unter: 

nahmen es, die Unmöglichkeit der von Herodot 

aufgeftelten Thatſache zu demonftriren. Per: 
rault und Duvernepy flehen an der Spise die— 

fer Partei, woran fich alle die ſpaͤtern Naturfor- 

fher die über den Krokodil fehrieben, angefehloffen 

— 

Perrault, der fo genaue Zergliederer, hatte 
Gelegenheit einen Krokodil aus der Verſailler Mer 

nageriezuunterfuchen, und befchrieb aufs ſorgfaͤltigſte 

die 
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die Artifnlation der Kinnladen, wodurch er aber ſelbſt 

Gegenbeweiſe von dem was er behaupten wollte, ge— 
liefert hat; er wollte Marmol's Irrthuͤmer (die 

er faͤlſchlich dem Veſalius zuſchrieb) ing Licht 
ſetzen, indem er mit Gruͤnden darthat, daß die obere 

Kinnlade nicht wie bei den Papagaien vom Schaͤdel 

a wäre, fondern daß fie mit dem übrigen 

opfe ein einziges Knochenſtuͤck bilde. Es iſt in ver 

That nichts paradorer als der Kopf eines Krokodils: 

alles was bei andern Thieren auf der Seite liegt, 

wie die Wangen und die Bemwegungsmuffeln der 

Kinnladen, ift beim Krokodile nach hinten verlegt. 

Selbſt das Schläfebein eritredt fich weit über die 

Hirnſchale hinterwaͤrts, es iſt verlängert und in ei— 

nen doppelten Gelenkhuͤgel umgewandelt, deffen Dien— 
fte es verrihtet. Man hat vom Krokodilkopfe ge— 

wiſſermaßen alfes gefagt, wenn man ihn als eine 

bloße Zufammenfesung von zwei Kinnladen aufjteitz 

denn bie Hirnſchale ift ſo Flein und ſcheint derges 

ſtalt deplacirt zu fein, daß man fie beim erften Ue— 

- berblide gar nicht gemahr wird, Man findet fie un- 

terhalb ‚des Hinterhauptblatts ein wenig nad vorn. 

Das Gehirn, oder vielmehr der Nervenfnoten der 
ſich in ihrer Höhle befindet, iſt äußerft Elein und ° 
zieht fi fich ſehr weit vorwärts, fo daß fi die Ge— 

fichts - und Gehörsorgane oberhalb und etwas hin 
terwaͤrts deſſelben befinden, 

Eine 
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Cine andere eben fo merkwuͤrdige Abweichung if, 
7) daß der Unterfiefer um ein Sechstheil laͤnger ift, 
als der obere und die Hirnſchale; 2) daß eben dieſer 

Unterkiefer eine doppelt facettirte Höhle darſtellt, wo 
fich die Hörner des Schläfebeing durch ein Knochen- 

gelenk artikuliren; 3) daß ſich der Gelenkhuͤgel Eier 

Hinterhaupts aufder nämlichen Linie wie die vier 

Ienfhügel der Schläfeknothen befindet, fo daß — | 

in der That fo gegen fein e Artifulationspunfte wie der 

Deckel einer Büchfe gegen fein Scharnier geftellt iſt; 

4) daß die beiden Kinnladen die bloß eine einfache 

Bewegung ober» und unterwaͤrts haben, fich nicht 
beſonders feitwärts wenden fönnen, um die Nahrungs: 

mittel einer Art von Zermalmung unterwerfen * 

koͤnnen. 

Man hat Muͤhe ſich zu uͤberreden, daß ſich mit 
den beiden Kinnladen auch zugleich der Kopf des gan⸗ 

zen Krokodils endigt; man ſucht nach dem knoͤcher⸗ 

nen Behaͤltniß worin ſich das Gehirn befindet, und 

or 

glaubt eg am vordern Theile des Halfes wahrzuneh— 

“men, welcher Theil ſymmetriſch aufgetrieben ift und 
den man gewöhnlich als die Ergänzung des Kopfes 
anſieht; es rührt aber diefe Yufslähung von der Ger 
“ genwartder Schlaͤfe- oder Krotapbitmuffeln her, die 

fehr groß find und meiftens zwifchen ben 

und ſchiefen Muſkeln Liegen, 

So 
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u. &o große Abweichungen in ber Bildung des 

Kopfes muͤſſen nothwendig andere in dem ihm unmit— 

telbar entſprechenden Organen nad) fich ziehen; und 

wirklich findet man, daß die Nadenfäule aus fieben 

Wirbeln befteht, die zwar einzeln zu fiehen, aber 

‘ fo zufammengefügt find, das fie ih nit auf ein= 

ander bewegen Finnen. Die Sortfäge diefer Wirbel 

find fo vervielfacht, fo lang und fo nahe aneinander 

‚gedrängt, daß das Thier feinen Naden nicht beugen 

kann. Die geraden und fchiefen Muffeln, welde 

an dıefer Nackenſaͤule befeſtigt ſind, und die hren ans 

dern Inſertionspunkt in der Gegend des Hinter— 

hauptkamms haben, heben ben ihrer Zuſammenzie— 

hung den Kopf nach dem Halſe zu, wobei er einen 

Bogen von 450 beſchreibt. Die Haut iſt hinter 
dem Occipitalblatte dünn und fügt ſich nach allen 

Bewegungen des Kopfes; der Unterkiefer hingegen 

ſteckt in einer runzlichten und wenig biegſamen Haut 

wie in einer Scheide. Wenn man alſo auch eine 
ſtarke Muſkelkraft annehmen wollte, die ihn nieder— 
waͤrts ziehen koͤnnte, ſo wuͤrde er doch durch ſeine 
Einhuͤllungen zuruͤckgehalten werden; außerdem 

wird er auch an der hintern Extremitaͤt in ſeiner Be— 

wegung aufgehalten, wodurch denn eine Senkung 

des Unterkiefers ganz unmoͤglich wird. So ganz 
unbeweglich aber, wie ihn Marmol darſtellt, als 
ob er mit, dem Bruſtbeine aus einem einzigen Stuͤcke 
beſtaͤnde, ift er nicht, fondern es Eönnen ihm zwei 

| Eleine 
F 
— 
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kleine verlaͤngerte Muſkeln bei ihrem Zuſammenzie— 
hen eine leichte Bewegung verſchaffen. Es erhellet 
aus dem bisherigen, daß Herodots Behauptung bei⸗— 

nahe im ſtrengſten Sinne richtig iſt. Der Krokodil 
iſt das einzige bekannte Thier deſſen Oeberkiefer, 

zwiſchen deſſen Aeſten die Hirnſchale 

eingeſchloſſen iſt, auf dem untern eine Bewe— 

gung hat, und wo ſie hingegen bei dieſem 

letzte rn faſt unmerklich iftl. 

2. Bonden Verdauungswerkzeugen. 

Die Alten und faſt alle Neuern fagen, daß der Kro— 

kodill Feine Zunge hab», © So viel ift auch richtig, 

dag fich auferlich nichts. davon zeigt, "aber im. php: 

ſiologiſchen Sinne ift fie wirklich vorhanden. Die 

ganze, zwifchen den Aeſten des Unterkiefers vorhan- 
dene Haut findet man von innen mit einem ſchwam⸗ 

micen Fleiſche bekleidet, welches Dicht und weich ift. 

Diefer Muſkel oder diefe Zunge ift inwendig durch 

eine Fortiesung der allgemeinen Integumente maſ— 

firtt, Sie ift gelblich, Chagrinartig und der des 

Gaumens vollfemmen Ähnlich. Sie iſt mit einer 

Menge Eleiner Löcher durchftochen, welches die Minz, 

dungen der Drüfen find womit der obere Theil be= 

fest iſt. Diefe Zunge hat die Geftalt einer Lanze, 

Ihre Länge betrug bei dem unterfuchten Thiere, wel— 
ches 21 Decimeter lang war - 15 Eentimeter umd 

die Breite an der Bafis 5 Centimeter. Ob fie nun 
gleich 
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gleich nicht hervorfpringt, fo ift doch nicht zu zwei— 

fein, daß fie zum Anhalten und Verfhluden der. 
Nahrungsmittel diene, denn fie ift mit ihrer Baſis 

an den breiten Theil des os hyoideum befeſtiget; 

wenn alfo diefes niederwaͤrts gezogen wird und fi) 

zu gleicher Zeit die Muſkelfaſern der Zunge zuſam— 

menziehben, fo ballt fi diefe zujammen und zieht, 

wenn fie burdy die Muffeln des os hyoid! hinter— 

waͤrts getrieben wird, nothwendig die zwiichen ihr 

und dem Gaumen enthaltenen Nahrungsmittel ducch 

eine gegenfeitige Bewegung mit ſich fort, . 

Das Zungenbein (os hyoid.) ift aus drei 

Stuͤcken zufammen gelegt, movon das groͤßte I 

Decimeter lang und 7 Gentimeter breit, und 

knorplich ift. Es gleicht der Schale vor einer hoͤl— 

zernen Schaufel, die hintere Seite ift zugerumdet, die 

innere gerade. Es bildet diefe letztere eine Rinne in 
welche die Bafis der Zunge inferirt iſt. ine Art 

‚von Vorhang verfchließt den hintern Theil des Ra— 

chens und bisweilen auch die hinteren Defnungen der 

Mafenlöcher, fo oft das os hyoid. hinterwärts ge: 
zogen wird, 

Durch diefen Mechanismus ift ein Krokodil im 

Stande „wenn er verfolgt wird, ſich unter das Waſ⸗ 
fer zu begeben und doch das Athmen noch zu unter: 

hatten, Er braucht nur das Äuferfte Ende feiner 

D Schnauze 
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Schnauze wo ſich die Nafenlöcher befinden, noch 
über der Wafferfläche zu halten; die Kinnladen ſtehen 

alsdann von einander, ohne daß vom Waffer des 

luffes etwas in die Speife= oder —— eindrins 
gen kann. 

Perrault giebt der Speiferöhre des von ihm 

zergliederten jungen Krokodils einen größern Durch— 

meſſer als dem Magen und vergleicht dieſe Speiſe— 

rohre mit dem Kropf eines Vogels der fich von Kör: 

een naͤhrt. Daraus zieht er denn die Folge, daß 

die Verdauung ſelbſt größtentheils im Defophage ges 

ſchehe. Herrn Geoffroys Beobachtungen aber 

ſind dieſen Angaben geradezu entgegen. Er fand 

den Durchmeſſer des Defophags 6 Centimeter und 
den größern des Magens 17, den Eleinern aber 15. 

Die Geftalt deffelben ift namlich ein an den Seiten r 

etwas gedruͤcktes Ellipfoid, welches aber nicht die 

mindefte AehntichEert mit einem Kropfe zu haben 

fhien. Es befanden ſich darin mehrere Eleine Kiefel 

deren Glätte vermuthen ließ, . daß fie zur Zermalung 

der Speife gedient hatten, Ueber dem Magen bes 

fand ſich ein Sad welcher vom Pfortner begraͤnzt 
wurde. In den Gedaͤrmen weiche 367 Centimeter 

lang waren, konnte man bloß den Maftdarm an 

feiner beträchtlichen Dicke befiimmt untgefceiden, 
Der Zmölffingerdarm, etwas unterhalb des Pfört- 

ner3, war durch eine doppelte Windung von. unten 
nach 
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nach oben merkwuͤrdig, und hatte eine Länge von 
14 Centimeter. Seine Falten in der Krümmung 
die einander berühtten, waren duch eine Fetthaut 

rg die an drei verfchiedenen Orten gefpalten 

war. : Die übrigen Gedärme, wo man feine Spur 

von them bemerkte, waren mitteljt des Gefrö- 

fes ſehr ſtark an die Lenden befeſtigt. 

3. Werkzeuge des Athmens. Die Ab— 

plattung des Krokodilſchwanzes zeigt, fo wie die 

Schwimmhaut zwiichen den Zehen der Hinterfüße, ei: 
ne entſchiedene Neigung diefer Thiere für den Auf: 

‚enthalt in Sluffen. Da nun die Ohren und der 
Hinterrahen mit Knorpein verfehen find, welche das 

" Eindringen des Waſſers verhüten, fo war auch eine 

Einrichtung in den Werkzeugen des Athmens zu 

‚vermuthen, wodurch ebenfalls der Aufenthalt im 

Waſſer denſelben nicht nachtheilig wird, 

“Die Luftröhre öffnet fih im Mittelpunfte des 

- breiten Stüds vom Zungenbein und begleitet e$ 

binterwärts, fo wie der Stiel an einer hölzernen 

Schaufel. Ehe jie ſich in 2 Theile theilt, zieht fie fich 

ruͤckwaͤrts nad) der linken Seite, wie man e6 bei 
mehreren Vögeln bemerkt, Sie ift bis zur Spgl: 
tung 38 Gentimeter lang und beſteht aus ganzen 
knorplichen breiten Rinen, die duch andere ſehr 

ſchmale membramoͤſe Ringe von einander getrennt 

Boigts Mag, VI. B. 4. St. Octbr. 1902. 2 find, 

J 
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find. Die Anzahl und Beſchaffenheit dieſer Ringe 

wird von den Zergliederern ſehr verſchieden angege— 

ben. Dieſer ſtark geſpannten Membrane, die von 

der Luft aus den Lungen, wie ein Trommelfell vibrirt, 
iſt das Geſchrei oder vielmehr das Gebruͤlle zuzuſchrei— 

ben, von welchem Catesby, la Coudreniere 

und Bertram fprechen, Außerdem wird die 

Stimmritze durch muffulofe an beiden Seiten figende 

Wuͤlſte verſchloſſen. 

Die Lungen ſelbſt beſtehen aus 2 kegelfoͤrmi— 

gen Säder deren Spisen gegen den Kopf gerichtet 

jind.- Ihre inneren Flächen die fich gegen die Speife- 
roͤhre ſtaͤmmen, zeigen dem dafelbft gemachten Ein- 

drud durch eine Längenfurche. Die Lungen der Ei- 

dechfen beftehen aus ein paar länglichen Beuteln de: 

ven innere Wände bloß mit, Eleinen fleifchigten, 
nesförmigen Fafern und Blutgefäßen befegt find, 

Die der Krokodille unterfcheiden jich von denfelben 

durch die Größe der membranöfen Blättchen womit 
fie gleichfam ausgemauert find. Dieſe Blättchen 

bilden’ eine Menge Mafchen wie im zweiten Magen 

der wiederfäuenden Thiere; jede dieſer Mafchen ift 

al3 der Eingang zu einer Eleinen Zafche anzufehen, - 

die fich in eine zweite und bisweilen wieder in eine 

dritte öffnet. Sie find aus zweierlei Atten von Fa: 

fern zufammengefest, wovon die einen Freisförmig 

und gleichlaufend miteinander, die andern hingegen 
ſenk⸗ 
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ſenkrecht laufen und die erſtern querdurch in rechten 
Linken ſchneiden. Die Mitte jedes Lungenfads 

Aft ganz leer und dient gewiffermaßen zu einem Luft: 

behaͤlter. Wenn fih nun die Zellen öffnen, fo neh: 

men fie diefe Luft auf; fie preffen fie alsdann, in 

dem fie fich fchließen und tr.iben fie nach dem Blute, 

ohne dag die Organe, wenn fonft die ganze Lungen- 

maffe gedrückt wird, dabei in Wirkſamkeit kommen. 
Diefes Spiel wird fo lange wiederholt bis die in den 

Lungen eingefchloffene Luft ganz verdorben iſt. Auf 

diefe Art haben die Krokodille bloß nöthig nach Ver: 
fließung einiger Zeit uͤbet der Wafferfläche | frifche 
Luft einzuziehen.  ‚Diefev Bau der Lungen, wodurch 

fie fih von den Eidechfen entfernen, ee fi) de⸗ 

nen —* FREIEN. 

4. Die Zeugungsglieder. Diefe Or— 

gane find fo verflochten und haben fo wenig Aehn— 

lichkeit mit den, was davon bei den Säugethieren - 

befannt ift, daß die Schriftfteller gleichfam Bedenken 
- getragen haben, fie zu befchreiben. Man hielt den 

Krofodill für eine Art monftröfer Eidechfe, wes— 

halb ihn auch Linn? unter das Befchleht Lacerta 

brachte Mas aber bisher vom Kopfe und den Lun— 
gen diefes Thiers gefagt worden ift, entfernt es ohne 
ftreitig ſchon gar fehr von der Eidechfe, noch mehr 
aber wird diefes durch die nähere Betrachtung der 

Zeugungsglieder befiätiget. 

| Y 2 Die 
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Die mehreſten Eidechſen find fo wie die Schlan— 
gen mit zwei Ruthen verfehen, die auf jeder Geite 

des Afters liegen. Sie beftehen eigentlich aus zwei 

ſchwammigen oder cavernöfen Körpern, welche durch 

eine leichte Hautausdehnung gebildet und durch zwei 

Eörperlihe Anhängfel begrängt werden. Inwendig 
findet man zwei Drüfen, aus welchen fich eine Feuch— 

tigkeit in zu großem Uebermaaß ergießt, als daß 

man fie für eine Saamenfeuchtigkeit halten follte, 
Diefe Ruthen haben ihr Spiel in einer Scheide, 

. welche von. einem Futter der Haut gebildet wird, 

Ein verlangerter Muſkel, der beftändig in eine mem: 

branöfe Scheibe eingefchloffen ift, begranzt fie an der. 

hintern Seite und nöthigt fie durch feine Zufammen= 

ziehung fi nad Innen zu begeben. Wenn der 
Krokodill etwas von diefer Einrichtung im Allgemei- 

nen beibehält, ſo ift doch die Verbindung mit dem. 

übrigen ganz anders. Er hat nur eine einzige Ru: 

the die im vorderen Zheile und in einerRücbeugung 

des Afters ihren Sig hat. Sie iſt undurchbohrt, 

durchaus Enorplih, von einer Art Eichel begranzt 

und 3 Centimeter lang. Die beiden Drüfen am Af— 

. ter befinden fih eben dafelbft und ſchwitzen duch 

zwei deutliche unweit von einander entfernte Deffz 

nungen ‘einen weißlichten Saft aus. Diefe Druͤſen 

‚geben Eeine Geiegenheit zu einer Hervorragung, und. 

geichwohl ift der zurücziehende Muftel | der cavernoͤ⸗ 

fen Körper der Eidechfen hie ebenfalls vorhanden; 
ja 
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ja er ift ſelbſt von einer fo beträchtlichen Größe, daß 

er nebft feinem verwandten Mufkel den vordern 
Theil des Schwanzes fo aufbläht, daß man ihn in 
Abſicht ſeiner Dicke nicht mehr vom uͤbrigen Koͤrper 

unterſcheiden kann. Es wird dieſer Muſkel auf der 

Seite wo er ſich mit den Schwanzwirbeln artikulirt, 

von einem ſcharfen, und auf der andern Seite von 

einem freien und zugerundeten Rande begraͤnzt. 

Auch diefes ift an ihm noch merkwürdig, daß er fo 

wie der Zuruͤckziehungsmuſkel der cavernöfen oder 
ſchwammigen Körper in eine befondere, ſehr dide 
und Enorplihte Scheide eingeichloffen ift.. Dieſe 

Scheide verlängert fich vorwärts in eine Aponeurofe, 

die fich ins Becken verbreitet und inferirt. Es dient 
deshalb diefer Mufkel mit zur Seitenbewegung bes 

Schwanzes. 

Die Teſtikeln naͤhern ſich in gewiſſer Ruͤckſicht 
denen der Fiſche; ſie ſind ſchmal und verlaͤngert; 
man bemerkt ſie etwas ober = und vorwärts der Nie— 

ren. Der Saame wird in zwei fehr großen Blaͤs— 

hen aufbewahrt die unmittelbar neben einander hin- 

ter dem After liegen. Sie find zum Theil durch ei= 

nen Enorplichten Sad verfchloffen und öffnen ſich in 

den After duch 6 bis 7. Löcher auf jeder Seite die 

kreisfoͤrmig um den Harngang herum liegen. 

5. Die Leber. Diefeift aus zwei ungleichen 
Fluͤ⸗ 
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Fluͤgeln oder Loben zuſammengeſetzt, wovon der 
eine die Geſtalt eines Parallelepipedums hat, 14 Gent. 

lang und g breit ift; der andere iſt ſchmal und mehr 

verlaͤngert (Tg Centimeter). Diefes Eingeweide bot 

Hın. Geoffroy eine ſehr merkwürdige Drganifas 

tion der, von welcher noch kein Zergliederer etwas 

erwahnt hat. Die erbabne Oberflaͤche jedes Lappen 

ift nämlich mit einer Membrane bedeckt, welche die 

Aponeuroſe eines Mufkels ift, delfen Gebrauh Hr. 

G. kaum einferen kann. Er fängt fih am hintern 

und untern Rande eines jeden Kappen an und inſe— 

rirt fih nahe beim Beden amlesten Stüde des Bruft- 

being; dieſes verkingert fich nämlich über die Flan— 

fen hinaus und endigt fih an einem breiten Stüde, 

das fih mit dem Knochen des Bedens artikulirt. 

Diefe beiden Mufkeln die man noch bei feinem anderen 

Thiere gefunden hat, bewirken duch ihre Zuſam— 

menziehung die Herabfenfung der Leber und fragen 

dadurch zur Ermeiterung ber Bruft bei, welcher Ge: 

brauch ihnen eine Verwandtſchaft mit dem Zwerchfelle 

zumege bein.t. Cuvier bat diefe Muffeln auch 

beim Krokodil von St. Domingo gefunden und wird _ 

fie in feiner vergleichenden Anatomie umſtaͤndlich be- 

fchreiben. Die Gallenblafe ift enförmig 8’Gentimes 
ter lang, 3 di und hängt am rechten Lobus der 
Leber, 

6. Bon anderen Eingemeiden, Diefe 
find 
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ſind hinlaͤnglich von anderen bekannten Zergliederern 
beſchrieben und Hr. Geoffroy begnuͤgt ſich des— 

halb bloß mit der Angabe ihrer reſpektiven Lage, 

welches zur Beſtimmung der RN Krokodil: 

arten dienen kann. 

Das Herz: Seine Hoͤhe war 7 Cent. die Ba— 

ſis 5; das rechte Oehrchen groͤßer als das linke. 

Die Milz: Epyfoͤrmig verlängert ro Cent. 

lang, 4 breit. An der untern Flaͤche etwas hohl, an 

der obern durch 2 Kaͤmme herausgehoben, wovon 
der eine fehr Elein iſt. 

Die Nieren find aus Warzen und zahlrei- 

hen Sinuofitäten, welche ducch die Anhaͤufung von 
Drüfen gebildet werden, zufammen gefest, 11 Cent. 

lang und 5 breit, 

Herr Geoffron hat fih nicht eher entfchlief? 

fen fönnen, diefe Beobachtungen befannt zu machen, 

als bis er fich nach feiner Zuruͤckkunft aus Aegnpten 

von ihrer Neuheit hätte überzeugen Eönnen. Die 
vortrefflihe Schrift des Hrn. Cuvier hat bloß zur 

Abficht die wahren Verfchiedenheiten zwifchen den 
Krofodillen des neuen Kontinents und denen des al- 
ten fefizufegen; und Daudin in feiner Schrift 

über die Reptilien Liefert eine Fortfegung zu 
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Buͤffons Werfen und hat ſich bloß mit der Be⸗ 
reicherung der Krokodillgeſchichte aus NReifenachtichten, 

die man aus der Acht gelaffen hatte, beſchaͤftigt. 
Daudin fagt in diefer Schrift, daß fich Geof: 

froy in Aegypten nach dem Benfpiele der Alten mit 
Zahmung ver Krofodille beſchaͤftigt und in feiner Erz 

wartung befriedigt worden wäre. — Hr. ©. be: 

merkt aber zur Steuer der. Wahrheit, daß er nie eis 

nen Verſuch der Art gemacht habe; es wurden aber 

damals von den Engländern in Aegypten allerlei Kar— 

rikaturen womit die dafigen Franzoſen lächerlich ges 

macht werden foliten verfertigt und nah England 

geſchickt, unter dieſen befand ſich denn auch eine, wo 

Hr. Geoffroy mit Krokodillen umgeben war, und 

diefes fcheint Anlaß zu jener Sage gegeben zu haben. 

Sm angezeigten 7. Heft der Annalen des Mu: >» 

feums finden ſich faubere Abbildungen. von den Bi 

befchriebenen Eingemweiden, 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein junges Nilfrofodill geöffnet mit 

den Eingeweiden in der natürlichen Lage. 

AA. Die Lungen. 

B. Der Herzeutel. 

CC, Die zwei Flügel (Loben) der Leber. 

DD. Die zwei zwerchfelähnlichen Mujteln. 
E. Der 
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E. Der Magen. | 

F, Der Darmfanal. 

G. Das von einander gefchnittene Sternum mit 

feinen Muſkeln von Innen. 

H. Das Sternum mit den Muffeln von außen, 

J. Die. äußere Bededung, 

V. 

Verſuche an dem Körper eines Guillottinirten 
kurz nad) dem Tode, angeſtellt zu Paris 

vom Prof. Froriep. 

Am Morgen des 4. Bentofe An XI. (23. Fe: - 

bruar 1803), erführ ich, daß den Nachmittag ein 

Verbrecher guilfottinirt werden ſollte. Da ich ſchon 
lange gewünfcht hatte, aerade an einem Menfchen 

kurz nad) dem Zode einige Derfuche anzujtellen, fo 

"glaubte ich- bei diefer Gelegenheit vielleicht meinen 

Wunſch befriedigen zu fönnen. Kin Herr Dr. Ny— 
fien, der duch eine nicht unintereffante Schrift: 

Nouvelles experiences galvanıques faites ſur les 

organes mulculaires de l!’homme et des ani- 

maux a Jang rouge. Paris chez Levrault, an 

XI. ſich befannt gemacht hat, und mit dem ich in eiz 
nem 

BER, 
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nem Hauſe wohnte, vereinigte ſich mit mir. Wir 
wendeten uns, wegen der Erlaubnis, über den Koͤr—⸗ 

per des zu guilloftinivenden gleih nach der Erecu- 

tion disponiren zu dürfen, an den Polizeipräfeft 

und erhielten nicht allein die dazu nöthige Ordre, 

ſondern es wurde uns ſogar auf den Nachmittag ein 

Polizeikommiſſaͤr zugeſellt, der uͤber die Befolgung 

der Ordre wachte und ſich nicht eher entfernen ſollte, 

bis der Leichnam in unſeren Haͤnden ſey. Die Koſten 

waren unbedeutend und betrugen, glaube ich, die 

Schreibegebuͤhren der Ordre. Unterdeſſen war es 

Mittag geworden, und da die Exekution gegen 3 Uhr 

ftatt finden follte, fo war uns nicht viel Zeit mehr 

übrig, um unfere noch nöthigen Einrichtungen zu 

treffen. Wir vermohten den Nachrichter die Trans: 

portirung des Körpers von dem Geruͤſt der Guillot- 

tine, die überdies fehr fehnell ift, noch mehr zu be= 

fchleunigen, beftahen den Fuhrmann des Wagens, 
worauf dex Leichnam nah dem Kirchhofe gefhafft 

wird, fo geſchwind zu fahren als die. Pferde nur : 

fonnten, mietheten von dem Concierge des Kicd)- 

hofes feine Stube und festen da alles in Bereit: 

fchaft, was wir brauchen zu Fönnen glaubten. Eine 

Minute vor 3 Uhr fiel das Beil auf dem Place de 
Greve und 15 Minuten nad) 3 Uhr hatte ich fhon 

den Kopfund Hr. Nyſten den Körper in den Händen. 

Ich unterfuchte zuerft den Zuftand der Pupilfe und 
fand fie erweitert, fie zog fih aber fo wie ich das 

helfe 
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helfe Licht zuließ, deutlich zufammen. Nun öffnete 
ich fo chnell wie möglich den Kopf, und obgleidy ich 

Niemand hatte, der. mir half, (denn erſt als ich bei— 

nche damit fertig war, hielt mir ihn Semand,) fo 

lag doch fhon 21 Minuten nach dem Tode der rechte 

und der linke ZeitenventrikeldesGehirns offen vor mir. 

Die Muſkeln der Schläfe zogen fich ſehr ſchnell zu— 

ruͤck, als ich fie durchſchnitt. Wie ich die Hirn 

ſchaale herunter hob, zeigte das Gehirn ganz feine 

natärlihe Wärme und tauchte *), wie man dies 

bei friſch getödteten Thieren ſehen kann, beträchtlich, 

und in den £leinen Gefäßen an der DberTäche des 

Gehirns, zeigte das Blut noch einise Bewegung. 

Sn den Seitenventrifeln des Gehirns fand ich nicht 

die geringfte Spur von Fluͤſſigkeit, auch nicht in 

der 3. und 4. Hirnhoͤhle. Ic unterwarf aus Neu: 

gierde 

*) Eines fonderbaren Umftandes will ih im Vorbei— 
geben noch erwähnen. Als ich mit meiner linfen 

Hand die Hirnmaſſe oben faßte, die ic unten mit 
der rechten Hand ſchnitt, empfand ich in der linfen 

Hand in allen Fingern eine fonderbare Trampfhafte 
Zufammenziehung, worüber ich im erjlen Augen 
blide, da ich fie noch nie bey einer Sektion em— 

pfunden, ftuste, die ich mir: aber bald aus ber 

Asitation, worin fih mein ganzer Körper befand, 
und aus der eilenden Anſtrengung, womit meine 
Hände bey dem Deffnen bes Schaͤdels gearbeitet hat- 

= ten, erflärte. 

a 

| 
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gierde die Hirnfubftanz der galvanifchen Reizung, 

ſowohl des einfachen Apparats als der voltaifchen 

Säule, aber ohne die yeringfte fichtbare Wirkung, 

Während der Zeit hatte Hr, Dr. Nuften dem 
Kommiffär einen Schein über die vollführte Ordre 

des Polizeiprafekts gegeben und dann die Bruſt- und 

Bauch hoͤhle geöffnet, (wobei fich die Bruft- und Bauch— 

muffeln fehr Eontrabhirten,) um die darin enthaltenen 

Drgane der galvanifhen Neizung zu unterwerfen, 

Die voltaifche Säule, die dazu gebraucht wurde, be- 

ftand aus 38 Lagen, wo daß ſtatt der gewöhnlichen 

Pappe gebrauchte Tuch in einer Salmiakauflöfung ge= 

tranft war. Faft alle Organe wurden der galvani- 

fhen Reizung unterworfen und diefe Verfuche dauer: 

ten bis faft 6 Uhr und gaben folgende Reſultate: 
’ ⸗ 

1) Daß die Blaſe, die Daͤrme, der Magen und 

der Defophagus zuerft ihre Empfänglichkeit für 
die galvanifche Reizung verlieren; 

2): daß die Ventrikel des Herzens fich länger zu= 

fammen ziehen, als die genannten Eingemweide; 

3) daß die Sinus des Herzens von allen Organen 
unter gleichen Umftänden am allerlängiten die 

Empfänglichkeit für die galvanifche Reizung be— 

halten; daß fie ſich noch zufammen ziehen, wenn 
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die thieriſche Waͤrme in ihnen faſt ganz erlo— 
ſchen oder wenigſtens fehr beträchtlich vermin- 

"dert iſt; 

4) daß die willkuͤrlichen Muſkeln, wenn fie ſtets 
von der Haut bedeckt bleiben, zwar ſpaͤter noch 
als das Herz, durch die galvaniſche Reizung zu 
Kontraktion gebracht werden, daß ſie aber viel 
fruͤher ſich zu kontrahiren aufhoͤren, wenn ſie, 
wie das Herz, bloß gelegt werden und ihre thie⸗ 
riſche Waͤrme mit dem Herzen in gleichen Grade 
verlieren. 

Dieſe Reſultate waren die naͤmlichen die Here 
Nyſten ſchon einmal duch ähnliche, nur fpäter nach 
dem Tode, angeftelfte Verfuche, erhalten hatte. Sch 
füge diefer Nachricht noch die aus obigem Werke 
entlehnte Zabelle bei, auf welcher man die bei Men- 
hen erhaltenen Refultatemit denen vergleichen kann, 
velche Verfuche mit verfchiedenen rothbluͤtigen Thie⸗ 
ven gegeben haben, 

VL- 
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Nachricht von einem neuen Krofodil in. 

Amerika. 

(om Hr. Geoffroy. Aus den vorge: 
dachten Anales du Mulee.) 

Der General Reclerc hatte von einigen Of: 

fieieren feines Generalftabs die mit in Aegypten ge— 

weſen waren vernommen, daß der Krokodil von St. 

Domingo große Arhnlichkeit mit dem aͤgyptiſchen 

habe. Man hatte ihm 2 lebendige zum Präfent ges 

macht, und er hielt es für nicht unerheblich fie an das 

Tationalmufeum nach Paris zu ſenden um jene 
Meinung beftätigen zu laſſen. Der jüngere war 
bei der Abſendung noch lebendig, ftarb aber als er 

zu Havre ans Land gebracht wurde. Der größere iſt 

im 7. Hefte des Mufeums dig. 1. Taf. 37. nett. 

abgebildet, 

Die Bemerkung der erwahnten Dfficiere war. 

‚bisher nicht befannt; man glaubte vielmebr, daß es 

in Amerifa nur eine einzige Species vom Krokodil 
gebe , deffen vornehmite Karaftere in einer ſt um— 

pfen Schnauze, einer Hoͤhlung im Öberfie- 

fer um den vierten Unterzahn aufzunehmen, und 

in den hinten halben Shwimmfüßen, ber 

ſtaͤn⸗ 
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finden. Man mar deshalb fehr betroffen, von ©t. 
Domingo einen Krokodil zu erhalten, der denen aus 

der alten Melt fo ähnlich war, daß er, mie diefe, 

eine verlängerte Schnauze, einen Einfchnitt an der 

Seite des Dberkiefers, worein fich der vierte Zahn 
des Unterkiefers fügte, und Hinterfüße hatte. Der 

erſte Gedanke der Parifer Naturforfcher war daher 
diefer, daß man die Spentität der Species als bes 

wiefen anfehen Eönne und ſonach der wahre Kroko— 

dill in den heißen Ländern beider Welten eriftire, 

Diefes Refultat war indeffen einem der ſchoͤn— 

fien und wichtigften Büffonfchen Naturgefege ganz 

entgegen. Büffon hatte nämlich aus feinen Be- 

obahtungen gefunden, daß Feine Species der heißer 
Zone urfprünglich auf dem feſten Lande beider Wel— 

ten zugleich, einheimifch gemefen wäre, Diefe Bes 

denflichEeit veranlaßte Hrn. G eoffroy jenes Reſul— 

tat nicht eher als nach einer forgfältigen Unter: 

fuhung für richtig anzunehmen, und er fand wirklich 

zu feinem Vergnügen bei der Vergleihung des Kro— 

Fodils von St. Domingo mit dem von ihm aus 

Aegypten mitgebrachten, daß beide Individuen folche 

Abweichungen zeigten, daß man fie mit vollem 

Rechte, als zwei verfchiedene Species anfehen koͤnne; 
und er befürchtet nicht, daß man ihm einwerfen 

‚werde, es fei diefe Abweichung dem verfchiedenen 

‚Alter zuzufchreiben; denn fie waren beide faft von 
4 glei= 
* 

— 
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gleicher Größe und bie Abweichungen, melche vom 

Alter herruͤhren, find uͤbrigens von anderer Art, als 

diejenigen wovon bier die Rede if. Selbſt die von 
Keclerc uͤberſandten Krofodile waren an. Große 

und Alter ziemlich verfchieden und jchienen bad; eine 

ander vollkommen ähnlich zu feyn. 
“ 

Der Krokodil von St. Domingo ähnelt tem 
aus dem Nil in allen Karakteren, wodurch dieſer 

lehtere vom Kayman zu unterfcheiden iſt. Indeſſen 
hat er noch fchmälere und längere Kinnlaven, fo daß - 

die Lange zur Breite wie 6 zu 3 iſt; beim Nilkro— 

fodil ift dies Verhaͤltniß 6 zu 4. Der Körper des 
amerifanifhen Krofotils ift, verhältniämäßig auch 

_ mehr. verlängert und der Schwanz hat: 3 Binden 

mehr; 20 bei dem einen und 17 beim andern. «Die 
beiden erſten Zähne im Unterkiefer find fo. lang, daß 

fie den Dberfiefer ganz durchbohren, inmittelft fie 

beim Nilkrokodill fo Elein find, daß fie bloß, von ge 

ringen Vertiefungen des Oberfiefers aufgenommen 
werden. Der vierte Zahn des Unterfirfers im er: 

ſtern Krokodil iſt von feinen. beiden benachbarten - 

kaum zu untericheiden, da hingegen beim andern,’ 

dem Nilkrofodil, diefe Zähne viel größer find, Die 

Schilder welche den Rüden bedecken, find beim Kro⸗ 

4 

Eodil von St. Domingo Weniger zahleeih und un= 

gleichfoͤrmiger vertheilt, und die Kämme derſelben 
find nur im der. außen Reihe wirklich hervorfprin: 

gend; 
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gend; bei allen mittleren find fie faſt gänzlich ver⸗ 
fhwunden, Deim Nilkrofodill hingegen bemerkt 

‚man fein Schild, feinen Kamm, welcher nicht von 
"einselei Geſtalt wäre, den nämlichen Vorfprune und 
die nämliche wechfetfeitige Anordnung hätte, End— 
lich find auch alle die Schuppen ‚ tmelche die 4 Füße 

bedecken, beim Krofodill von Ct. Domingo vollfom: 

men vieredigt, da fie beim Nilkrokodill rund oder 

ſechseckigt find. Um über vielen Gegenftand aber 

völlig aufs Reine zu fommen, mird man freilich 

erit die Veränderungen , welche diefe Thiere in den 

verichiedenen Perioden ihres Lebens und von Rokal- 
umftinden erfahren mit mehrerer ——— ken⸗ 

nen muͤſſen. 

Voigts Mag. VI. B.4. St. Octbr. 180o3. 3 VII. 
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VII. 

Ueber die Erzeugung des Torfeb. 

(Aus einem Briefe des Hrn. Dr. van Mas 
rum an Hrn. Faujas-Saint-Fond 
in den Annal. du Muf, d’hift. nat.) 

Seitdem man aus Unterfuchungen mußte, daß 

der Torf in fumpfigen Gegenden aus zerbrödelren 

Stielen, Blättern, Wurzeln und anderen Pflanzens 
theilen bejteht, und man ſich zugleich aus der hohen 

Lage ver Torffehichten fo wie aus anderen Umſtaͤnden 

überzeugt hatte, baß nicht etwa holländifche Torfla— 

ger durch Ueberfehmemmungen an andere Drte ger 

Eommen, fondern daß diefes Produkt an Ort und 
Stelle feibft entftanden fei, — fo wänfchte Hr. van 

Marum die Pflanzen zu Eennen, von welchen der 

Zorf feinen Urfprung habe. Er machte im Jahre 
1789 von ohngefähr eine Beobachtung die ihm viel 

Licht über diefe Frage zu verbreiten fhien; wenig— 

ſtens zeigt fie, von welchen Pflanzen in Eurzer Zeit 

Zorf entftehen Eann, 

Er ließ ramlih in einem Garten bei Harlem 

im Jahr 1784 ein Eleines Baffin etwa Io Zuß tief, 

graben, um einige chinefifche Goldfifehchen darin zu 
halten. Die Erde war auf feine Weife moraftig 

und hatte Tange Zeit zum Bau der Pflanzen bis auf 

eine 



— m, i * 

ur 343 

eine Tiefe von 5 Fuß gebiet She Unterlager be: 
ffand aus einem bläulichen Sanve. Um die Wände 
diefes Ba'fins zu befefrigen, wurde das "anze mit 

Hoiz ausgefchlagen. Seit dem Jahr 1786 bemerkte 

Hr. v. M. daßesviel von feiner Tiefe verloren hatte, 

ohne daß fich die Urfache davon bemerken ließ. Anfangs 

fah er einige Wafferpflanzen,, die fich ſehr fehnell ver: 

mehrten und oft das ganze Becken anfüllten, fo daß 

er fie hinweanehmen laſſen mußte, um Raum für die 

Fiſche zu fchaffen und ihre Sichtbarkeit zu erhalten. 

Diefes Wahsthum der Pfianzen gieng immer weiter 

und die Tiefe des Beckens verminderte fih in dem- 

ſelben Maaße. 

Im Februar 1789 wurde der Garten durch 

eine hohe Fluth uͤberſchwemmt und dadurch viel 

Schlamm in das Becken gefuͤhrt. Es war noͤthig 

das Waſſer heraus zu ziehen um den Schlamm wieder 

weg zu nehmen, Hr. v. M. wollte es bis auf den Grund 
ausleeren laffen. Als die Arbeiter fagten, daß fol- 

ches gefchehen fei, mar er fehr verwundert, daß die 
Tiefe nicht mehr als 6 Fuß betrug, Sie verficher- 

ten aber, daß fie hier auf ganz feſten Boden gefom= 

men wären. Da Hr von Marum das Gegen 
theil wußte, indem er es Anfangs Io Fuß tief hatte 

ausgraben laffen, fo hidte er die Leute wieder an 

die Arbeit und befahl fo tief auszuftechen bis fie auf 

bläulihen Sand gekommen wären, welcher den 
- 3 2 
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Grund diefes Beckens ausinachte. Kaum Abtr hats 
ten fie das Werk wieder angefangen’ als Hr’v. M. 
bemerkte daß fih Hier eime 4 Fuß’ dicke Toefſchicht 

gebildet habe. Nachdem er dieſen Torf getrocknet hatte, 

brannte er und verkohlte ſich wie gewoͤhnlicher Torf. 
Er zeigte ihn vielen Neugierigen und — —— die 

N von Zorf hatten, 

Diefe wirklich auffallende Thatſache verdiente 

noch um deſto mehr Aufmerkſamkeit, da ſich zugleich 

Gelegenheit: fand, zu beobachten, aus was für Pflan- 

zen fich diefee Torf erzeugt hatte. Hr. v. M. hatte 
nämlich die ganze Zeit diefer Anfammlung über,’ 

fuft feine anderen Pflanzen im Baffın als die Brun- 
nenconfetve (Conferva rivul.) und den Wafferlug 
(Myriophyllum fpicatum). Es waten zwar 
am Rande noch einige andere Pflanzen, fie fanden 

fi aber in fo geringer Menge, daß fie wenig oder 
nichts zur Erzeugung des Torfs hatten bettagen 

koͤnnen. 

Nach der Ausſtechung des Baſſins ließ ſich 
nichts weiter von der Conferva rivularis bemerken, 

aber das Myrioph. ſpic. vermehrte fi fo übete 

mäßig, daß es nöthig wurde, folches mehrmals im 

Sahre wegfchaffen zu laffen. Auch jest konnte man 

die Verminderung der Tiefe des Bedens bemerken, 
die aber doch nicht fo ſchnell zunahm wie vormals. 

Um 
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* Um zu ſehen 08 ich aufs neue ein Zorflager gebil- 

det habe, ließ Hr. v. M. das Becken 1798 abermals 
ausfiechen; er befam aber nichts von Torf zu fehen. 

Der Schlamm der ſich dafelsft angehäuft hatte, fah 

ganz fo aus wie der, welcher fih von Heften der 

Wafferpflanzen in jtehenden Sümpfen bilder. Ber: 
gleicht man dieie Beobachtung mit der eriten, fo er— 

giebt fich, daß. die Conf. rivularis die vornehmfte 

Pflanze ift, welcher der Zorf in jtehendem Wajfer ſei— 

nen Utjprung verdankt. 

Man Eönnte hier aber noch fragen: was ift die 

Urfache daB die Conierva zur Bildung des Torfs 

dienlicher ift, als andere Wafferpflangen? — Es 
fheint Hrn. v. M. daß diejes zum Theil dem Um: 

ſtande zuzuſchreiben ift, daß diefe Pflanze nicht leicht 

in Saulniß gebt, welches durch die Beobachtungen 

von Meefe und anderen Botanifern bewiefen iſt. 

Meberdem ſcheint es auh, daß die GConferva im 

Herbite ein größeres eigenthuͤmliches Gewicht er— 

hält, wodurd fie fih in den Schlamm verfenft und | 

auchdie anderen Begetabilien womit fie vermengt iſt, 

mit fi nimmt; ja es fcheint fogar aus den . Ma: 
rumſchen Berfuhen fid zu ergeben, daß die Con- 
ferva aud noch die Eigenfchaft habe, die fie umge— 

benden Pflanzen zum Theil vor der Faͤulniß zu be- 

wahren, weil das Myriophyllum [picatum, deſe 

ſen Reſte beim erſten Verſuch erhalten worden waren, 
eine 



346 = 

eine Zerftörung erlitten hatte, als die Conferva 
nicht mehr mit ihr vegetirte. 

VII. 

Ueber den Wachs baum von Rouifiana und 
Penniylvanien; vom Hrn. Cadet, 

(Aus den Ann. de Chim. No. 131.) 

Man Eennt eine Menge von Pflanzen, mie 

j. B. Croton [ebiferum, Tomex febifera 

(Loureiro), die Pappel, die Eller, die Fichte, 

welche beim Abkochen eine fefte entzüundbare Materie - 

liefen, die dem Talg oder Wachs mehr oder weniz 
ger ähnlich, kurz ein fires mit Orygen gefättigte® 

- Delift. Der feine Beſchlag auf den Pflaumen und 

andern Drupen,der unter dem Namen der Fruchtblüthe 

bekannt iſt und fie gleichfam verfilbert, iſt nach der 

neulichen Unterfuchung des Herrn Prouft nichts. 

anders ald Wachs. Der Baum aber welcher dieien 

Stoff in geößerem Ueberfluffe liefert und deshalb in 

mehr als einer Rädficht die Aufmerkſamkeit des 
Landwirthes, des Chemikers, Arztes und Kauf- 

manns verdient, iſt bie Myrica A. 

Oder der a Er 

Man 
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€ Man findet fhon in der Gefchichte der Akade— 

mie der Wiffenfchaften zu Paris von den Jahren 
1722 und 1725 daß der Wundarzt Alerander ein 

Korreipondent von Mairan in Zouifiana einen 

Baum beobachtet habe, der die Größe eines Kirſch— 

baums, das Anſehen aber und beinahe den Geruch 

von der Myrthe gehabt babe, auf welchem Körner 

von der Größe des Korianderfanmens gewachfen waͤ— 
ren. Diefe Körner waren nach feinem Berichte von 

aſchgrauer Farbe und hielten einen Eleinen fehr runs 

den fteinigten Kern in fich, dev mit einem glänzenden 

Wache bedeckt war, das man durchs Kochen der Körs 

ner im Waffer erhalten Eonnte. Diefes Wachs war 

viel trockener und zerreiblicher als unfer gemöhnli- 

ches. Die Einwohner der Gegend bereiteten ſich 

Kerzen daraus. Alerander fest noch hinzu: „Dieſe 

Körner find gewoͤhnlich noch mit einer fhönen Lad: 

farbe belegt und wenn man biefe mit den Fingern 

abreibt, fo werden fie davon gefärbt; dies geſchieht 

indeß nur in einer gemwiffen Jahrszeit. * 

Das MWaffer worin man die Körner hat fieden 

laffen, wird durchgefeihet und fo mweit abgedampft, 

daB es die Konfiftenz eines Ertraftes befommt. 

Diefes Extrakt hat Alexander als ein Anhal: 

tungsmittel bei der hartnädigften Ruhr gefunden. 

Die vortheilhaften Eigenfchaften, melche dieſer 
* | Baum 
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Baum zu erkennen giebt, ſollte die Gelehrten billig 

zu naͤheren Unterſuchungen uͤber ſeine Varietaͤten 
und ſeine Kultur, veranlaſſen; bisher ſcheint er 

bloß ein Gegenſtand der Neugierde geweſen zu feyn. 
s ie da 

Linne bat in feinem Syk. ves. bloß. vom 

Virsiniihen Wachsbaum Myricaceritera mit Lan⸗ 

zetienförmigen, wie gezahnten, Blättern und einem 

arboreſtirenden Staͤngel geſprochen. Herr Cadet 

wandte ſich deshalb an Herrn Ventenat um zu 

erfahren, ob es noch mehrere Species gaͤbe; dieſer 

hatte die Güte zu antworten, daß Ayton deren 
zwei unterfcheide, nämlich: * 

1) Myrica cerifera angufifolia, waͤchſt in 

Louiſiana. Dieſer Baum iſt zaͤrtlich und in un— 

ſeren Treibhaͤuſern nicht leicht zur Bluͤthe zu brin⸗ 

gen, auch ſind ſeine Körner kleiner als die vom fol 

genden. 

2) Myricacerifera latifolia wächft in Penn⸗ 

folvanien, „Karolina und Birginienz; erhebt fich 

nicht fo hoch wie der vorige und ift völlig an das 

N 

franzöfifhe Klima gemöhnt. Beide gehören zu den. 

Diöciften.- Beide werden im Mulde des Plan- 

tes fo wie in den Gärten der Herren Cels und 
Lemonier gezogen. Hr. Mihault nimmt. 

nach eine dritte Species der Myrica cerifera an, 
die 

12. | 

er 
” i 

PR); 

74 
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ie er den Zwergwachsbaum nennt. Venm— 

tenat glaubt, daß ſich aus allen —— Arten 

dia: ziehen laffes. 

—X Die Botaniker welche mit einiger Ausführlich: 

keit von diefen Bäumen. geiprochen., haben,“ find 
Marſchall, der von Leſerme überjest worden, 

Lepage-Duprat und Toſcan, Bibliothekar 

des Muſeums der Naturgeſchichte. In einer Ab— 

handlung dieſes letzteren, die ſich in ſeinem Ami de 
la nature befindet, beſchreibt er. die Art wie man 

diejes vegetabiliſche Wachs in diejen ‚Kolonien ge= 

winnt Er ſagt: „Gegen das Ende des Herbſtes, 

Mann die Beeren reif find, verläßt ein Mann mit 
feiner Familie fein Haus, und begiebt fih auf eine 

Inſel, oder auf eine Bank an ver Eeetüfte wo die 

Wachsbaͤume im Ueberfluße wachſen. Er nimmt 

‚einen. Keflel mit jich um die Beeren auszufohen und 

eine Hade ‚um eine Hütte zu bauen, wo er ſich die 
Zeit feines Aufenthalts uͤber, welche gewoͤhnlich 3 bis 4 

Wochen dauert, verbergen kann. Während er mit 

dem Abhauen und Aufbauen ver Hütte beſchaͤftigt 
ift, pilüden feine Kinder die Beeren. Ein aut be— 
fester Buſch kann bis 7 Pfunds liefen. Wenn 
diefe Aerndte vorbei ift, fo beſchaͤftigt ich die Familie 

mit der Ausʒiehung des Wachſes. Man ſchuͤttet 

eine gewiſſe Menge Kör ner in ——— und gießt 

u I 

a viel Waſſer hinein. daß es einen halben Sup hoch 
bei. 
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uͤber den Koͤrnern ſteht. Hierauf bringt man das 

Waſſer unter beſtaͤndigem Umruͤhten, zum Sieden, 

wobei man die Beeren von Zeit zu Zeit gegen die 

Waͤnde des Keſſels ſchlaͤgt, damit ſich das Wachs 

deſto leichter abloͤſe. Nach einiger Zeit ſieht man es 

wie Fett oben auf ſchwimmen, welches man mit ei— 

nem Loͤffel abſchoͤpft und es durch ein grobes Tuch 
laufen laͤßt, um es von den damit vermiſchten Unrei— 

nigkeiten zu fäubern. Wenn fid) fein Wachs mehr 

ablöst, fo nimmt man die Körner mit einem Schaum⸗ 

Löffel heraus, um feifche in eben diefes Waffer zu 
fhätten, wobei man aber wieder fo viel als verduns 

fier ift, und zwar Eohend, Zugießen muß. Wenn 

man nun auf folhe Art eine gewiffe Quantität _ 
Mahs erhalten hat, fo bringt man es auf ein 

Leinen Tuch, um es abtropfen zu laffen, Wann e8 - 

völlig troden ift, wird es gefhmolzen und abermals 

durchgefeihet um es recht rein zu erhalten, worauf 

alsdann Fleine Kuchen daraus gemacht werden. Bier 

Pfund Körner geben ohngefaͤhr ı Pfund Wachs, 

Das welches fich zuerft ablöst, ift gewöhnlich gelb; 

in den letztern Aufwallungen aber nimmt es eine 

grüne Farbe an, melde es von dem Häutchen ers 

hält womit der Kern des Korns bededt iſt.“ 

Der Reifende, Kalm, fagt, da er vom vege- 

tabiliſchen Wachſe redet, daß in den Gegenden wo 
der Wachsbaum waͤchſt, eine vorteefflifche Seife dar: 

' aus 
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aus bereitet werde, welche der Leinwand eine voll- 

kommene Weiße verichaffe. 

Diefes waren die Kenntniffe, welche man von 

der Myrica hatte, — wenigftens war Hrn. Cadet 

fonft nichts darüber befannt geworden , — als ihm 
ein Naturalienhändler ein halbes Kilogramm von 
dem Wachs aus Louifiana überließ, Er war neu: 

gierig die vergleichende Zerlegung zwiſchen demfelben 

und unſerm Bienenwahfe vorzunehmen. Ehe er 

ſich aber mit diefer Arbeit befaßte, wünfchte er den 

Straub und das Korn der Myrica zu Eennen. 
Er fah diefes Eoftbare Gewähs im Pflanzengarten 

und fohrieb an Hrn. Deshayes, einen eifrigen 

Botaniker, der die Wartung der Myrica penlylva- 
nica zu Rambouilfet beforgt; um ihm einige nähere 
Nachrichten davon zu geben. Er hatte die Gefaͤllig— 

"Zeit ihm zu antworten und einige Körner mitzufer: 
den, die. denn Hr. Cadet näher zu unterjuden 
befliffen war, 

Es ift diefes Korn eine Art Beere von der Größe 

eines Pfefferfornd. Seine Oberfläche ift im reifen 

und frifhen Zuftande, weiß, und mit Eleinen ſchwar— 

zen Hervorragungen überfäet die ihm das Anfehen 
von Ehagrin geben. Wenn man fie in der Hand 

treibt, fo machen fie‘ dieielbe fett und fehmierig. 
Preßt man eine von diefen Eleinen Beeren, fo giebt 

ve 
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fie eine Materie wie, Kraftmehl von fi, die mit 

Eleinen braunen und runden Koͤrnchen, wie Schief- 

pulver, vermengt iſt; der Kern, der nadt in einer 

ſehr dicken holzigten Hülle liegt, bejteht aus zwei Thei- 

len. Wenn man eine Handvoll Xeeren in ‚einem 
SHaarfiebe ſchuͤttelt, ſo erhält man einen grauen 

Etaub,, worin das Auge ‚ohne Vergroͤßerungsglas 

mitten in einem weiſſen Pulver die kleinen braunen 

Koͤrnchen entdeckt, deren ſo eben Erwaͤhnung ge— 

ſchehen ift. 

Here Cadet brachte dieſen Staub: in Alkohol, 
der in einer gelinden Wärme alle weıffe Materie aufs 

löfte und ein schwarzes Pulver zuruͤck ließ, welches 
befonders gefammlet wurde. Als er Waſſer über 

diefe Auflöfung goß, fo geſchah eine Ausſcheidung, 

melthe oben auf der Flüfjigkeit ſchwamm. Er ließ 
dieſe Materie fchmelzen und erhielt ein gelbliches Wach" 

das dem aus Louifiana: ganz aͤhnlich war. Dieſer 

Verſuch reicht hin, zu beweiſen, daß das Wachs der 

Myrica die weiſſe und broͤckliche Materie iſt, welche 

bie Körner umgiebt. \ 

Das ſchwarze Pulver welches Hr. Cadet be: 

fonders aufhob, ſchien ihm einen Faͤrbeſtoff zu ent= 

halten, und er hofft noch den fhönen Lad darin. zu 

finden von welhem oben Alerander redet. In 

dieſer Erwartung rieb er dieſen Staub ſehr ſcharf 
und 
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and Lies ihn in einer Auflöfung von ſaurem Alaun 
(fulfate acide d’alumine) fieten. Er war aber 

ſehr verwundert, daß er nichts weiter als eine faum 

gefärbte Flüffigkeit erhielt, und wo die Alaunerde 

durch ein Alkali gefäbt, nur wenig falzig war. 

Er ah einen andern Theil von diefem ſchwar— 

zen zerriebenen Pulver ind goß Alkohol Darüber, 
Er erhielt fogleich eine Tinktur von Weinhefenfarbe. 

Er erhiste diefelbe, Mo de fo roth wurde wie eine 

flarfe Chinatinktur. Dieſes Reſultat brachte ihn 

auf die Vermuthung, dag der färbende Stoff har— 

zig fen; als er aber Waſſer zugoß, bemerkte er kei— 

nen Niederfchlag.. Er goß in tiefe Tinktur ein Waffer 

worin’ Alaun aufgelöft war, und nun entftand ein 
leichter Niederſchlag. ine Aufiöfung von Eiſenvi— 
triol brachte auf der Stelle eine ER, Dinte zu— 

wege, 

“ | 
Es entfteht alfo die Frage: mas das für ein 

adftringirender Färbeftoff fen, der fich im Alkohol nicht 

auflöft, der fich durch Waſſer nicht niederfchlägt und 

der fo wenig VBerwandtfchaft zur Alaunerde hat? — 

Um deffen Natur zu entdedfen, mußte man eine Ans 

zahl von Verfuchen anftellen, wozu die wenigen 

Stoffe die Hr. Cadet befaß, nicht zureichend wa— 

ren. Der von Alerander ſchon angezeigte ad⸗ 

ftringirende Stoff hätte fih beim Kochen der ganzen 

Kör- 
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Körner ſchon entdeden müffen. Um diefe Thatſache 
zu beſtaͤtigen, kochte Hr. Cadet Körner in einem 
filbernem Gefäße. Diefer Abfud auf welchen etwas 

Wachs ſchwamm, war von grünlicher Farbe und der 

Geſchmack etwas finptiih. Die Eifenaufiöfungen: 

wurden darin ſchwarz niedergefchlagen. Hr. E. ließ 
fie in einem fehr reinen eifernen Gefäße £oden und 

diefes ſchwaͤrzte fich ſogleich. Um zu erfahren ob 
diefe Eigenfchaft der Gallusfäure allein, oder dem 

Gerbeſtoffe zuzufchreiben fey, wurde etwas von dieſem 

etwas verdickten Abfude mit einer Auflöfung von 

kalferte vermifcht, wo fich aber Fein Niederfchlag 
zeigte, 

Es ift alfo die fehr betrachtlihe Menge von. 

Gallusfaure welche die Korner der Myrica enthal- 

ten, deren Extrakt die Eigenfchaft hat die Ruhr auf— 

zubalten, und in diefem Betrachte vermuthet Herr 

Gadet, daß die Blätter und die Rinde des Baums 
einen noch weit adftringivendern Ertraft als die Bee: 
ven liefern würden. 

Die Unterfuhung des Wachfes liefert noch ine 

tereffantere Reſultate. 

Man mag dieſes Wachs entweder durch das 

Auskochen der Koͤrner, oder aus der Aufloͤſung des 
weiſſen Staubes in Alkohol durch den Niederſchlag 

mit Waſſer, erhalten, fo hat es nach dem Schmel⸗ 
jen 
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zen allemal eine gelbe ins grüne fpielende Farbe, 
- Seine Konfiftenz ift weit frärfer als die des Bienen 

wachſes; es ift troden und fo zerreibih, dag man 

esin Pulver verwandeln fann. Mit einem Wort, 

es ift offenbar weit ftärfer orydirt ald das von den 
Bienen bereitete. Die aus demfelben verfertigten 

Kerzen geben eine mweiffe Flamme, ein fhönes Licht, 

feinen Dampf; fie fließen nicht, und verbreiten, wenn 
fie noch frifch find, einen balfamijhen Geruch, wels 

chen die Einwohner von Louſiana als fehr heilfam 
für die Kranken anfehen. Bei der Deftillation in 

einer Retorte geht diefes Wachs größten Theils mie 

Butter über, und diefer Theil ift viel meiffer als vor: 
her, hat aber nicht mehr die vorige Konfiftenz ſon— 

dern bloß die des Talgs. in anderer Theil zerfest 

fi, liefert ein wenig Waſſer, Fettfäure und brenz- 

liches Det. Es fondert ſich viel gekohltes hydrogen= 

und Eohlenfaures Gas ab, und in der Retorte bleibt 
ein ſchwarzes und Eohligtes Erdharz zurüd. Das 
gewöhnliche Wachs verhält ſich eben fo bei der De— 

ſtillation. 

Es iſt bereits oben bemerkt worden, daß der 
Alkohol das Harz der Myrica aufloͤſt; der Aether 

bewirft aber diefe Auflöfung noch beffer, und wenn 

man die Flüffigkeit abbampft, fo trennt es fih in 

Form von Stalaktiten davon. Keine von beiden 
74 

* 

J 

| 
Slüffigkeiten nimmt ihm die Farbe. Wenn man 

die⸗ 
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dieſes Wachs in verbiinnter Schmwerelffure NR fo 

wird es noch etwas weiſſer; 08 geht indeß Feine merk⸗ 
liche Merhindung mit diefer Säure ein, Das Bie⸗ 

nenwechs hat bei ähnlicher ——— die * 

nicht geaͤndert. 

Die ornsenirte Salzſaͤure leicht heide Krten, 
von Wachs volllommen; das vegetabilifche laͤßt in⸗ 
deſſen ſeine Farbe nicht ſo leicht von ſich. 

Das vegetabiliſche Wachs loͤſt ſich im Ammo— 

-niak auf, und die Aufloͤſung nimmt eine braune 

Karte an. Ein Theil dos Wachſes wird dabei im. 

Seife verwandelt. - Auf das thieriihe Wachs hinges 

gen hat das flüchtige Laugenſalz weniger Wirkung. 

Beide Arten von Macs ſtark in einer ſieden— 
den Potafchenlauge arfchlanen, werden weiß und 

geben eine wahre Seife, wie Kalm folches bereits‘ 
beobachtet hat. Es iſt auch die Meiffe weiche das 
Mache bei feiner Verwandlung in Seife erlangt, 
feine neue Erſcheinung; denn Chaptal hat ſchon 

bei ſeinem Verfahren durch die Daͤmpfe der alkali— 
ſchen Laugen, bewieſen daß das faͤrbende Princip 
der Paanzen der Wirkung der Kalien weicht. Einige 

Chemiker fehreiben dieſes der directen Verbindung der 
Pottafche oder Soda mit dem cefürbten Extraktiv⸗ 

theile zuz eine Verbindung die ihn beinahe in einen 

ſeifenartigen Zuſtand verſetzt und ihn BR 

madıt. 

Herr 
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Herr Cadet glaubt, daß bei diefer Operation 

das Alkali auf das Del oder Wachs eine doppelte An— 

ziehung Außert: Anfangs direkt auf die Beftandtheile 

des Oels und hernach prädifponirend und die Ver- 

bindung des Oxygens aus der Atmofphäre mit dem 

Oele des Wachfes begünftigend. Herr Cadet kam 

auf diefen Gedanken bei Beobachtung deffen was fich 

zuteug als eine Zerſetzung der Seife mittelft einer 

Säure vorgieng. Das Del ift immer feft und mehr 
orngenirt al& vorher. Es würde intereffant fenn für 

die chemifche Theorie, wenn 88 möglich wäre, eine 

Seife in einem verſchloſſenen Apparat zu bereiten, 
wo man die Luft nach dem Verſuche prüfen Fönnte, 

oder in verfchiedenen Gasarten die fein Oxygen ent: 

hielten. Dei Zerfegung der Seife aus der Myrica 

erhält man das Wachs fehr weiß, aber in einem fo 

befonderen Zuftande, daß es nicht mehr auf gewöhn: 

liche Art zu gebrauchen ift. 

Die Glötte oder das halbverglaste Bleiornd Löft 
fich fehr gut in dem gefchmolzenen Machs von Loui— 

fiana auf, Es bilder eine ſehr harte Pflafterartige 

Mafle, wo fich aber die Konfiftenz duch Beimifchung 
von ein wenig Del nad Gefallen vermindern läßt, 

Wenn / das Wachs der Myrica, wie man Grund zu 

vermuthen hat, etwas von dem adſtringirenden 

Stoffe, welchen die Abkochung der Beeren liefert, 

zuruͤckbehaͤlt, ſo werden die Aerzte vielleicht nügliche 

VoigtsMag, VI. B. 4. St. Octbr. 1802. Aa Ei— 
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Eigenſchaften für oͤrtliche Wirkungen an ar 1 
Waͤchſe entdecken. — 

IJ 

Bei einem Ruͤckblick auf das vorige fält indie. 4 
Augen, daß die Myrica den Künften fehr wichtige 
Dienfte werde Ieiften koͤnnen. Das Wachs. welches 

fie Tiefert, if reichlich genug, um für alleauf die Be % 
‚ teitung und Kulfur verwandten Koften fchadlos zu 
halten, zumal da diefes BR beſſer, als * von 

den Bienen iſt. 

Das aus der My rica gezogene adftringirende 
Princip, kann, wenn es im Großen gefchieht, eben: 

falls fo wohl für die Medicin als für die Künfte von 

grogem Nusen fern, indem es in den Werkftätten 

der Särberei, des Hutmachers und des Gerbers bei 

mancher Lederbereitung, aewiffermaßen die Stelle 
der Galläpfel vertreten Eonnte, Auch der. Färbeftoff 
feheint folid genug, um einige Aufmerkſamkeit zu ers 

regen; und wenn es wahr ift, daß man in Louiſiana 

fhöne Lade daraus bereitet hat, fo fteht zu erwar= 

ten, daß wir fie zur Malerei zu benutzen lernen 
werden. 

- Endlich wenn diefes Wachs allgemein genug 

feyn wird, fo daß man e8 um einen mäßigen Preiß 
faufen kann, fo wird man mit dem größten Vor⸗ 

theile Seife darans bereiten koͤnnen. 

Die Art diefes Wachs zu bleihen erfordert nod) 
ei⸗ 
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einige Unterſuchungen, wenn man es anders im 

Großen mit Vortheile bewirken will. Es bieten ſich 

hierzu zwei Huͤlfsmittel dar: Die Schwefelſaͤure und 

die oxygenirte Salzſaͤure. Da aber das Wachs nicht 

in dieſen Fluͤſſigkeiten unterſinkt, ſo muß man die 
Menge von Beruͤhrungspunkten vermehren, entwe— 

der indem man das Wachs in Brocken ſchneidet und 

es mit orngenirter Salzſaͤure benetzt, oder indem 

man es in diefem getbeilten Zuftande in Faͤſſer ein— 

fliegt, worin hernach oxygenirte Sasslbure 9 gelaffen 

wird. 

Herr — Tehläst noch ein drittes Mittel 

vor, welches eine noch ſchnellere Wirkung zu ver— 

ſprechen ſcheint: Man ſtreut in ein Faß ſehr zer— 

theiltes Wachs mit oxpgenirtem ſalzſaurem Kalk. 

So lest man eine Schicht auf die andere und läßt 
das Ganze einige Zeit mit einander im trocknen Zu: 

ſtande in Beruͤhrung. Man zerſetzt alsdann dieſes 

Salz mit Waſſer, welches durch Schwefelſaͤure et— 
was ſaͤuerlich gemacht worden, wo man Bedacht 

nehmen muß, von Zeit zu Zeit Waſſer zuzugießen 
bis man keine merkliche Entbindung von ſalzſauerm 

Gas mehr wahrnimmt. Man fest alsdann eine 

große Menge Waſſer zu und ruͤhrt die Miſchung mit 

einem Stabe herum. Nach eingetretener Ruhe wird 

ſich der unauflöslihe Schwefelſaure Kalk zu Boden 
ſesen und das gebleichte Wachs wird oben ſchwimmen. 

“Ua 2 Ä Man 
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Man wäfcht es alsdann und ſchmelzt es im Marien: 

bade. N? 

Herr Cadet befchließt feinen intereffanten Auf: 
fag mit einigen Nachweiſungen über die Kultur der 
Myrica pen/ylvanica. Herr Deshayes wels- 

chem er die bemerften Tihatfachen verdanft, hat den 

MWahsbaum zu Nambouilfet feit mehreren Jahren 

beobachtet und Hın. Cadet Folgendes darüber ge— 
meldet: 

‚Die Myrica latifolia (Ayton) tft hier 
durchaus in ihrem Vaterlande. Sie fteht in eis 

nem ihr zuträglichen Boden d. i. in einem fandigen 

und fhwärzlichen Zorfgrunde. Wir haben 16 ſehr 

tragbare Wachsbaͤume, deren Größe 4, 5, bis 6 Fuß 

Heträgt. Es ift auch ein männlicher Wachsbaum 

von 7 Fuß Höhe da, Die Körner find fait 
jedes Jahr im Ueberfluffe vorhanden, nur zumeilen 

find fie fparfamer. Mit einem Worte, diefe Frucht 

gedeihet überaus wohl in der Abtheilung des engli: 

fchen Gartens, die ihr angewiefen ift. 

Die Kultur erfordert Eeine Sorofalt. Man 

nimmt alle Jahre die zahlreichen Ausſchoͤßlinge hin— 

weg, welche an der Wurzel hervorfommen. Dieſes 
werden wieder lauter Baume, melche man ander- 

wärts in der Diftanz eines Meterd von einander 
verpflanzt, " | F 

Man 

ER ne 
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Man kann auch die Koͤrner im Fruͤhjahre Rei— 

henweiſe ſaͤen und die Pflanzen nachher verſetzen. 
Diefe Methode iſt aber zu langweilig. Die Myrica ‘: 

wird allentbalben fortfommen, wo fie einen leichten 

and wenig naffen Boden findet. Wie viele fait ver: 

Ödete Landftriche würden durch die Anpflanzung 

diefes Baums einen herrlichen Ertrag gewähren ! — 

Selbſt in den preußischen Staaten ift im fandigen 

Boden diefer Baum fortgefommen. Herr Thie— 

bault Mitglied der Berliner Akademie, theilte 

Hrn, Cadet folgende Nachricht darüber mit: „Der 
feel. Sulzer, fagt Hr. Thiebault, hatte von Frie— 
drich den Großen einen geraumigen Strich Lan- 

des am Ufer der Spree, eine halbe franzöfifhe Meile - 

von Berlin in den fogenannten Moabiten be- 
kommen. Der Boden war bloß mit einem fehr dün- 

nen und fehr magern Rafen auf einem zarten und 

leichten Sande, bededt. Sulzer machte daraus 

einen fehr angenehmen Garten der eines Philofophen 

würdig war. Unter anderen merkwürdigen Dingen | 

legte er auch eine Pflanzung von ausländifchen Baͤu— 

men an, die aus fünf fehr langen von Morgen ge- 

gen Abend ſtreichenden Alleen beſtanden. Nirgends 

ſtanden zwei Baͤume von einerlei Art neben einan— 

der. Nordwaͤrts ſtanden die hoͤchſten und dickſten, 
ſo daß in der Richtung von Norden nach Suͤden, 

erſtlich Baͤume von ohngefaͤhr 70, in der naͤchſten von 
25 bis zo u. ſ. w. amphitheatraliſch ſtanden, fo 

daß 
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daß fie ſammtlich, wenigſtens Theilweiſe die 
Sonne hatten und die ſchwaͤchſten von den ſtaͤrkeren 
gedeckt waren. Sn der ſuͤdlichſten von die ſen Al⸗ 

leen ſah ich nun eine Art Gebuͤſche die nicht hoͤher als 

2 big 3Fuß wurden und die Sulzer Wachs baͤume 

nannte. Alle Spaziergänger beſuchten fie ver allen 

‚anderen wegen des Lieblichen balfamifhen Geruch 

den die Biatter verbreiteten. und der ſich jehr lange 

erhielt, | 

Herr Thie bault redet hernach von der Aus— 

ziehung bes Wachſes, welche Methode von der Alex— 

andriſchen nicht verſchieden iſt. Hr. Thiebault ſah 

eine einzige Kerze von dieſem Wachſe, welche die drei 
Zimmer wo Sulzer wohnte, nicht allein die Zeit 

über mo jie brannte, fondern auch noch ben übrigen 

Theil des Abends, mit Wohlgeruch erfüllte. 

Ohne Zweifel war die Berliner Myrica wohl- 
riechender als die in Frankreich Eultivirte, Deren 

Wachs einen folhen Parfum nicht verbreitet. Sul 

zer war Willens, aus diefem ungebleichten Wachs 

Kerzen bereiten und fie mit dem feiniten Bienen- 

wachs überziehen zu laffen. Seine Erben haben den 

Garten verkauft, aber die Wahsbaume find noch 

vorhanden. - Sie wurden im Jahr 1770 gepflanzt. 

Zu Drleans und Rambouillet befinden fih Pflanz- 

ihulen die über 400 folhe Bäume enthalten. 

ee STE Inhalt. 
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Nachricht von einem neu entdeckten Schma⸗ 

rotzerthiere auf dem Vespertilio mu- 

rinus. 

 (Nebft einer nad) der Natur gezeichneten Abbildung 

auf Taf, X. Fis. 4 und 5.) 

Wahrend ich bemüht war, einige Milben von der 
| Flughaut einer getödteten Sledermaus aufzunehmen, 

erblickte ih auf einmal ein Eleines unbekanntes Thier, 

Voigts Mag, VI.B.5.Ct.Novbr.1803. Bb das = 
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das mit ziemlicher SchnelligFeit aͤber das Fell hinlief 

und ſich zwiſchen den Haaren einwuͤhlte. Hier ſaß 
es dicht auf der Haut, mit angedruͤcktem Brufts 
ſtuͤcke und lothrecht in die Hoͤhe serichtetem Hinter: 

theite; im welcher ‚Stellung es zu ſaugen ſchien. 

Anfunglih mußte ih niht, was id) aus dem felt- 

famen fechsfäßigen, ung'ühgelten Infekte, das ei- 

ner Afteripinne nicht ganz unahnlich war, machen 

ſollte; doc bei genauerer Betrachtung überzeugte 

mich fein ganzer Habitus, fo wie die eigne Art friz 

ner Bewegungen, daß es nichts anders, ale eine 

Eleine ungeflünelte Hippoboſca mar.’ Um «8 mit 

mehrerer Bequemlichkeit unteriuchen und abbilden zu 

können, wollte ich-es-in heiffem Waſſer töten; als 
lein durch einen ungläüdtichen Zufall gieng mir daß | 

kleine hier eben bei diefer Operation verloren, nach⸗ 

dem ich mir nur einiges wenige von feiner Beſchrei⸗ 

bung hatte anmerfen fönren. — Ich bekam nach— 4 

her viele Sledermäuje, welche im Tele und auf den 
Flügeln voller Milben waren, aber es wollte mir 

niemals glüden, auf irgend einer das. vorige In— 

feet wieder zu finden, 

Da ich das erfte Eremplar auf ter großen ges 

meinen Fledermaus (Velpertilio murinus major) 
‚entdedt hatte, die übrigen von mir vergebens uns 

ter; uchten Kledermäufe aber, entweder von der große 

oͤhrichten Art V. aurıtus) oder. ſogenannte Speck⸗ 
mauie 
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mäufe (V. noctula) geweien waren, fo vermu— 

thete ic) hieraus, daß die gemeine Art vielleicht aus: 

ſchließlich der Wohnplatz jenes Inſekts ſeyn möchte, 

— Nach einiger Zeit gelang ed mir, einer gemei- 

nen Fledermaus von der Eleinern Varietät habhaft 
zu werden, melde einige Zoologen für fpezififch verz 

fehieden von jener. großeren halten. Doch da id) 

von dieser Verſchiedenheit nicht überzeugt bin, 
glaubte ich, wenn auch die kleine Hippobolca ein 

dem V. murinus eigner Paraſit wäre, fo koͤnne fie 

doch nicht bloß auf eine zweier fi) fo nahe verwande 

ter Varietäten eingefchräinft fern, fondern mäffe 

ſich auf der Eleinen fo gut wie auf jener finden laſ— 
fen. — In diefer mir ſehr wahrſcheinlichen Der: 

muthung war ich fo gluͤcklich, Meine Muͤhe mit der 

» Entdedung eines zweiten dem vorigen vollig glei— 

chen Eremplars beichnt zu‘ fehen, welches ich nun 

‚zur Ergänzung meiner Befchreibung und zu einer 

boppelten Abbitoung benust habe, 

Dies find: bis jest die beiden. einzigen Indist: 

duen geblieben, deren Beobachtung ih dem folgen: 

den Bemerkungen über dieſe Inſektenart habe zum 

Grunde. legen koͤnnen. 

Bor sallen ihren Gattungsverwandten zeichnet 

ſich die Hippobofca velpertilionis durch die auf: 

ſerordentliche Kleinheit und befondere Lage ihres 

Bb 2 “Kops 
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Koptes aus. Ich fuchte mich durch eine gute Lupe 
vor feiner eigentiichen Bildung zu unterrichten, da 

mie beim Gebrauch meines Compofitums das noͤ— 

thige Licht fehlte, — allein dieſe Vergrößerung 

reichte nicht zu, mir feine ganze dußerliche Geftatt 

mit gehoͤriger Präcifion vorzuftellen. Er zeiete ich. 

mir nur in der Geſtalt eınes Eleinen rundlichen 
Knoͤpfchens. Mit Deutlichfeit aber fah ich, daß 

ferne Lage auffallend ruͤckwaͤrts, fein vorderer Theil 
hingegen auf eine befontere Weiſe aufmärts gezo= 
gen, und mit einer langen, vorwärts gehenden 

— verſehen war. 

Ein anderes dieſer Art karakteriſirendes Mo— 
ment liefert die Kleinheit des Koͤrpers und das Vers 

haͤltniß deffelben zu den Füßen. Die Länge des. 
Bruftftüds und Dinterleibes zufommengenommen 

beträgt noch nicht eine (Parifer) Linie; dagegen 
meflen die Füße faſt eine und ein Drittel Linie. 
Hiedurd) wird ein ſeltfames Unfehn des Thiers be— 

wirkt, welches an den Habıtus des Faser 

erinnert. 

Den gänzlihen Mangel der Fluͤgel, von denen 

auch nicht ein Rudiment zu bemerken ift, has unfere ° 

Art nur mit der H. ovina gemein. Von der ‚am | 
Ende des Kinterleibes bemerflichen Theilung hinge⸗ 

gen findet man zwar auch bei den übrigen ein Ana- 

logon 
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Logon an zwei druͤſenfoͤrmigen mit Haarbuͤſcheln ver⸗ 

ſehenen Erhabenheiten, aber ſie iſt bei keiner ſo aus— 

zeichnend. 

Im Uebrigen iſt die Bildung des Hinterleibes 

und Bruſtſtuͤcks, beſonders der Fuͤße und Klauen 

‚die gewohnlicbeder Gattung,  Deri Klauen find am , 

jedem Fuße zwei dopvelte, wie bei der H. ovina, 

requina und avicularia. An jeder Spise der ſchon 
bemerkten Theilung des Hinterlerbes befindet ſich 

‚ein merkliher Haarbüfchel. Auch die Tibien find 

mit häufigen Haaren befest, -und da, wo fie fich 

ı mit dem Oberfchenfel vereinigen, zeichnet fih noch 

ſbeſonders eine einzelne farke Borfte aus. . Die 

Farbe des Thiers ist faſt durchgängig bräunlichgelb 
(ex fuſco flaveus), mit einer undbeutlichen Schat: 

‚tirung auf dem Nüden des Bruſtſtuͤcks. Nur der 
‚Hinterleib bat oben ‚einen hellröthlichen Anſtrich, 

welches unftreitig von dem durchicheinenden eingeſo— 

genen Blute herrührt. Die Klauen hingegen find 

wie gewöhnlich ſchwarz. 

Ob ich gleich diefes, fo viel mir bekannt ift, 
noch nirgends beichriebene Inſekt, aus hinreichen- 

den Gründen unter die Gattung Hippobolfca 
gefest hane, fo will ich doc; nicht die Möglichkeit 
läugnen, daß bei einer genaueren Unterfuhung feiz 
nes, dem Anfheine nad), fo befonders gebildeten 

- Kopf, 
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Kopfs, Merkmale aufgefunden werden koͤnnten, die 
.e8 zu einer neuen, der Hippoboſca zwar nahe 

verwandten, aber doch von ihr verfchiedenen Gat— 

tung beitimmten. — Doc) diefe Unterfuchung will 

ich denjenigen Entomofogen überlaffen, die mit Fa— 

briziufifchem Geifte und Scharfblide zu. beobachten 

pflegen. Ich begnuͤge mid) vor der Hand, fie auf 
dieſes merkwuͤrdige Infekt hinlänglich aufmerkfam 

gemacht zu haben. —* 

Wittenberg,/ am 8 Okt. 1803. 

Ch ENitzfch. 
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Ciniged über die Phyſiologie der Kar- 
offeln. 

(Nebft einer Abbildung auf Taf. X. Fig, 1. 2. 3.) 

Es hat der Herr Dberfommiffür Weſtfeld 

zu Weende, vor Eurzem der koͤnigl. Societät der 

Wiſſenſchaften zu Goͤttingen einige neue und wich— 

tige Bemerkungen über die Art des ° achsth ums 

der Kartoffeln vorlegen laffen, wovon die vornehm: 

fien Refultate in den dafigen gelehrten , Anzeigen 

152 ©t. 1803 befannt gemacht find, und wozu wir 

durch die Guͤte des Herrn Hofraths Blumenbach 

die auf Tafel X. Fig. 1. 2. 3. abgebildeten vorher 

noch nicht bekannt gemachten Präparate, nebſt den 

eigenen Beſchteibungen des Hrn. Entdeckers er: 

"halten haben. Alte drei Figuren ftellen Wurzeln 

mit Knollen von der Tannenzapfen - Kate 

toffel vor. Befonders iſt Ste. 1. eine Wurzel 

oder vielmehr ein unterivdifher Stängel, 

welcher. zunaͤchſt an der Oberfläche der Erde gele en 
hat. Dies Staͤck hat die meifte Aehnlichkeit mit 
einem oberirdifhen Stängel behalten. Der 

Stamm deffelben ift eben fo faftig und eben fo ges 
fürbt geblieben. Die untern Ausmwiichfe find zwar 
am Ende wirklihe Blätter geworden, es ſcheint 

3 aber 
- 
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aber, daß ihre Stiele haben in Knollen über: 

gehen wollen. Indeſſen zeigt fich doch bei dem un- 
terſten Blatte, das der innerhalb deſſelben hervorge⸗ 

wachſene Nebenſtaͤngel die eigentliche Knol— 

Le oder Kartoffel geworden iſt. Die Nebenblaͤtter 

find fihtdar in Wurzeln übergegangen und der ganze . 

Stamm endigt fih in Knollen die in einander ver— 

wachfen. find. In Fig. 2. zeigt fih im Weſentli— 

hen alles, eben fo wie in Sig. 1. nur daß die Knol— 
len ſtatt der Nebenſtaͤngel augenſcheinlicher find. 

Das Blatt hinter, der Knolle war nur bei Einer. 
Knolle zu bemerken, aber ganz Elein. Die Blätter 

hinter den übrigen Knollen ſchienen verwachfen oder 

ſchon wieder vergangen zu ſeyn. Fig. 3. giebt eine 

vollſtaͤndige Ueberſicht der Theorie; insbeſondere N 

find hier die Blätter hinter den Knollen. wieder ſehr 

ſichtbar. 

Aus den hier aufgeſtellten Thatſachen, beweiſt 

Herr Weſtfeld, daß die Knollen nihts anders 

find, ale Stangel,-die ſich in. der Erde gebildet 

haben. Auch über der Erde fcheinen ihm beim Manz _ 
gel der atmosphärischen Luft sınd des Lichts, Knol— 

len zu entitchen. Nie entjtehen fie in der Erde, 

wenn das Kraut der Pflanze uͤber der Erde wegge⸗ 

nommen wird, doch darf auch das Kraut nicht zit 

uͤppig wachſen, weil ſonſt die Knollen nur klein 3 

“ bleiben. a Hın. W. Theorie ergiebt fich, daß. 

es 



näheren. © Dies ift ein neuer Grund, das. Kraut — 

nicht eher abzuſchneiden, als bis es wirklich akges * 
‚frorben ift, weil mit dem Abfchreiden des Kraͤutes — 

allemal aud ein Aofterben der Wurzeln verbunden : 
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es vortheilhafter ſey, ganze Knollen ſtatt ein⸗— 

zelner Staͤcke mit Keimen, zu legen und feine Ber= 
2, 5; * 

ſuche haben dies beſtaͤtigt. Will man indeſſen ein— 

zelne Keime einlegen, ſo iſt es vortbeilhafter, die 
zunaͤchſt am Stiele figenden als die weiter davon 

entfernten, zunehmen, Keime, die im Keller ent⸗ 

franden find, haben ein zu langlames Wachsthum, 

weshalb das Einlegen derfelben nicht zu empfehlen 
ift. Gründe und Verſuche mahen es waͤhrſcheinlich, 

das -fih die Knollen in der Erde nicht durch die 

Einfaugungsgefäße, fondern duch die Wurzeln 

ift. Da die Knollen fhon vor der Befruchtung der 

Blüten in ihrer Volllommenbeit vorhanden find, 
fo bat die Bermifhung des Saamenftaubes verfchie- 

derer Abarten auf die Natur der Knollen keinen 

Einfluß und die Arten erhalten ſich vollfommen 

rein, ohne alfe Abänderung, wenn man’ diefes Ge: 

waͤchs nicht duch Saamen , fondern durch die Knol- 

len ſelbſt fortpflanzt; auch laͤzt fich eine beſtimmte —— 

J 

Zeit der Reife bei den Knollen nicht denken, da — 

fie keine Srächte find; weshalb denn auch das Ver⸗ 

bot des früngeitigen Genufes mehr öfonomifhe als — 

diaͤtetiſche Gründe für ſich hat. 

Ha ch ⸗ 
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Nachſchrift. 

Es ſey mit, dem Unterzeſchneten, erlaubt, bei dieſer 

Gelegenheit einige allgemeine auf die Phyſiologie 

der Gewaͤchſe Bezug habende Bemerkungen, den 

Sachkundigen zur nähern Prüfung vorzulegen, 

Wenn bei der eriten Ausdehnung eines durch 
das Licht des Lebens geweckten organijchen Keimes 

die unmittelbare Lendenz nah jenem auf dem Era 

zeften Wege vor fih get, fo entiieht die Ausdeh— 

nung in die Lange, dir in der Kunſtſprache Cor— 

mus, Stiel, zu nennen iſt. So wie- aber diefe 
Attraktion von Seiten des Kichtes durch die Anzie- 

hung von Seiten der Erde, (dev chemische Prozeß 

durch den dynamischen) beichränft und bedingt wird, 

erzeugt ſich organiſirte For m und Ausdehnung 

nach der Breite. Dies letzter iſt im Pflanzenreiche 

zelliger (markiger) jene erſtere aber faſeriger Nas 

tur. In letzterer zirkuliren wahrſcheinlich die 

Säfte, die in erſterer aufbewahrt werden. 

Wenn nun die Ausdehnung in die Breite uͤberwie— 

gend wird, ſo hat die Blattform im allgemeinſten 
ihre Darſtellung, und ſie geht durch zahlloſe Ab⸗ 

ſtufungen und Modifikationen des Bildungstriebes | 

aus der Erregung hervor. Mit jeder diefer Aus- 

dehnungen geht die erregende Kraft nah und nad, 

unter, wenn fie nıcht durch Zufammenziehung bes 

fhränft und verfeinert wird. Bloß aber dadurch 

mwird 

ta 
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wird fie erhalten, wenn beide Arten der Ausdehnung 
vereinigt find, und nicht in zwei getrennt wer: 

den. Eine folhe einfache Nereinigung fieht man 

in der Blume, und fie erzeugt endlich tros der 

wiederholten Trennungen zum Beſchluße den Saas 
men, als die enafte, innigite Verbindung beider. 
Wenn nun der lange Weg bis zum Saamen auf 
kuͤrzere Art zuruͤckgelegt werden fol, fo braucht dann 

die wiederhergeftellte Bereinigung nicht von neuem 

getrennt zu werden, fondern die auch noch gröbern 

und unvollfommnern Theile müßen fich vereint er— 
halten. Ein⸗« ſolches Beifpiel zeigt und 3.8. Al- 

lium Scörodoprafum L. mo bie Blumeninofpe 

fih nicht entwidelt, fondern gleich als Zwiebel 

auf dem receptaculum erfheint: "Die Zwie-⸗ 

beichen bei Lilium bulbiferum, und Dentaria 

bulbifera zeigen diefes nocy früher, da fie unent= 

widelte Knofpen find, und die Natur aller hat es. 

ſchon laͤngſt zur Thatfache gemacht, daB die Zwiebel 

eine Knoſpe ſey, und weiter nichts. Sie beſteht 
aber aus lauter koncentrirten AUsdehnungen 

in die Breite (d. h. Blättern) und da oben 

angenommen ward, daß dies meiſtentheils Be: 

hälter des Nahrungsfaftes fernen, fo kann man 

Linnes Wort Hybernaculum paſſend finden, 
Daß nun aber der unmittelbar in ver Meihe der 
Formen neben der Zwiebel, (bulbus), aufzufſeth— 
rende Knollen (Tuber), auch diefer, nur nach) 

inni⸗ 
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innigern Sufammenziehungen, fein Daſeyn derbante, 

davon geben die drei Präparate von Kartoffeln des 
Hın, Weftfeld die eriten fchönen Beifpiele, 

‚Bar Fig. T. zeigt ſich am deutlichften, daß bie 

unvolffommenen Knollen zufammengezogene Kno— 

pen ſeyen, und die Uebergaͤnge bei Fig. 3. geben 
: —— — Bar * 

noch zu der Vermuthung Anlaß, daß Conglome— 

rate von: Knoſpen als Tauber erſcheinen kannten, 

Wenn das Licht als der mächtigfte Neis in der Na—⸗ 

tur alles ſich anzueignen ſtrebt, und attrahirt, 

fo wird duch fheinbare Ausdehnung von Seiten. des 

Keimes, eine Berlängerung bewirkt, die das Bei⸗ 
fpiel der im Keller fortlaufenden. Kartoffel *) phy⸗— 

ſiſch erklären kann, - Wen aber dieſer Reitz ohn— 
mächtig erfcheint, ſo fucht die "zufammenziehende 

dynamiſche Kraft, die von ihrem Centrum weggezoge- 

nen Theile zu vereinigen und wieder fich naher zu 
bringen, und erhält daher auch nur allein das Ber: 

mögen, wieder ‚belebt zu werden, woraus ſich er— 

geben muß,” dag Knollen, Zwiebel, Ange, no: 

ſpe, Bluthenknoſpe und Saamen — eins find. 
‚Dr. Fr. Voigt. 

*) Siehe Blumenbachs Naturgefhichte. 7te Aufl. 
. ©. 496 Anm. 2 

I. 
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- III. 

| Ueber den Magnetismus und die Beftimmung 

Der Staͤrke deſſelben. 

(Aus einer Abbandlung des Hrn. Coulomb, 
in den Schriften des Nationalinſtituts.) 

(Mit einer Abbildung Taf. XI.) 

Alle Koͤrper, von welcher Natur ſie immer 

ſeyn möcen, folgen der Wirkung des Manets, 

und es läge ſich dieſe Einwirkung durch ein Maaß 

beftimmen, 

Man hängt zu dem Ende Heine aus. den zu 

prüfenden Körpern 5; B. von Stein, Blei, Papier, 
— 

Gummilack ꝛc. verfertigte Nadeln, an einem Faden 

vom rohen Seidenkokon auf, und ruͤckt ſie nahe an 

einen Magneten hin, wo ſie ſogleich in eine ſolche 

Schwingung kommen werden, wie es bei einer ei— 
ſernen Nadel unter ſolchen Umſtaͤnden der Fall ſeyn 

wuͤrde. ⸗ 

Beobachtet man nun die Zeiten, in welchen 

die Nadeln eine gewiſſe Anzahl Schwingungen ma— 

hen und mißt zugleich die Laͤngen dieſer Nadeln, 
(melche ähnliche Parallelepipeda oder ähnliche Zy—⸗ 
linder ſeyn muͤſſen) fo läßt fich daraus das Verhaͤlt— 

nig der beiden magnetifchen Keäfte beftimmen, Sie 

ver⸗ 
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verhalten ſich naͤmlich wie die Wuͤrfel der Nadellaͤn⸗ 
gen, oder auch wie die Würfel der. Zeiten die bei eie⸗ 
nerlei Anzahl von Schwingungen verfloffen find. 

Statt der Meffung der Nadellängen Fann man auch 
das Gewicht der Nadeln (von gleihen Materien) 

ſuchen und daraus die Kubikwurzeln ziehen, welche 

ſich wie die Laͤngen verhalten muͤſſen. Coulomb 

hat ſelbſt hierzu eine Formel gegeben, die ſich im 

III. Bd. der Abhandlungen des Nationalinſtituts 

©. 186 und 187 befindet, welche Formel viel aͤhn— 

liches von der hat, nach welcher man die Schwer- 

kraft aus den Pendelfchwingungen berechnet *). 
| Da 

> 

*) Die Ubhendlung deren hier Erwähnung geſchieht, 
hat die Ueberſchrift: Determination ıheorique et 
experimentale des forces qui ramenent, differen- 
tes aiguilles aimantees a Jaturatiion, à leur 

meridien magnetigue, par le cit. Coulomb. Du 

le 26 prairial an 7. wo Goulomb überhaupt „die 
mit feiner Drehwage über die Kräfte des Magne— 
tismus anaeftellten Verfuhe auf den Calcul bringt. 

Beym vierten Verſuche kommt er auf die Vergleichung 

der Kräfte bon einfachen und zuſammengeſetzten 

Nadeln, wo aber die ungleichen Widerſtaͤnde von 
den Torſionen des Fadens unrichtige Reſultate 
würden gegeben haben. Er ſah ſich deshalb ver⸗— 

anlast im diefen Fällen die Methode der Dscilla-, 
tionen anzwvenden, Euler hatte bereits vor ihm 

die Theorie aufgeftellt, daß wenn eine Magnet— 

nadel ſie jey von edigt priſmaliſcher Form ‚oder 
zy lin⸗ 
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Da diefe magnetifchen Wirkungen im Alfges 

‚meinen fehr Elein feinen, fo muß man, um fie 

—— *3 mehr 

zylindriſch, fo in Schwingung geraͤth, daß ihre - 
Ausweichung vom magnetiſchen Meridian nur we— 

‚nige Grade beträgt, das Moment der magneti— 

fhen Kraft der Erde welche jie wieder in ven 

magnetijhen Meridien zurück bringen will, genau 
2 a Pl 

durch die Formel: * 
4 

mult, in den Ausweichungs— 

wihfel, ausgedrüdt wird; mo P das Gewicht ber 
Nadel, 1 die Kalbe Länge berfelben und. die 

Länge eines Pendels ift, welches mit der Nadel 
iſochroniſche Schwingungen madt. Wenn num bey 
einer andern Nadel wo die Abmeſſungen in eben 

den Verhältniffen zu einander find, P’, I’ und 

a’ oͤhnliche Größen bedeuten und das Moment ber: 

magnetifhen Kraft bey der erjiern dur‘) O, und 

bey der andern durch ©’ ausgedrüdt wird, fo hat 

© P 12 

oT — 
paar Pendeln die Längen wie die Quadrate der 

Zeiten verhalten, in weldyen fie eine gewiffe Anzahl 

von Schwingungen madyen, fo bet man, wenn T 

und Ti die Zeiten ausdrüden : “ er be und 
er r — Ti 2 

Da fi nun bey ein 

6: ® fe lt 
olaliy — — —— 
seht; BI ,Pı y 27,72 
gleihung folder Nadeln die Rede ift, welche aͤhn— 
lihe Prifmen oder Zylinder vorfiellen, fo Fann 

mar 

. Weil hier von Ver: 
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mehr heraus zu heben, einige Morkehrungen treffen 

die ihren Grund in der Theorie des Magnetismus 
und in den Drehungskräften des Fadens haben. 

Die Bedingung, einen Seidenfaden zu nehmen, 
fo wie er vom Kofon gewidelt wird, tft gewiffermaaßen. 

uners 

2 157: 
© Be: S Tu 2 

. man * — 7: jegen, folglich 7 u 

Es war 3.8. die Länge der einen Nadel von Stahl 
21 Millimeter, die der andern (ein. dem vorigen 

ahnliches Parallefepipedum) 58 Millim. Als; beyde 

bis zur Saͤttigung magnetifirt waren, machte die 

erite 30 Schwingungen in 300 Sec. die andere aud) 

30 in 55 Secunten, alſo war die magnetifche 

Krüft der erſten zu der ber zweiten wie‘ 321°. 

55°: 58°, 300? — 164: 1, Wenn 7 wie ſich 

aus den Verſuchen ergeben hat, dem Ausdruck 
13 

proportional ift, To erhält. man: 
1/ 3 

13 B,. Wo BR: : Se 
— rd Te ‚oder 5: —— F 48 heißt: 

Wenn man den "angeftellten Berfuhen gemäß an: 

nimmt? daß ſich die Momente der magnetiſchen Kräfte 

bey zwei Nadeln deren Dimenſionen in gleichen Ver— 

haͤltniſſen ſtehen, wie die Würfel dieſer Dimenſio— 
nen verhalten, fo finden ſich die Schwingungszeiten 

im Berhältnige der Nadellaͤngen. Sm obigen Bey- 
ipiel: 300 : 55 — 321: 58 beynahe, x 2 
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unerlaͤßlich, wenn man eine aͤußerſt geringe Torfiong- 
kraft zu haben wuͤnſcht. Giebt man einem foichen 

‚Faden die Länge von 165 Millimetern und befeftigt 
die Nadel, indem er ſenkrecht herabhaͤngt, in ho— 

rizontaler Richtung oder in ihrem Schwerpunft an 

denfelben, fo wird man durch die Einwirkung eines 
Magneten deffen Kraft dem Gewichte von 74.455 

Gran gleich kommt, in einer Entfernung von 15 
Millimetern vom Aufhaͤngepunkte, eine Bewegung der 

Madel durch den ganzen Kreis .hervorbringen Eönnen, 

und die Drehung des Fadens wird dabei fo gering 
feyn, daß man ihren Einfluß als Nichts betrachten 

kann. 

Sollen aber in der naͤmlichen Zeit die Schwin⸗ 

- gungen zahlreicher fenn, fo ift es möthig,. daß die 
Madeln überaus Eurz find, denn es hat da mit ih: 

nen ungefähr die nämliche Bewandtniß, mie mit, 

dem gemöhnlihen Pendel, das auch Tangfamer 

fhmwingt, wenn es länger wird. So darf z. DB. die 

Länge der Nadeln nicht wohl über 7 bis 8 Millime: 
ter betragen und ihr Ducchmeffer ungefähr 3 Milli: 
meter, 

Statt eines einzigen Magnet3 kann man auch, 

zwei nehmen und die Nadel zwifchen die in gerader 

Linie einander entgegengefegten Pole beider Mag: 
nete bringen; ihr Abftand muß aber die Lange der 

Voigts Mag. VI.B.5. St. Novbr. 1803. GE Na: 
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Nadel, die zwiſchen ihnen ſchwingen fol, um 5 bis 6 

Millimeter übertveffen, und am Ende iſt noch nötbig 

die Nadel vor allem Einfluffe der Luft moglichjt zu 

bewahren, 

Der Apparat deffen ſich Eoulomb- bei diefen 

Verfuhen bevient, ift Taf. XI. Sig. I. abgebildet. 

A if die fehr einfache Maſchine, an welcher man 

den Seidenfaden mit der Nadel befeſtigt. Caifbein 
Punkt, um welchen fich der Arm 1 drehen läßt, der 

auf einer vertikalen Stäze, Sruht, jo daß die Na> 

del immer in gleicher Höhe erhalten werden Fann. 
Der Faden wird an die Nadel mit etwas Wachs 

befefliut, das fo wenig als möglich betragen muß. 

Dies alles ift ganz die eigne Idee und —— 
des Hrn. Coulonib. | | 
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IV. 

Chemiſche Zerlegung der Göllnifchen Umber— 
. Erde, — Vom Hrn. Brongniart. | 

(X. d. Ann. du Mufee d’hif. nat. 9. 8. 

Die Schöne Befchreibung welche Herr Fau— 

jas von diefer Erde und ihren Fundoͤrtern gelie— 

fert hatte *), veranlaßte Herrn Brongniart auch 

ihre Beſtandtheile kennen zu lernen. Er erhielt 

vom Herrn Faujas ein Stuͤck von 8 Unzen, 

_ welches das Anſehen einer Maſſe von ſchwarz 

und. braun ausfehenden ſtaubigten Theilchen hatte, 

Die Eleinften Brödchen waren ſchwarz, die größe 

ten. braun, und ließen die Spuren ihres vegetabi— 

lifchen Urfprungs noch an fih wahrnehmen. ‚Der 

ſchwarze Staub, ‚fürbte die Finger ſchwarzbraun; 
auf weiſſem Papiere zerrieben, ließ fie einen brau— 

nen Zleden wie von Zufche zurüd, 

„Im getrodneten Zuftande hat diefe Erde kei— 

nen Gerud, und nur, wenn fie befeuchtet, wird, 

verbreitet ſich einiger davon. 
’ — * Da 

IM. fi das Sept. Stuͤck dieſes Mag. ©. 233. 

Gc2 
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Die Ungleichheit der Stuͤcke, welche ſich in 

dieſer Erde finden, laͤßt vermuthen, daß ihre Be— 

ſtandtheile nicht durchaus auf einerlei Art ſind 
veraͤndert worden. Wenn man den ſchwarzen 
Staub auf eine erhitzte, aber nicht gluͤhende 

Schaufel brachte, ſo verbreitete ſich ein unangeneh— 

mer Geruch beinahe ſo wie von gewoͤhnlichem 

Torfe; wenn man aber die braunen Stuͤckchen in 
welchen ſich noch hoͤlzerne Faſern befanden, unter 

eben dieſe Umftände brachte, fo verbreiteten fie ei⸗ 

nen beinahe aromatifhen Geruch, ohngefaͤhr wie. 

der von Bernftein. Die KRüdjtande waren nit 

vollfommen verkohlt. 

Schs hundert Gran von diefer gepülverten 
Erde wurden in eine gläferne Retorte gethan, um 
die flüchtigen Theile auffangen zu koͤnnen. Es 

zeigte .fich bier: 1) eine Elare, ungefärbte, rie— 

chende Flüffigkeit. 2) Eın Citroͤnengelbes flüffiges 

Weſen, deſſen Farbe bei Vermehrung des Feuers 
immer dunkler, und endlich ganz braun wurde. 
3) Weiffe Dämpfe von einem ftechenden Geruch, 

die fih allmählig fürbten, gelb und braun wur— 

den und dann einen fehr ſtarken Geruch hatten, 

Zu gleicher Zeit gieng auch ein ftinfendes Del, 
ſchwarz und did, aber nicht in großer Menge, 
über. Die Dämpfe brannten alsdann an einer 
Lichtflamme, wie gekohlt- und geſchwefeltes Waf- ; 

ferftoff: 

\ 

TE 
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ſerſtoffgas. 4) Nachdem die Hitze bis zum Gluͤ— 

ben der Retorte verſtaͤrkt war, zeigten fih noch 
einige entzändbare Dämpfe, worauf die Arbeit be— 

endigt war, Nah gefchehener Abkühlung der Me: 

torte und des Dfens, erhielt erftere noch 216 

Gran eines Eohlichten Stoffes, der leicht, glan= 

zend und zerreiblich war. Diefe Kohle wurde in 

einem portellanenen Ziegel eingeälchert und gab 120 

Gran eines ſehr feinen roͤthlichen Staubes, der 

ſich fanft anfühlte, einen leichten alfalifchen Ge: 

ſchmack zeigte und ein Zehntel feines Gewichtes 

Feuchtigkeit aus der Atmofphäre, welcher er 16 bis 

20 Stunden ausgefest war, angezogen hatte. 

Analyſis der Aſche. Eine Portion Aſche 

von 36 Gran wurde mit 96 Theilen deftillivtem 
Waſſer vermifht nnd bis zu 3o Grad Wärme er: 

hist. Diefe Lauge wurde nad) einer guten halben 

Stunde filtrirt, wobei fich folgende Erfcheinungen 

zeigten: 1) Sie hatt: einen alfalifchen Gefchmad 

wie von ſtark im Waſſer verdünnter Potafche, - 

2) Sie fürbte die Malven- und Beilchentinftur 
grün. 3) Brauste ein wenig mit der unvolls 

Eommenen Effigfäure. Nach der Abdampfung bis 
zum Trocknen ließ fie einen Ruͤckſtand von ohn— 

gefahr 1 Gran. Dieſer zerfchmolz an der Luft 

und brauste mit den Säuren; es war eine mit 

Kohlenfäure leichtgeſaͤttigte Potafche. 
Der 
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Dev. Ruͤckſtand von, der ausgelaugten Afche | 

wurde mit Salzfüure die mit der Hälfte ihres Ge— 

wichts Waſſer verdünnt war, übergoffen, wobei 
ein fehr Lebhaftes Aufbrauſen entftand. Wie die: 
fes vorüber war, hellte fih über dem Bodenfage 

die Släffigkeit auf, die ohne Farbe war; duch ein 

Sließpapier filteirt, wurde fie vollig Ela. Der 

über dem Filtrum gebliebene Ruͤckſtand wurde mit 

25 bis 30 Gran warmem deſtillirtem Waſſer fo 

lang ausgewaſchen, bis er keinen Geſchmack mehr 

hatte und durch Die Meagentien nichts falzigtes 

mehr zeigte... Das gehörig getrodnete Filtrum ent— 

hielt ohngefaͤhr I2 Gran von einer. weißlichten 

Materie die ftaubig, hart und knirſchend zwiſchen 

den Zähnen, kurz eine. wahre Siefelerde war. 

Die vorerwaͤhnte Lauge wurde duch eine Auf: 
löfung von fohlenfaurer Potafche zerfest und lie— 
ferte. einen flodigen nicht fehr häufigen Niederſchlag, 

welcher durchs Filtrum abgeſondert und getrocknet, 

nicht mehr als 60 Gran wog, Diefer Niederſchlag 

war eine Miſchung von kohlenſaurem Kalk und 
einer ſehr geringen Menge Alaunerde. 

f 

Analyſis durd die Meagentien, Die 

Reagentien wurden theils einer Infufion der Um: 
bererde, theild dem auf den Rüdftand gegoffenen 

Maffer beigemifht, ES zeigte ſich dabei folgendes: 
| ;) 

— 



" — A; 
2) Ein ſchwacher, erdigter und etwas laugen: 

halter Geſchmack. 47) a 

2) Wenig oder Erin Gerud. ; 

| 3.) Kein Berlinerklau. 

4) Ein leichter flodigter Niederſchlag von Sal- 

peterfaurem » Silber, 

5) Die Malventinftur ſchwach grün ‚gefärbt. 

6) Ein faum merklicher Niederſchlag von Sal⸗ 

— Schwererde. 

Es ergiebt ſich hieraus, daß dieſe Erde nichts 

anders ift, als eine ſehr fein zertheilte Miſchung von 

Kiefelerde, Alaunerde und Kalk die bloß durch Kohle 

gefärbt waren deren Bildung nach Maasgabe der 
Farbe diefer Erde, mehr oder. weniger vollendet 

war, | 

Bergleichende Unterſuchungen von 

faulen Hölzern. 

1. Schwarzbraunes faules Holy Es wurde 
von einem eichenen Ballen aus einem alten Gebaͤu— 

de genommen. Bier linzen davon zu Staub gerie= 

ben und am Dfen geteodnet, verloren 1 Sechstel 

am Gewichte. Der Geſchmack war erbigt und uns 

angenehm. Im einer Retorte im offnen Feuer zeigte 

ſich zuerst helles Waffer, welches fih in der Folge 

ſtark farbte; unvollkommne Eſſigſaͤure; Holzſaͤure; 

ge⸗ 
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gekohltes Hydrogengas; einige Tropfen eines ſchwar⸗ 

zen ſehr ſtinkenden Oels; ein — ſtaubigter, 

nicht haͤufiger Ruͤckſtand. 

Die zu Aſche gebrannte Kohle zeigte beim Wa— 

ſchen etwas Potaſche, Kieſel, Alaunerde, Kalk und 

eine Spur von Eiſen. Das deſtillirte Waſſer erhielt 

davon eine ſtarke Bernſteinfarbe von unangenehmen 

Geruch und Geſchmack. Bei Anwendung der Rea— 

gentien zeigte dieſe Slüffigfeit-etwas Kieſel-, Kalk— 

und Alaunerde, und mit Huͤlfe der Potaſche ein we— 

nig Berlinerblau. 

2. Ein Stuͤck verfaultes Holz von einem alten 
Sarge in welchem 990 ein Abt von St. Germain— 

des-Prés, war begraben worden. Es war derſelbe 

in einem aus einem Stuͤcke gehauenen ſteinernen 

Sarkophage deſſen gleichfals ſteinerner Deckel die Hoͤ⸗ 

lung genau verſchl oß, eingeſchloſſen geweſen. Die: 

ſes Holz war leicht, ſchwammig, braun von Farbe, 

ohne Geruch und Geſchmack; man bemerkte daran * 

noch holzigte Faſern und Verlaͤngerungen der Markz 

zellen. Diefes ganz faule Holz gab bei der Zerlegung 

eben folche Produkte wie das vor kurzer Zeit ver— 
faulte. ° Der Geruch war ftärfer und hatte etwas 
von demjenigen, der fich bei der Zerlegung der thieri= 
fhen Stoffe duch Wärme zeigt. Die Kohle lieferte 
nad) der Einäfcherung eine weißliche,, fehr wenig al- 

kali⸗ 
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Ealifche Aſche. Das Waſſer und die Neagentien 

zeigten eben ern Erfcheinungen wie bei der Umber- 

erde, 

3. Leuchtendes faules Holz, wie es häufig in 

Waͤldern gefunden wird. Hier waren die Nefultate 

zwar nicht fo fprechend, aber im Grunde doch aud) 

von den vorigen nicht unterfchieden, 

‚ Urfprung und Gebraud der Coͤllni— 

i ſchen Umbererode. 

Herr Brongniart tritt der Meinung des 

Hrn. Faujas, daß diefe Erde ihren Urſprung von 

zufammengehäuften und vergrabenen Hölzern habe, 

vollig bei, und fucht durch eine vergleichende — 

dieſe Meinung noch feſter zu begruͤnden. 

Die Pflanzen welche unter dem Beitritte der 

Luft der Wirkung des Waͤrmeſtoffs ausgeſetzt werden, 
zerfallen in ſehr feine Theilchen; alle ihre fluͤchtigen 

Theile verlieren ſich in der Luft und es bleibt nicht 
mehr als hoͤchſtens der Zoſte Theil von trockenen 
Theilen aus einem großen Haufen Pflanzen zuruͤck. 

Bon der Afche bleibt nach dem Auslaugen wo dag 

Waſſer alle darin enthaltenen Salze abfondert, nur 
noch der hundertite Theil an verfchiedenen Erdarten 

oder vielmehr erdigten Salzen Kbrig, 
* Das — 
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Das Waffer welches in den vergrakenen Weges 
tabilien enthalten .ift, oder das weiches von außen 

alfmalıch hinein beinst, bringt Durch feine Zerfe= 

zung aͤhnliche Wirkungen hervor, mo aber die Re— 

fultate und Rückſtaͤnde eben fo verfihieden find, als 

die Arten, nah welchen die Natur daber verführt. 

Die Pflanzen verkohlen fih durch -die bloße Hitze 

ohne Zutritt d>8 fie umgebenden Oxygens. Aber es 
verkohlen fich auch dieſe nämlichen organifchen Koͤr— 

per durch die Berührung des Drngeng, welches aus 
der Zerferung des Waſſers entitanden ift, fo daß 

hierbei die Wirkung der Hige wenig oder gar nicht 

in Betracht kommt; es ift auch «die dadurch zum 

» 

Vorſchein fommende Kohle nicht vollftändig gebiltet, - 

und fie enthält noch ein öligtes Wefen welches ibe 

die Farbe giebt, fie von der ordentlichen Kohle un: 
terfcheidet und den Grund von den verfchiedenen Er— 

fheinungen enthaͤlt, weiche ſich bei ihrer Zerlegung 

zeigen. Es ift die namlihe Sukftanz welche bei der 

Zerlegung des Holzes durch Feuer die Zufche giebt, 

Bei Verbrennung der Vegetabilien unter dem 

Zutritte der Luft ift der Ruͤckſtand am geringften, 

Sest man fie aber einer -langfamen Wirkung, der 

Hise unter Beitritt der Luft aus, mo das Waſſer zu— 

gleich zerfegt wird, fo zerlegt ſich das Holz in feine 

primitiven Boftandtheile und die Verbrennung im 

der Luft, fo wie wiederholtes Kochen, benimmt diefem 

Ruͤck⸗ 

A Ze 
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Ruͤckſtande fehr wenig an feinem Gewichte. Die 

weiffe Sarbe, welche das verfaulte Holz gewöhnlich 

annimmt, rührt von wiederholten Abwafchungen 

her, die es erfahren hat und wodurch alles das aufge— 

loͤſt und weggeſchwemmt worden ijt, was es an auf: 

loͤslichen und fürbenden Stoffen enthalten hat. 

# 

N 
> 
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V, i 

Meitere Nachrichten von den räthfelhaften 

aus der Luft gefallenen 

Steinen. : 

(Aus der Decade phil.) 

Die franzöfifchen Chemifer hielten es der Muͤhe 

nicht unmwerth, die Sdentitätder am fehr verfchiedenen 
Drten gefundenen Steine, die, weil man nicht. ih« 

tes gleichen fonft in der Nähe fand, für überirdi: 

fchen Urſprungs gebalten wurden, und die Hr. Edw. 
Howard bereits chemifh zerlegt hatte, — ſelbſt 

zu unterfuchen. Hr, Vauquelin hatte fich des— 
halb eben folhe Probftüden wie Homard, aus Bes 

nere3 ın Dftindien, aus der Graffchaft York ın 

England, aus Siena in Stalien, aus Böhmen, und 

die aus Frankreich felbft; aus Barbotan bei Noqueton 

vom Jahr 1789, aus Creon im Kicchfpiel Juliac 

von 1790, — verſchafft. Er hat eben fo wie Ho: 

ward wahrgenommen, daß diefe Steine einander 
fo voilfommen glichen, daß es faft unmöglich iſt, 

fie zu unterfcheiden, Verſchiedene Zerlegungen has 

ben ihn überzeugt, daß fie fammtlich einerlei Be- 

ftandtheile enthalten, nämlih Kiefel, Bitter: 

erde, Eifen, Nidel und Schwefel, gerade 
wie Howard auch gefunden hat. Da man nun 

nichts 
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nichts der Art im Innern unſerer Erde gefunden 
hat, fo iſt es wirklich nicht unwahrſchetnlich, daß 
‚fie einen aufferirdifchen Urfprung baben, fo wie fie 3. 

B. (hen Hr. Dr. Chladni für niedergefaltene 
Zeuerfugeln zu halten geneigt war... Die Chcmifer 

werden indefien verlesen feyn, in der Atmofphäre folz 
che Stoffe anzutreffen, welche jene Beltandtheife 

hervorbringen Eönnten, Es hat deshalb Kaplace 

den Gedanken gehabt, daß ihr Urfprung im Monde 

"zu fuchen fenn dürfte, und er findet nad einer leich= 

ten’ Rechnung, daß ein Körper der mit einer z mal 

größeren Geſchwindigkeit als eine 24pfündige Kano: 

nenfugel, die mit der Ladung von der Hälfte ihres 

Gewichts abgefewert wird, in einen ſolchen Abftand 

vom Monde fommen muͤßte, daß er aus feiner At— 

traktionsiphäre in die der Erde gelangte, wo er nad) 

23 Tagen auf diefelbe herabfommen fönnte. Der 

Anſchein von fehr betraͤchtlichen Vulkanen im Monde 

kann einem ſolchen Gedanken noh mehr Wahrſchein⸗ 

lichkeit geben, nur ift es defto unwaͤhrſcheinlicher, 

daß gerade in der Linie vom Nonde zur Erde die 

Erptofion gefhähe, wie doc) erforderlich iſt. 

Die Atmofphäre des Mondes welche von meh: 
reren Aftronomen völlig bezweifelt worden, iſt we- 
nigftens fo dünn und erſtreckt ſich auf einen fo ge— 

eingen Abftand, dag fie Körpern, die in ihr bemegt 

werden, einen nur geringen Miderftand entgegen 

ſetzen 
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ſetzen kann. Ganz anders iſt dies bei der Erdatmos 
ſphaͤre, dieſe verkuͤrzt di Schußweite der größten Ka= : 

none beinahe um ı Zehntel, und ein Koͤrper der ans 

dem Veſuv nach Frankreich gefchleudert werden folite, 

müßte mit einer unendlich beträchtlicheren Geſchwin⸗ 

digkeit aus demſelben getrieben werden, als wenn er 

vom Monde an die Graͤnze ſeiner Attraktionsſphaͤre 

geworfen werden ſollte. 

Herr Lampredi, gegenwärtig Prof. der Ma= 

themati£ zu Tours, befand ſich zu der Zeit in der 

nämlichen Eigenfchaft zu Siena, als der dortige 

Steinregen einfiel. Die Thatſache ift aufs feierlich» 

fie duch Hrn.) Pater Soldant einen berühmten 
Naturforſcher und ebenfals Profeffor der daſigen 

Univerfität beftätigt worden, Dieſer war feft ver 

Meinung, daß diefe Steine im Schooße der Wol⸗ 

fen wären erzeugt worden, wie er folches in einet 

eigenen Schrift ausgeführt hat. Lampredi bes 

fand ſich während der Ereigniß in einem Landhaufe, 

ohngefaͤhr 2 Meilen von der Stelle wo die Steine 

nieder fielen und die Erzählung, die er in Ne. 22 der 

Dec. phil. ©. 248 davon macht, iſt folgende: 

„Nach Tifhe war der Himmel neblih und ger 

kwitterhaft und man hörte ein ftarkes Brauſen in 

Südoften, wie von einer entfernten Kanonade bie 

ununterbrochen fortdauerte, Wir eilten ang Fenſter 

und bemerften in der Höhe nad) der Gegend mo das 

Brau⸗ 
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‚Braufen herfam, drei Paralfelepipeda von entzün- 

deter Luft, wovon beſonders die laͤngſten Seiten 

‚ganz gleichlaufend waren. Wir erblickten auch ganz 

nahe am ſcheinbaren Horizont einiges Licht, aber o 

ſchwach und von fo Eurzer Dauer, daß fich damals 

nichts daraus ſchließen ließ. Am andern Tage ver— 

breitete fi die Meuigkeit, daß zmwifchen Monteroni 

und Bonconvento, der erften und zweiten Poſtſtation 

auf der Zandftraße von Siena nah Kom, — Stei— 

ne vom Himmel gefallen waren, 

‚Einige Tage nachher begab ich mich feltit an 

diefen Drt wo man die Löcher noch fehen Eonnte, - 

weiche diefe Steine in die Erde geſchlagen hatten. 

Es ſchien als ob die Steine in fchiefer Richtung in 

die Erde gedrungen wären und ich fragte deshalb ei= 

nen: Bauer der feinen Ader pflügte und den Steine 

regen mit angelehen hatte: ob er gefehen habe von 

welcher Seite ein. oder anderer diefer Steine herge— 
kommen wären? — Er antwortete, daß er einige 

Zeit vorher ein ftarkes Brauien von Dften her ges 

hört, welches ihm aufmerffam gemacht hätte, und 

als er nach diefer Gegend hin gefehen, habe er nichts 

als einen diden und ſchwarzen Nebel bemerken koͤn— 

nen, welcher von Blisen durchkreuzt worden, wo— 
mit zugleich eim Geraufh von niederfallenden Koͤr— 

pern auf feiner rechten Seite verbunden geweien 

wäre; er habe aber darauf wenig geachtet und feinen: 
Weg 
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Meg eilig fortgeſetzt um noch vor dem hereinbrechen⸗ 

den Wetter unter Dach zu kommen. Ic gieng her- 
nad) mit diefem Bauer nach dem Gebirge hin, wo 

das Braufen hergefommen war; aber e8 Fam die 

Nacht herbei, ohne daß wir eine Spur von vulfani- 
‚Then Ausbruch entdeden Eonnten. Ich famralete 

deshalb einige Steine, welche denen vollkommen aͤhn— 

licy fahen, die herab gefallen waren, mit dem Un— 

terichiede, daß fie feine Schwärze von Feuer zeigten, 

worauf ich mich dann wieder nach der Stadt begab. 

Sch erinnere mich noch fehr wohl, daß die Bauern 

nach einiger Zeit behaupteten, daß ſich in dem vor- 
erwähnten Berge ein großes Loch gefunden habe, 
welches man vorher nicht gejehen,; daß das Erdreich 
duccheinander geworfen geweſen und daß man ber 

raͤucherte Steine geſammlet habe u. f. w. Meine 
Geſchaͤfte verftatteten mir nicht, die Stelle aufs neue 

zu befuchen und überdies verficherte man, daß das 

Erdreich dafelbft umgepflügt worden wäre. ch er— 

innere midy auch nicht, ob der Pater Soldani oder 

andere dorthin gegangen und ob fie diefe Steine nd- 
her unterfucht haben; die Sadye war mir indeflen 

damals fo wichtig, daß ich eine befondere Abhandlung 

darüber fehrtieb, die ich in der Akademie der Phyſiokri—⸗ 

tifer vorlas und die mit hernad) beim Einmarfche der 

Deftreicher nach Florenz, vor der Schlacht bei Mas 
vongo, nebft meinen übrigen Manuffeipten 'wegge: - 

nommen worden if: Sch erklärte die Erſchei⸗— 
nung 
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nung dadurch, daß ich annahm die Elektricitaͤt der 

Erde habe ſich mit der entgegengeſetzten der Atmo⸗ 
ſphaͤre verbinden wollen, wobei zugleich eine Menge 
in einer geringen Tiefe angeſammeltes Hydrogengas 
entzuͤndet worden, welches die Exploſion und den 
Steinregen bewirkt habe. — — Ich glaube daß 
auf ſolche Weiſe die Sache begreiflich werden kann, 

ohne daß man an die Atmoſphaͤre oder gar an den 
Mond zu denken braucht. — Vielleicht iſt auch die 

Fabel von den Rieſen, welche Steine und ganze 

Berge gegen den Himmel gefchleudert haben ſollen, 
- auf. diefe Art zu erklären. Vielleicht kann der Pro- 
fefjor der Chemie Hr. Bartolini, oder Hr. Euti 

der Direktor jener Univerfität, einige Nachrichten über 

diefe Thatſache mittheilen, ” 

 Nahtrag 

Sen. & Siots Bericht über das Steinregen- 
Meteor vom 6 Floreel 11. im Drne- De: 

partement, in der Gegend von Aigle, an. das 

— Nationalinſtitut. 

Herr Büotubätte die Unterfuhung diefes Phaz 

nomens in Auftrag der Negierung vorgenommen, 

Voigts Mag. VI.B,5.St.Novbr.1gog.ı Dd Er 

x 
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Er begab ſich zuerſt an einen Ort der weit von der 
Stelle entfernt war, welche man als den Mittel: 

punkt der Exploſion anſehen konnte und ließ ſich 

dann von Augenzeugen derſelben, bis dahin beglei= 

ten, Es ergab fih aus diefer Veranftaltung, daß 

die Begebenheit in einer Fläche vom 15 Lieues im 

Halbmeffer, Spuren ihrer Wirkſamkeit gezeigt hatte, 

- Herr Biot unterließ nicht, diefe ganze Fläche unter 

Leitung und Bemerkungen feiner Gefährten zu durch— 

wandern. Das von allen Zweifeln befreiete Reſul— 

tat diefer Vergleihungen war, daß nach der Auffage 

der Leute, wirklich in diefem Bezirke ein fuͤrchterli⸗ 

cher Steinregen am 6 Floreal gefallen feyn 

müffe. Die größte Ausdehnung des Plages in die 

Länge betrug 2 Lieues und ohngefähr ı in die 

Breite. Die Zahl der gefallenen Steine belief fi 

auf 2000, deren Gewicht von 17 2 Pfund bis auf 2 
Quentchen variirte. Auch bei diefen zeigten fich dies 

felben Beftandtheile wie bei den gewöhnlichen meteo- 

rifchen Steinen. Sie ließen fi) einige Tage nach 

ihrem Niederfallen zerreiben und vochen ftarf nad 

Schwefel, Nur nah und nah nahmen fie einen 
betzuchtlichen Grad von Härte an. Die ganze Er: 

fcheinung kuͤndigte fich zuerft durch eine große Feuer: 
Eugel an, welche den ganzen Luftfreis erleuchtete, 

Die Richtung derfelben gieng wahrfcheinlich von Suͤ⸗ 

ben nach Nordweften durch eine Abweichung von ohn⸗ 
| j ges 
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gefaͤhr 22 Grad, und dieß iſt genau die Lage des 
magnetiſchen Meridians zu Aigle. 

Die mathematiſch-phyſiſche Klaſſe des Natio⸗ 

nalinſtituts hat befohlen, daß dieſe Abhandlung 

außer der Ordnung abgedruckt und derſelben aus den 

Kaſſiniſchen Karten ein genauer Plan der Oerter wo 

das Ereigniß ſtatt fand, beigefuͤgt werde. Sie 

wird bei Baudouin dem Buchdrucker des Inſti— 
füts, erfcheinen *). 

"*) 68 würde nicht umintereffant feyn, diefem Auffes 
auch noch eine Beredynung über den Stand des Mon— 
des gegen des Zenith von Aigle für den Zeitpunkt 

der Erplofion beizufügen. Denn angenommen, daß 

dieſe Steine aus dem Monde gekommen waͤren, weiß 

man ziemlich die Zeit wie lange fie unterwegs gewe⸗ 
3° fen finds der Stand des Mondes für den Zeitpunkt 

wo die Keuerkugel niederfiel, ift auch bekannt; eben 

fo die eigne Bewegung der Erde und des Mondes für 

diefen Zeitraum; woraus fi dann der Ort de5 Mon: 

des für die Zeit der Exrplofion im Monde, ergaͤbe. 

Fiel nun dieſer berechnete Ort des Mondes wirklich 

dahin, wo er jener Vorausſetzung und der Theorie 

- der zuſammengeſetzten Bewegung gemäß, fallen 

müßte, fo würde eben dadurch) jene Vorausſetzung 

‚eine, neue Stüse ihrer Richtigkeit erhalten. 

D. H. 
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Nachricht von einem Verfahren dem: Pinnen 

und Hanf das Anfehen von Baumwolle zu 

geben. | 

(Aus den Ann. des Arts Floreal 11.) 

Die Methode wovon wir hier unfern Leſern 

Nachricht geben, ift eine Erfindung des Hrn. Ber: 

tbollet. Als ſich diefer finnreihe Chemifer mit 

der Anwendung ‚der opngenirten Salzfäure auf die 

Bleichkunſt, beichäftigte, fielite er auch verfchiedene. 

Proben mit dem Werg an, welches beim Hecheln des 

Fiachfes abgeht. Schon im 1. Bande feiner Färbe- 

Eunft hat er ©. 258 etwas davon erwähnt. . Er 

bleichte diefes Werg auf eben die Art, mie das Garn, 

Es verlieren die Fäden hierdurch nichts an ihrer 
Eolidität, nehmen aber dadürch eine fo große Diſpo⸗ 

fition ſich zu trennen und zu zertheilen an, daß es 
weit ſchwerer halt fiezu fpinnen und daß fie ein nicht 

fo dichtes Garn geben. | - 

Seitdem find verfchiedene Kuͤnſtler mit mehr 
oder weniger Erfolg befchäftigt gemefen, aus dieſen 

erg einen der Baummolle Ähnlichen Stoff zu bes 
reiten.- Ein Schweizer Namens Clays, bat feit 

gerau⸗ 
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geraumer Zeit, felbft eine Anftalt errichtet, in wel: 

her er diefe Art von Zubereitung ausführt. Es ift 

Hrn. Berthollet nicht bekannt, worin die bisheri= 
gen Verfahrungsarten beftehen ; er hat es aber mie 

telſt der orsgenirten Salzſaͤure dahin gebracht, daß 

er einen fchoneren Stoff als irgend einen die ihm be— 

kannt geworden find, erhalten. 

Das fehr einfache hier folgende Verfahren iſt 

im Laboratorium der Ecole polytechnique durch 
Hrn. Gay-Luſſac damaligem Eleven dieſer Schu: 

le, ausgefuͤhrt worden. 

Man ſchneidet das Werg in Stuͤckchen von 
ungefaͤhr 6 Centimeter Laͤnge; uͤbergießt es ſo 
mit Waſſer, worin es 3 bis 4 Tage bleibt. Nach— 

her laͤßt man es in gemeinem Waffer aufwallen; 
man waͤſcht es dorgfaͤltig mit Lauge aus und bringt 
es in die orygenirte Salzfaure. Bier Eintauhun- 

gen in diefe Säure und 4 Auslaugungen find gemöhn- 
lich zureihend; zuletzt bringt man es in ein laues 

Mafferkad worin jih 2 Hunderttheilhen Schwefel: 

fäure befinden. Nachdem es beinahe eine halbe 

Stunde darinnen geweſen, waͤſcht man es aufs 

forgfältigfte und taucht es in ein Seifenwaſſer; man 
breitet es alddinn auf Hürden aus, ohne es auszu⸗ 

drüden und läßt es fo weit trocknen, daß es noch. 

etwas milde bleibt, Im Eleinen bat man zu allen 
die- 
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dieſen Operationen nicht mehr als 5 bis 6 Stunden 

gebraucht. 

Das fo zubereitete Werg wurde nun zu Hrn. 

Molard gebracht, der fo gefällig war, die mechani: 

fhen Operationen damit vorzunehmen, . Er hat 

dieß gebleichte Werg gefümmt und hernach gefremz 

pelt. Die Knötchen, welche hin-und wieder in der 

Maſſe vertheilt waren, verurfachten anfangs einige 

Schwierigkeiten, aber diefer finnreihe Mechaniker 
. hat fie glüdlich überwunden. Here Berthollet 

legte der Klaffe der phyſiſch-mathematiſchen Wiffen- 
fchaften des Inftituts am 6 Prairial des 8 Jahres 
eine Probe von diefem bereiteten Stoffe vor, welche 

der Baumwolle an MWeiffe und anderen außerlichen 

Eigenfhaften gleich Fam, indeffen hatte Hr. Mo— 

Lard noch dies daran auszufegen, daß die Faͤdchen 

zu Eurz wären. 

Auh Hr. Bawens hat ebenfalls die in der 

erwähnten Schule bereitete Baummwollenmaffe bear= 

beiten laffen, . wobei er ſich der fhonen Mafchinen 

‚bediente, die er in feiner Manufaktur zu Pafly bes. 

fist. Diefer fand Eeine Schwierigkeit bei der Aus— 

führung, hielt aber ebenfalls die Fadhen für zu kurz, _ 

ob er gleich ein fehr feines und hinlaͤnglich feſtes 

Garn daraus fpinnen ließ. 

Es 



nn 
“u &3 wäre alfo bei der erften Zubereitung nur 

noch der nachtheilige Umftand zu befeitigen, daß bie 
Fäden zu Eurz waren. Hr. Berthollet glaubt 
diefem am ficherften dadurch abzubelfen, dag man 

das Dleichen nicht völlig beendigen, ſondern mit. der 

dritten Dperation aufhören muͤſſe; und folite je 

eine vierte noch nöthig fen, ſo muͤßte man diefe beim 

Garn oder bei dem gewebten Zeuge vornehmen. 

Bei der Operation des Bleihens muß man die 

allzuſtarken Laugen vermeiden, indeſſen muͤſſen fie 

jedesmal fiedend angewandt werden. Es hat ſich 

auch ergeben, daß alle die Mittel welche den Geruch 

‘der orygenirten Salzfaure vermindern, zugleich auch 

feine Wirkung fhwächen, fo daß. män diefe Säure 

' immer in ihrer größten Neinigkeit anwenden und den 

Geruch derfelben bloß durch einen genau: fchließenden 

Apparat und die Urt der Behandlung, abhalten muß, 

welches bei der Arbeit felbjt leicht zu bewerkitelligen 

fern wird. Man muß fie felbjt im Zuftande ihrer 

Goncentration anmwenden, wenn man nicht ges 

nöthigt feyn will, die Operationen zu fehr zu verviel- 

fältigen, 

Die Beendigung de3 Verfahrens durchs Eins 

tauchen in Seifenwaffer, welches nicht ausgedruͤckt 

wird, iſt deshalb nöthig, damit die Maffe bei dem 

Trocknen nicht —* backe, ſondern ſich leicht 

| krem⸗ 
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krempeln laſſe. Es ſcheint aber, daß wenn man nur 
das Trocknen nicht zu weit treibt, dieſe bei den er— 

ſten Verſuchen eingetretene Unannehmlichkeit, nicht 
ſtatt finden werde, ſo daß man dieſes Eintauchen 

ganz erſparen kann. 

Merkwuͤrdig iſt, daß das groͤbſte Hanfwerg eben 

ſo feine, gleiche und weiſſe Faͤdchen giebt als das 

feinſte vom Flachſe. 

Dieſes Verfahren kann von großem Nutzen ſeyn, 

da auf ſolche Art das Spinnen, welches ſonſt auf 
dem Rade geſchehen mußte, jest duch Maſchinen be⸗ 

werkſtelligt werden kann, wodurch ein Stoff unſerer 

Landwirthſchaft, der zuweilen wegen ſeiner groben 

Beſchaffenheit ganz weggeworfen wird, zu einer fuͤr 
die Kuͤnſte ſehr koſtbaren Subſtanz veredelt werden 

kann. 

VI. 
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| Ueber die Eigenfchaft des Nickels und Kobalt 

auf den Magnet zu wirken. | 

(Aus einem Briefe des Hrn. Chenevir an 

- Hrn. Bauguelin in den Ann. de 
Chim. No, 131.) 

„Ich glaube, fagt Hr. Chenevir, daß ich etwas 
zu voreilig gefagt habe, daß der Nidel nicht vom 

Magnet gezogen werde, Auch Kobalt habe ich gehabt 

wo dies der Fall war; als ich mir aber diefe Metalle 

im völlig reinen Zuftande verfchafft hatte, fand ich 

die Sache anders. 

Sch wuͤnſchte namlich jedes diefer Metalle ganz 
rein zu haben, und, um fie von Arfenif zu befreien, 

fand ich folgende Methode als die vortheilhafteſte. 

Ich nahm z. B. ein Stuͤckchen Nickel wovon ich 
wußte, daß es Arſenik enthielt und welches nicht 

vom Magnet gezogen wurde; dieſes loͤſte ich ganz in 

Salpeterſaͤure auf. Ich ließ die Aufloͤſung ſo lange 

kochen bis der Arſenik voͤllig in Saͤure verwandelt 

war und ſich deshalb mit dem⸗Oxyd des Nickels ver⸗ 

bunden hatte. Hierauf ſchlug ich ihn durch ein Her 

f ber= 
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bermaaß von ſalpeterſaurem Blei nieder, wodurch ich 

ſalpeterſauren Nickel und arſenikſaures Blei erhielt. 

Sch ließ die Flaͤſſigkeit gemaͤchlich abdampfen und 
übergoß fie mit Alkohol. Der falpeterfaure Nickel 

loͤſte fih darinnen auf, inmittelſt weder das falpeter: 

noch arfenitfaure Blei davon angegriffen wurde. 

Ich habe das Nähere von diefem Verfahren, wodurch 

man am beften den Arſenik von anderen Metallen 

fheidet, "in einer Abhandlung über das ar: 

feniffaure Kupfer und Eifen beichrieben. 

Den auf folhe Art erhaltenen falpeterfauren Nidel 

habe ich hierauf, durch Potaſche zerfegt und das Oxyd 

in einem mit Kohlenteig ausgeftrichenen oder bras: 

quirten Ziegel duch Lampenruß reducirt. Durch 

diefe Behandlung erhielt der Nidel feinen Einfluß 

auf den Magnet wieder. Das Blei veffen ich mich 

bediente, war rein und der Lampenruß Eonnte auch 

fein Eifen enthalten. Ich fah hieraus die Möglich: 
keit, daß, der Arjenik auf gemiffe Art beitrage die 

Eigenſchaft des Nidels auf eben die Art wie der 

Schwefel beim Eifen zu maffiren. Sch nahm her— 

nad eben diefes Stückchen Nidel, welches vom Ma- 

gnet ziehbar gemacht worden war, und verband e8 

wieder mit dem Arfenif in einem brasquirten Ziegel 

wie der erſtere. Es wirkte nun nicht mehr auf den 

Magnet; feibft eine Eleine Portion Eifen, welche ich 

zufeste, verfchaffte ihm dieſe Eigenfchaft nicht wieder. 

Ich habe alfo mit Unrecht behauptet, daß der reine 
Nickel 
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Nickel nicht vom Magnet gezogen werde. Ganz in 

demſelben Falle iſt auch der Kobalt.“ 

VIII. 

Ein Vorſchlag des Hrn. Hofraths Gervinus 

zu einer hydrauliſchen Winde, mit 

Abbild. auf Taf. XI. Fig. 2. 

(Aus einem Briefe defjelben an den Heraus: 

geber.) 

„Bei einem über den Drud und die Bewegung 
der flüffigen Körper in Eorrefpondirenden Röhren ans 

gefteliten Berfuche nahm ich wahr, daß das Wafler 

in beiden Röhren ſich mit gleiher Gefhwindigkeit 

bewegte, dergeftalt, daß folches in der nämlichen 

Zeit da es in der engen Röhre ı Zoll fiel, auch in 

der meitern 1. Zoll ſtieg *). Hierdurch in meiner 

| | Ber: 

} ' 

*) Sollte diefes fo verftanden werden, daß eine be= 

ſt im mte Waffermenge in dem conmmunicirenden, 
Röhren von ungleicher Weite diefe Erſcheinung ge— 

zeigt hat, fo wäre es nicht möglih; denn wie \ 
follte ı Zoll Wafler, wenn er aud der engen 

Röhre in die weitere träte, einen.in eben dem 

Ber: 
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Vermuthung beſtaͤrkt, daß ſich mittelſt Antendung 

einer geringen Waſſermenge eine hydrauliſche Ma— 

fhine, wodurch beträchtliche Laften gehoben werden - 

fönnten, einzichten laffe, wenn man das Gefäß, 

welches die weite Roͤhre vorficht, vertikal beweg⸗ 

lich machte, zugleich aber dafür. forgte, daß es dem= 

ohngeachtet mit der engen Röhre wafferdicht in Ver: 

bindung bliebe (ohngefahr wie bi 9’ Grapefandes 

follis hydrofliaticus), — fielite ich verfchiedene 

Verſuche an, wobei ein metallener Trichter. die Stelle 
des beweglich gemachten weiten Gefaͤßes vertreten 

folite. Mein neuefter Berfuch gefchah mit der aufFafel 

XI. Sig. 2. abgebildeten Mafchine, wo ich aber meinen 

Zwed fo wenig als bei den vorigen erreichen Eonnte. 

Da diefes Mißlingen aber nicht fowoht die Möglich- 

keit einer folchen Maſchine, als die Ausführbarkeit 

derfelben in Anſpruch nimmt, fo fordere ich hierdurch 

die Phyſiker und Mechaniker auf, über eine Einrich— 

tung nachzudenken, wobey der widrige Umftand ver- 

mies 

Verhaͤltniß größer gewordenen Raum ausfülfen 

Tonnen! — Wenn aber in ſolchen ungleichen Roh: 

ten, auf der einen oder andern Seite Waller 

zugegofien wird, fo ift aus der Theorie Elar, 

‚daß fo oft es in, der engen z. B. ı Zoll fteigt, 

es auch in der weiten zugleich um ı Boll fteigen 

(nicht fallen) wird. Es fteht alfo wohl oben bei 

*, das Wort flieg, durch einen Schreibefehler, ftatt 

Kali; FERN 
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mieden wird, das fich das Maffer eher zwifchen dem 

Krasen m n und dem Schnabel des Trichters durchs 
drängt als der Trichter mit feiner aufliegenden Laſt 
gehoben wird. Vielleicht gelingt eg Einem eine ziuede 

dienliche Vorrihtung zu Stande zu bringen, welches 

fo wohl für die Wiffenichaft, als fürs gemeine Leben 

einen nicht zu berechnenden Nusen haben muͤßte; 

denn mit einer folhen Mafchine oder hydrauli— 

fhen Winde würden ſich große Kaften auf die 

leichteſte Art in die Höhe fordern laſſen; befonders 

würde fie wegen ihres fteten und fanften Ganges zu 
SHinaufihaffung fehwerer Statuen und Verzierun— 

gen auf Gebäuden alle bisherigen Hebzeuge uͤber— 

won»: 

Befhreibung diefer Maſchine. 

ab Iſt ein blechernes Rohr von 9 Linien im 

Lichten. Gleich unter a befindet fih ein Kragen 

mn, bei i hingegen ein Hahn, oder eine Vorriche 

“un zum Umbiegen. 
I 

cdef ift ein Trichter von Blech deffen Hals in- 

wendig durchaus gleich und eben gearbeitet ift, fo. daß 

er über den Kragen mn wafferdicht, jedoch fanft 
‚hinauf gleiten Fann. | 

Anmerkung. 1) Das Rohr darf fo wie 

ber Zrichter nicht die mindejie Deffnung oder Ritze 

ba: 
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haben. 2) Das Futter bei ek Toll bloß das Hin⸗ 
und Herwanfen verhüten und kann, wenn der Kra— 
gen bei mn etwas lang ift, vielleicht entbehrt wer⸗ 

den. 3) Wenn bei i ein Gewinde angebracht, ober 
das Rohr etwa mittelft Anbringung eines Waffer: 

dichten biegfamen Stoffes, wie Federharz oder Suche | 

tenleder, "fo eingerichtet werden koͤnnte, daß ſich das 

obere Stuͤck aus der vertikalen in die horizontale 
Lage bringen ließe, fo wäre eine folche Einrichtung 

dem Hahne vorzuziehen, aber al3dann müßte man 

oben das Gefäß k anbringen um bei der wagrechten 

Lage das Weffer in bi auf zu nehmen. Man würde 

daduch die Mühe erfparen immer frifches Waffer 
nach zu gießen und alles würde gefchwinder von ſtat— 

ten gehen. 4) Das Ganze wird auf ein Geftelle 

oder auf andere beliebige Art befeffigt. Auch ver- 

ftebt ſich von felbfi, dag die Mafchine durchaus fleif- 

fig und genau, und wenn fie wirklich zur Hebung 

einer Laft dienen foll, nad) Verhältniß ſtark genug, 

von Metall gefertigt werden müffe. Man fest in 

dieſem Falle die Laft auf den Trichter und gießt Waf- 

fer bei b ins Rohr bis die Laſt die gehörige Höhe er- 

reicht hat. Es darf aber diefe Laft das Gewicht des 

8 

Waſſers nicht uͤberſteigen, welches am Ende der He⸗ 

bung, einen Raum wie gh c d ausfüllen würde, 

wo c g dem Wafferftand über cd gleich ift, ja, weil 

diefes bloß der Fall fürs Gleichgewicht ift, To muß 

noch ein Zufag der Wafferfüule auf die Ueberwindung 

der 

f 
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der Friction gerechnet werden. Soll der auf die 

bemerkte Art geſtiegene Trichter wieder fallen, ſo 

laͤßt man das Rohrſtuͤck b i herunter, damit das 
Waſſer daraus in das Gefäs k trete$ oder man öff: 
net den Hahn, daß es ablaufen koͤnne. So mie 
dieſes wi ſich auch der Trichter 39* 

ſenken. un an Aral Ru — ji ale 

—— Pa fe gu: . 

IX. 
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IX. 

Beichreibung "eines Verfahrens die Leichname 
der Thiere nicht allein vor der Fäulniß zu bes- 
wahren, fondern fie zugleich auch bei ihrem 

natürlichen Anfehen zu erhalten. U. d. 

Schriften der Soc. phil, 

(Bom Hrn. Chauffier Prof. der Ecole 
de Med.) 

Das ficherfie hierzu dienliche Mittelift eine Auf- 

löfung des überfalzfauren Quedfilbers in deſtillirtem 
Maffer. Die Anwendung diefes Mittels iſt aber 

nicht bei allen Gegeuftänden einerlei. Wenn nam: 

lich bloß von einzelnen Theilen eines thierifchen Koͤr— 

pers die Frage ift, wie bei einer Menge von anato= 

mifhen Präparaten, fo ift e8 hinlänglich, wenn 

man einen folchen Körper geradezu in biefe Aufloͤ⸗ 

ſung legt, und zugleich eine oder mehrere Baͤuſchchen 

von feiner Leinwand, in welchen ſich einige Gram— 

men von dieſem Merkurialſalze befinden, mit dazu 

thut, um die Fluͤſſigkeit immer in einem gleichen Gra— 

de von Saͤttigung zu erhalten. Nach 10, 20 oder 

30 Tagen der Einlegung, mo man bemerkt, daß alle 
Theile des Präparats völlig von der Auflöfung durd)- 
drungen find, welches man an der ganz neuen Kom— 

? —bi— 
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bination der Beſtandtheile wahrnehmen kann, nimmt 

man.es heraus und legt es in ein Glas mit deſtillir— 
tem und ganz leicht mit dem oben erwähnten Salze 
geihmängerten MWaffer ; oder noch beffer, man bringt - 

es an einen luftigen Ort, wo es vor Sonne und 
Staub gefihert ıft. So wie es hier nach und nach 

trocknet, wird es immer feſter und denn endlich fo 

hart wie Holz, und nun koͤnnen ihm die Inſekten 

fo wenig, als die Einwirkungen der Atmofphäre das 
mindefte mehr anhaben. 

4 

Will man: aber ganze Körper auf folche Art un: 

verweslich machen, fo gehören mancherlei Kunftgriffe 

Dazu, die fich unmöglich alle in einer bloßen Nachricht 

angeben laſſen. Es iſt aleichjam eine neue Kunft, 

deren Ausübung einen gefchiciten Angtomiker erforz - 
dert. Es kann hier im Allgemeinen nur fo viel bes 

merkt werden, daß man vor dem Einlegen des Koͤr— 

pers hin und wieder fchiliche und der Abſicht ange— 

meffene Einſchnitte in feine Theile machen müffe, 
damit die, Slüffigkeit gehörig eindringen kann. 

Auch ift nöthig, wenn der Leichnam einsfrifches und 
dem. lebenden Zuftand ähnliches Anfenen erhalten ° 

ſoll, daß man vorher feine Gefäße und das Zellgemebe 

mit der Auflöfung von einer gefärbten Öallerte aus— 

ſpritze. Auch müffen die Augenhoͤlen mit einem 
Schmelze, deffen Farbe dent Alter und dem natuͤrli— 

hen Zuftande des Thieres angemeffen ift, ausgefüllt 

BoigtsMag. VI. B.5.St.Novbr, 1803. Ee Mer: 
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werden. Nach ſolchen Vorbereitungen erſt, iſt es 
Zeit den Körper in die Aufloͤſung zu legen. Hier 
läßt man ihn nun nach Befinden ebenfalls fo lange 

bis alle Theile geböria durchdrungen find, worauf er 

langſam getrocinet und dadurch zu einer Art Mumie 

wird, welche den aͤgyptiſchen an Dauerhaftigkeit nichts 

nachgiebt und die dabei noch den Vorzug hat, daß fie 
alte Merkmale und Hauptzlige vom lebenden Zuſtan⸗ 
de noch an ſich trägt. 

Erätere Verfirhe haben Herrn Chauffier 

gezeigt, daß durch, eine folche Behandlung eine ſchon 

eingetretene Fäulniß gehemmt, und‘ der Körper 
oleichfam wieder zu feinem primitiven Zuftande zu= 

ruͤckgebracht werden Eonnte. Auch Holz, Pappe 

und Pelzwerk hat er auf diefe Art vor der Gefräßig- 

keit der Inſekten geſchuͤzt. Aufbereitete Vögel und 

andere Eleine Thiere laſſen fich dadurch in den Kabi— 

netten konſerviren. Statt des fonft gewoͤhnlichen 

Ausſtopfens iſt es hinreichend, einen Einſchnitt in 
die Mittellinie des Hinterleibes zu machen, die Ein— 

geweide herauszunehmen und ein gleiches mit dem 

Gehirne durch Einſchnitte an der Baſis der Hirnſchale 

vorzunehmen. Es werden nun noch verſchiedene 

Einſchnitte in die dicken Schenkelmuſkeln gemacht, 
wo alsdann das Thier in die Aufloͤſung ſo lange ge— 

legt wird, als es die Umftände noͤthig machen. So— 

bald es herausgenommen und abgetropft iſt, füllt 
man 
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man die Bruſt- und Bauchhöfe mit feinem Werg 

aus, näht die Einfhnitte zus, und giebt dem Thiere 

die Stellung die e$ haben fol, Auch ſolche Thiere, 

welche vor geraumer Zeit auf die gemöhnliche Art 

ausgeſtopft worden find, werden durd Eintauchen 

in jene Auflöfung vor der —— der Inſekten 

bewahrt. 

X. 

Nacyricht von einer in Aegypten beobachteten 

Atrophie der Teſtikeln; vom Hrnu— 

Larrey, Generaldirurgus bey der 

Armee. 

(Aus den Schr. der Sot. phil.) 

Mehrere Soldaten von der aͤgyptiſchen Armee 
beklagten ſich am Ende des Feldzugs im, Jahr 7 über 

eine beinahe völlige Verſchwindung ihrer Hoden, 

ohne daß fie im mindeften mit einem veneriſchen Ue— 

bei behaftet gewefen waren. - Herr Xarrey dem 

noch fein Beifpiel einer folchen Erfiheinung vorge: 

tommen war, forſchte voller VBerwunderung nad) 

| Ee 2 der 
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der Urfache und dem Gange des nebels und bemerkt: 

dabei folgende Zuf aͤlle: 

Am gewoͤhnlichſten verlor einer von den beiden 
Hoden ſeine Empfindlichkeit, erweichte, ward nach 

und nach kleiner und ſchien zu vertrocknen. Der 

Kranke wurde dieſe Zerftörung kaum gewahr, To 
unmerklich gieng fie vor fih. Wenn der Teſtikel ſehr 

Elein geworden war, fand er fich fehr nab am Bauch— 

. ringe in der Gejtalt und Größe einer Schminkbohne. 

Er war alsdann unempfindlich und von fehr harter 

Konfiftenz, auch nahm der jehr dünne gewordene 

Saamenſtrang Antheil an der Atrophie. 

Penn beide Hoden fo abgemelft waren, ſah 

ſich der Kranke aller Zeugungskraͤfte beraubt. Am 

dieſen Zuſtand erinnerte ihn der Mangel aller dahin 

deutenden Begierden und Liebesempfindungen, nebſt 

Erſchlaffung der Zeugungsglieder. Dieſer Verluſt 

alles Geſchlechtstriebes war zugleich mit einer 

Schwaͤchung des ganzen Koͤrperſyſtems vergefellfehaf: 

tet. Die unteren Gliedmaßen magerten ab und 

wanften beim Gehen ; das Gefichtentfärbte fich, der 

Bart fiel aus, der Magen verlor feine Energie, die 
Verdauung gieng ſchwer und langfam von flatten 

und die Verftiandeskräfte geriethen in Unordnung, 
Mehrere Eoldaten mufte man’ diefer PinTaligenß 

wegen, ins — bringen. 

/ 
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Herr Larrey fchrieb diefes Uebel vornehmlich 

der aroßen Hise des aͤgyptiſchen Klima’s zu, mweide. 

das Gewebe der Hoden erweiht und dadurch ihre 

Auföfung vorbereitet hat, wo beſonders die flüßig- 

ſten Theile diefes Drgans durch die Ausdünftung 

fortgeführt wurden. Ein anderer Theil ward duch 

das Inmphatifche Syſtem abforbirt und in den Kreis— 
lauf des Blutes übergetragen.- Das Parenchyma 

der Gefäße, welche diefen erften Wirfungen wieder- 

ftanden, welfte und zog fich zuruͤck; die Kanäle ver: 
fiopften fih und vertrodneten. Die ganze Maffe der 

Hoden fchrumpfte immer mehr zufammen und 

naͤhrte fich nicht weiter. | 3 

Zu diefer allgemeinen Urſache mochten fich auch 

noch Abmattung und Mangel gefellen; vorzüglich 

aber. wohl der Genuß des Dattelbranntmweind, zu 

mwelhem die Einwohner der Gegend, um ihm mehr 

Stärke und Annehmlichkeit zu verfhaffen, nod die‘ 

Fruͤchte verfchiedener Arten von Nachtſchatten neh— 
men 3. B. vom Pfeudo-capficum; Capficum 
vulgare, welche wahre Pimente find. Vielleicht 

| haben auch die Einwohner aus Weberlieferung und 

Erfahrung gelernt, daß durch folhe Beimifhungen 

die Empfindlichkeit der Nerven, die fi in diefen 
heißen Gegenden leichter entwickelt und fie deshalb 

beweglicher macht; — modificirt werde, ö 

Wenn 



Penn die Abwelkung der Hoden den höchften 
Grad erreicht hat, fo kann die Kunſt keine Huͤlfe 

mehr verſchaffen; im Anfange ader fann man ihren 

traurigen Folgen zuvorfommen, ‘wenn man. alte 

Baͤder, trockne Reibungen über den ganzın Korper, 

Neſſelpeitſchen auf, die Hinterbaden, erfriſchende 
Magenmittel und nahrhafte Speiſen gebraucht. 

Verwahren Eann man fich vor diefem Uebel durch. 

Vermeidung geijtiger Getränke, befonders des aͤgyp⸗ 

tifhen Dattelbranntweing; wenigſtens müßte man 

bei deffen Genuße befondere Vorkehrungen treffen. 

Auch das Tragen eines Enapp anliegenden Sufpen= 
foriums, häufiges Waſchen des ganzen Leibes mit 

friſchem Waffer und Weineffig und die Enthaltung 

per unmäßigen Gemeinfchaft mit’ Weibern, wäre 

fehr zu empfehlen. 

xl. 
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i XI. i 

Verſuch einer Theorie der moͤglichen Erhisung 

duch Waſſerdaͤmpfe, als Warnung für die: 

jenigen, welche die Erfindung der Herren Gott 
u. Comp. bei ihren Färbereien einzufüh- 

ren gedenken. 

Es befindet fich in diefem Magazine B. 4. St. 2. 
S. 161 eine Nachricht, dag die Herren Gott und 

Komp. in Enaland, bei ihren Faͤrbereien eine ſolche 
Einrichtung getroffen hätten, daß fie dadurch meh— 

tere mit Sarbebrühe angefällten Gefäße, durch eis 

nen einzigen Keffel, worin das Waller in Dampfe 

verwandelt und in jene, vermittelft befonderer Roͤh— 

ren, bingeleitet würde, auf eine ſehr vertheilhafte 

Art ins Kochen brädhten. Es wurde dadurd ein 
begüterter Kaufmann, C. St. zu E. in Thüringen 
veranlagt, die Zuverläßigkeit diefer Hitzungsmethode 

buch Dämpfe duch einen. wirklichen Verſuch im 
Kleinen zu prüfen. Da die Refultate nicht der Er: 

wartung gemäß ausfielen,, (ud er mich als Sachver⸗ 

ſtaͤndigen ein, den ferneren Verfuhhen beizuwohnen 

und die Umftände zu beobachten, ‚welche etwa Schuld 

an dem Mißgluͤcken feiner Verſuche geweſen ſeyn 

möchten. Die Verſuche wurden nun auf. mannich— 

faltige Art — und fielen — immer nach: 

nt thei⸗ 
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theilig aus, das Teermometer mochte 6 bis To Grab 

über, oder unte* dem Eispunkte ftehen, Im lestern 
Falle war der Erfolg noch ungunftiger, wie im Vor— 

aus einzuichen war. Uebrigens waren Dampffeffel 

und Leitungsroͤhren ganz nach der Vorſchrift ver— 

fertigt. 

Man war weit entfernt zu glauben, daß die 

Aufgabe in ſich ſelbſt die Bedingungen des geringen 

Erfolges enthalten ſollte, indem man ſich nicht ge— 

traute, an der Zuverlaͤſſigkeit nicht bloß gedruckter, 

fondern ſelbſt handſchriftlicher Aeußerungen in Brie— 

fen aus England, zu zweifeln. — Mir wollten 

indeſſen gleich beim dritten Verſuche dieſe ſo ſehr ge— 

prieſenen Vortheile, theoretiſch gar nicht einleuch—⸗ 

ten. = $ 

after in Dampf verwandelt, und anderes 
Maffer von: niederer Temperatur, worein jener 

Dampf geleitet wird, find beide Materienvon 
einerlei Beſchaffenheit. Es entfteht aus der 

Miihung keine dritte Materie, fondern es bleibt 
eine und diefelbe, bloß von mittlerer Temperatur. 

Hier die Theorie der möglichft vortheilhaften 

Heisung durch Wafferdämpfe: 

Wenn man nad den Erfahrungen Henrn?s 
und 
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und anderer Phyſiker zu Too Ballonen Waſſer von 
50° Fahrenheit, "1 Gallone kochendes Waffer von 
212° Fahrenheit miſcht, ſo zeigt die Mifhuny un: 

gefähr 5130 Fahrenheit. Die Erhöhung der Tempe: 

ratur bat alfo I Gr. betragen. Wenn aber zu 100 

Galonen Waffer von 50°, 1 Gallone in Dampf 

verwandeltes Maffer gemifcht würde, fo zeigte die 

Miſchung 61° :die Zemperatur des Dampfes mar 

nicht gemeffen worden, hatte auch vielleicht nicht 

gemeſſen werden Eönnen; fie läßt fih aber durd) 

Rechnung finden, fo wie auch jene Zemperatur der 

Miihung von 5143 Gr. leiht aus der befanrten 

Miſchungsformel zu berechnen ift. Sest man naͤm— 

‚lich die oben ermähnten 100 Gall. — M; ihre Tem⸗ 

peratur von 500 — T; die Sal. foh. Raf.—=ın 

und ihre Temperatur — t, die Temperatur der Mi: 

[hung aber = t, -fo hat man nad der Kidmanz 

> MT + mt; . - 
niihen Regel: t — ea Ta in Ziffern: 

‚_M+m 

100. 50 + T. 212 

"ıoo+1ı 
fahrungszahl: 512 nahe genug Fommt. Hieraus’ 

e en IY n) it — MT, 

erhalt man: ferner t — RE 
mn 

wo nach dem,andern Berfuhe M—=100, T=50, 

m=1ı und tv = 61 if; folglich wird 
(100 + 1). 61 — 100. 50 

BL ar Een 614 7, 10 2 == 11619, - 
1 r . L 

Die 

— 

— 51,6039. welches der Er⸗ 
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Die in Dampf verwandelte Gallone Waſſer hatte 

demnach eine Temperatur von 11610 Fahrenheit. 
— 

Wenn nun alles Waſſer eine Temperatur von 

212° erreichen muß, wenn es kochen ſoll, fo laͤßt 
ſich berechnen, wie viel Gallonen Waſſer von einer 

beſtimmten Temperatur, durch Dampf von 1161° 

Zemperatur aus 1 Gallone Waſſer, — kochend ges 

macht werden Eönnen. Man erhält nämlich aus 

der obigen — den Werth von 

—t’ fi 
m—M. wp M='r, 088 

J 

—2120. Wenn man nun t = 50° ſetzt, fo wird 

(IT —- 212 RR 
m=I —————— 5,85.. Nimmt man 

an | 

(11671 —212) _ 

(212254) 
wenn das Waſſer Eiskalt oder 1= 32° ift, fo wird 

m — 5,27... das heift: Man. kann durch den 

Dampf, in weihem 1 Gallone Waffer verwandelt 
worden ift, 5, 85 Ballonen zo Grad warmes Waf- 

fer zum Kochen bringen ; ift das Wafler 54° warm, 

fo Eönnen 6 Gallonen, und wenn es Eiskalt iſt, 
5, 27 Gallonen durch ı Gallone Waſſer, zu Dampf 
gemacht, ins Kochen gebracht werden. Hierbei wird 

cher vorausgefest, daß der Wärmeftoff, welcher dem 
noch nicht kochenden Waſſer mitgerheilt wird, fo 

zufam: 

t=54° fb wid m= = 6. oder 
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zuſammengehalten werden fonne, daß weder in den 

Röhren, noch in den Gefaͤßen etwas davon verfliegt. 

Ferner iſt hierbei zu beruͤckſichtigen, daß zur Ver— 

wandlung 1Gallone Waſſer in Dampf, 5 mal mehr 

Seueruhg erfordert wird, als wenn eben diejelbe 

Galione bloß zum Kochen gebracht werden foll, — 

und daß die metallenen Rohren, durch welche diefer 

Dampf geleitet wird, ſehr viel Wärme an die fie 

umgebende Luft abfegen. 

Das einzige Mittel frene Waͤrme vortheilhaft 

zu verwenden, fcheint mir diefes zu feyn, daß man 

die Keffelmauern aus glafurten Backſteinen, und in 
einer folchen Geftalt erbaue, daß die Hitze des Feu— 

ets davon abprallen und gegen die Gefaͤße geworfen 

werden kann; ferner, daß die Gefäße ſelbſt ſo iſolirt 

werden, daß ſie von der empfangenen Hitze moͤglichſt 
wenig wieder abgeben oder fortleiten. 

Noch einige andere Bemerkungen die ich zufaͤllig 

bei dieſen Verſuchen machte, ſind vielleicht fuͤr viele 

Leſer intereſſant und koͤnnen zu weiteren Pruͤfungen 

reizen, welche der Wiſſenſchaft zum Nutzen ge— 

reichen. 

Mir ſtellten unſere Verſuche gerade an den kaͤl— 

teſten Tagen des diesjaͤhrigen Januars und Februars 

an. Das Waſſer, welches ins Kochen gebracht wer— 
1; 

? den 
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den ſollte, war ſehr kalt. Bevor es nun lauwarm 

ward, verurfachte das Verdichten der Waſſerdaͤmpfe 

am Ende des Rohres, wodurch die Daͤmpfe in das 

Waſſer gelertet wurden, ein ganz eigenes Enallendes 
Knadern, welches bei Finem Rohre von gkoͤßerem 
Durchmeſſer zwar ftärker, aber langfamır, gefchah, 

Gegentheils war bei einem Rohre von Eleinerem 

Durchmeſſer das Enallende Knadern ſchwaͤcher, jedoch 

ſchneller. Es verſchwand vöollig, ſobald das Waſſer 

warm wurde. 

Wir machten den Verſuch, unſere Finger in 

die Oeffnung des Rohres an der knackernden Stelle 
zu ſtecken, — wo wir dann ganz eigene ſchmerzhafte 

Empfindungen an dieſen Fingern verſpuͤrten. Es 
war als wenn der Finger von Außen nach Innen 

und auch zugleich von Innen nach Außen zertruͤm— 

mert oder zerdrüdt werden, und fich alles mit einem 

Male zertheilen wollte. Setzte man den Finger einige 

Minuten diefen Verfuchen aus, fo waren die Em- 

pfindungen wie. beim Galvanifiren und Elektriſiren 

des Fingers befchaffen, die im Stande waren felbft 
am ganzen Arme fehmerzhafte Eindrüde zurüd zu 
laſſen. Möchten doch diefe wenigen Beobachtungen 

andere veranlaffen, fie für die Wiffenfchaft mit Nur 

gen weiter zu verfolgen! 

G... im Dft. 1803. 
| Dr. Wbg. 

— I1. 
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Bemerfungen über ein eleftrifhes Phaͤ— 
nomen, weldes der Annahme zweier vers 

ſchiedenen elektriſchen Fluͤſſigkeiten nicht guͤn— 

ſtig zu ſeyn ſcheint. — Vom Herrn 

Tremery. 

(U d. Schr. der phil. Soc.) 

Wenn man ein Kartenblatt zwiſchen zweien me— 

talliſchen Leitern ſo anbringt, daß die eine Flaͤche 

deſſelben von dem einen, und die andere von dem 

andern an verſchiedenen Stellen beruͤhrt und dann - 

ein ftarfer Funke aus einer geladenen Flaſche durch— 

gelaffen wird, fo bemerkt man allemal, daß derfelbe - 

auf der Flaͤche am poſitiven Leiter von dieſem bis 

zur Stelle wo der negative an der entgegengefesten 

Ceite-anliegt, als ein leuchtender Streif fortläuft 

und dort das Blatt durchbort. Man bat daraus 

gefchloffen, daß man beim dualiftiichen Syſtem der 

Elektricität annehmen muͤſſe, daß die Materie im 

leuchtenden Zuftande bloß aus dem pofitiven „Leiter 
hervordringe und fich durch die Luft bewege, immit— 

telſt die im negativen ruhig fisen bliebe. — Dies 

fen Schluß hat Herr Tremery durch folgenden 

Berfuch ‚entkräftet: Man bringe die beiden vorer= 
wähn: 
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wähnten Leiter mit dee zwiſchen ihnen befindlichen 
Karte in den Mecipienten einer Luftpumpe und ver: _ 

dünne die Luft allmählih. So wie diefes gefchieht, 

wird ſich die Stelle der Durchbohrung immer weiter 

nach dem Orte ziehen wo der potive Leiter am Kar: 

tenblatt anliegt; und wenn man die Luft gerade um 

die Hälfte verdünnt, fo wird auch das gemachte Loch 

genau in. der Mitte zwifchen den beiden Drten feyn, 

wo die Konduftoren anliegen; auch wird jeßt ein 

leuchtender Streif von jedem Leiter bis. zur 

gemachten Deffnung auf dem Blatte hin laufen, 

Herr Zremery ſchließt aus dieſem Berfuche, 

daß man die atmofphäriiche Luft im Zuftand ihrer 

gewöhnlichen Dichtheit als einen beffeten Sfolator 

für die negative, als für die pofitive Elektricität an- 

fehen muͤſſe. Diefe Unterfchiede in der Fähigkeit zu 

ifoliren, werden immer geringer, je mehr die Dicht: 
heit der Luft abnimmt und das Verhältnig der Wi- 
derfiände wird alsdann für die, negative Fluͤſſigkeit 

viel geringer, als für die pofitive. - Auch bei an— 
deren Iſolatoren fann man eine folche Verſchieden⸗ 

heit des Widerſtaͤndes bei den entgegengeſetzten elek— 
triſchen Fluͤſſigkeiten annehmen, und dadurch die 

Schwierigkeiten heben, die ſich ſonſt etwa bei dem 

Dualismus der Elektricitaͤt darzubieten ſcheinen *). 

*) Man kann dieſe Erſcheinungen bequemer darſtel⸗ 

len, wenn man das Kartenblatt auf beiden Sei— 

ten 
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ten mit 3innober im Waſſer aufgelöft, beftreicht, 
„und wieder trocken werben läßt; es werden als= 
dann Gtellen, über welche die Funken gefahren 

find, glänzend ſchwarz, da turd die Zerfiörung 

des Schwefels das Querkfilber orydirt zum. Vor: 

Schein kommt. Das die Luft der negativen eleftri- 

ſchen Fluͤſſigkett ſtaͤrker widerſteht als der pofitiven, 
ift fein Wunder, . da man jene erftere bey mehre— 

ren Gelegenheiten in zen ſchwaͤchern Gharafter 

bemerät als die pofitive. 3. 8. bey den Lichter: 

ſcheinungen im Finſtern, A —* Einblaſen in eine 

Lichtflamme, bey den Kun auf den Harzluchen 
u. ſ. w. 

a A 

XIII. 
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XII. 

Nachricht von einigen Verſuchen des Herrn 

Davy über die durch wechſelſeitige Beruͤh— 
rung verſchiedener Subſtanzen entwidelte 

Ele ktricitaͤt. 

F : - . 

Dieſe Verfuche hat Herr Davon in einem Ap⸗ 

‚ parat angeftellt, wo fich viele Zellen neben einander 

befinden, in einem fogenannten Trogapparate, 
man kann aber auch mehrere neben einander gejeste 

Gtäfer nehmen, wie ſie Volta zuerſt gebraucht 

bat, ehe er die Säule erfand, 

Wenn man nun bei einem folchen Apparat 
Kupfer= und Eifenplatten auf die gehörige Art in. 

die Gläfer bringt Und alsdann reines Waffer hinein- 

gießt, fo eleftrifirt fich dag Eifen pofitiv und oxydirt 

fih; das Kupfer aber wird. negativ und liefert Hy⸗ 

drogengas. Ganz das Gegentheil geſchieht aber, 

“wenn man ftatt reinen Maffers eine Auflöfuna von 
Schwefelleber oder geſchwefelter Potaiche indie Glä- 

fer bringt; dann wird das Eifen negativ und ent 

wickelt Hndrogengas , das Kupfer hingegen wird po— 
fitiv und orydirt fih. Es ändert .fich alfo der Strom 

der eleftrifchen Fläffigkeit bloß nach) ‚der Verfchieden- 

\ 

heit des füffgen Körpers den man in. die Glaͤſer 

gießt; 
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m: ftatt, daß er vom Kupfer zum Eifen gehen 
foüte, geht er von diefem zu jenem. 
J 

XIV. 

Ueber die Rotation des Saturnringes. 

Die Herren Schröter und Harding ha: 
ben durch mehrmalige genaue. Beobachtungen kno— 

tenartiger Lichtfleden, ſowohl in der weftlichen als 

auch nachher in der öftlihen Ringfläche des Saturn, 

gefunden, daß weder bie von Fa Place nad der 

Theorie vorausgefepte Rotationsperiode des Ninges 
von ungefähr 10 St., noch die von Herfchel aus 

Beobachtungen hergeleitete von ro St. 322 M. ı5 
Sec. wirklich vorhanden ſeyn, fondern daß der Ring 

entweder in 24, ı2 und 8 ©t, eine Rotation volle 

enden, oder wie fich fait bis zur völligen Ueberzeu— 

gung ergeben hat,- diefer King wohl gar nicht rotiren 

dürfe, Eine ausführliche Anzeige der Beobachtun— 

gen felbft, worauf ſich diefe Refultate genden, fteht 

in den Gött. gel. Anz. 33 St. 1803. . Es bildet 
ſonach det Ring über jeden Punkt des Saturnaͤqua—⸗ 

tors ein völlig feftitehendes Himmelsgewölbe , wel— 

dies in einen ganzen Kreis gefchleffen, mit der Sa: 

turnkugel durch bekannte Naturkraͤfte um die Sonne 

— VI.B. 5. St. Rovbr. 1803. Bf ge 
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gefuͤhrt wird. Aus anderen Anſi chten ber einzelnen 

Seiten der Ringfläche mit früheren feit einem halben 

Umlauf des Saturn, verglichen, feheint noch der 

alternative Sas zu folgen: Entweder rotirt der Ring 
des Saturn gar nicht, oder er rotirt während feines 

zojährigen Umlaufes, allen uns näher befannten 

Zrabanten gewiffermaaßen aͤhnlich, nur Einmal; — 

fo daß die Sache noch nähere Unterfuhungen und 

umftändliche Vergleichungen der älteren und neueren 

Beobachtungen tiber die ſuͤdliche und noͤrdliche er— 
leuchtete Ringflaͤche erfordert. 

xv. 
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XV, 

Nachricht von einem neuen durch mehrere Ver: 
fuche bewährten Mittel gegen den Band- 

mwurm; — vom Hrn. Bourdier, Prof, 
der Ecole de Medecine zu Paris. 

(Aus den Schr. der Soc. de Medecine.) _ 

Here Bourdier hatte bei einem Kranken in 

feiner Praris das von der Negierung im J. 1775 

befannt gemachte Noufferfhe Mittel nicht alz 

‚ dein ohne Erfolg angewandt, ſondern auch eini- 

ge Unannehmtlichkeiten obendrein erfahren. Er 

glaubte dann, daß es gut feyn würde, den Wurm 

erſt zu betäuben ehe man ihn abtriebe und. ver- 
orbnete 4 Tage lang eine geringe Gabe Opium, 
Dies Mittel ihlug indeh fo. wenig an, als da$ 

vorige. Endlich ließ er früh nüchtern eine Mi— 

ſchung von I Drachme Schwefeläther und einen 

ftarfen Abſud von der männlichen Farrenkraut— 
wurzel nehymen. ine Stunde nach diefer erften 

Doje, wo er glaubte, daß der Wurm die Wirs 

kung des Mittels empfunden habe, verordnete er 

2 Unzen Ricinusol die mit einem beliebigen Sy— 

‚zup zu einer Latwerge verbunden waren. Diefes 

Meriabuen wurde im allgemeinen aud am naͤchſten 

Sf 2 und 
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und zumeilen noh am dritten Morgen, wieder: 

holt. Der Wurm gieng- darauf gewöhnlich halb 
zerftört ab, ſo daß man feine Hefte nit anders 

als bei genauer Unterfuhung der auggeleerten mr 

‚fe, erkennen Eonnte. 

uebrigens hat dieſes Mittel keinen Nachthei 

gezeigt; der Kranke bekam keine Zufaͤlle und be⸗ 

durfte Feiner Vorbereitung. Sobald ſich der Wurm 

im Magen befindet, ſchlaͤgt das Mittel nie fehl, 

Bon 14 Perfonen wo der Wurm feinen Sitz im 

Magen hatte, wurden 5 am dritten Tage davon 

befreit. Unter 9 andern, mo er fih im Darmta- 
nale befand, murden ebenfalls 2 binnen 3 Zayen - 

geheilt; 4 andere alsdann erſt, nachdem fie zwei— 

mal auf diefe Art in kurzen Zwifchenr&umen wa— 

ven behandelt worden; bei den übrigen dreien er= 

folgte kein Abgang; indeſſen hat man bei ihnen 

den Verfuch nicht zum dritten Male gemacht. 

Wenn die Vermuthung eintrat, daß ſich der 

Wurm im Darmkanale befaͤnde, verordnete Herr 

Bourdier zu obigen Mitteln noch ein Klyſtier 

aus eben dem Abſud der männlichen Farrenkraut— 

mwurzel mit: welcher er 2 Drachmen Aether vers 

mifchte, und diefes ließ er geben kurz nachdem der 

Kranke die erwähnte Aetherarznei eingenommen 

hatte, Er griff dadurch feinen Seind an den beis 
- den 
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den Drten, mo ihm beizufommen mar unb gleich» 
fam in feinen legten Verfhanzungen an. 

XVI. 

Auszug eines Briefes des Hrn. Bau⸗-Condue— 
teurs Sartorius an den Herausgeber, die 
Reſultate der chemifchen Unterſuchung des Au— 

gits und des Thüringichen Lepidoliths, 

vom Hrn. Prof. Tromsdorf, be 

j trreffend. 

Hierbei uͤberſchicke ich Ihnen meine Gedanken, 

bei Leſung der mir ſehr lehrreichen Nachſchrift zu 

meinem Briefe, das Verſchwinden der Wolken be— 

treffend *). | 

Sch hatte Ihnen verfprochen, bald etwas über 
die Bildung der Augite zu ſchicken; allein es fehlt 

mir noch einiges, welches ich noch nicht habe erhals 

ten Eönnen, fobald ich es haben werde, hoffe ich 

dann in kurzem damit fertig zu werden. 
Der 

Sie folgen in der nähften Nummer. 2.9 
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Der Herr Profeffor Tromsdorf zu Erfurt hat 

die Güte gehabt mir die Reſultate der chemiſchen Un— 

terfuhung des Augits und des Thüringer Lepidoliths 

zu Schicken, welche ich hierbei mittheile. Der Augit 

enthält in 100 Theilen 

54, 00 Kiefelerde Vauquelins Pyroxene oder 

16, 20 Kalt Augit enthält: 

54,00 Xalferde 52, 00 Kiefelerde 

3,05 Thon 3,33 Thonerde 
7, 00 Eifenoryd 10,00 Talkerde 
5, 18 Kali 13, 20 Kalferde 
0, 57 Berluft 14, 66 Eifenfale 

100, 00 2,00 Braunftein 

95, 19 folglich fehlen 

diefem berühmten Frans 

zoͤſiſchen Chemiker 4,.81, | 

welches aller Wahrfchein: 

| lichkeit nad) das Kali ift. 

Der Thuͤringiſche Lepido- Möhrinfher Lepidolith 
lith enthaͤlt: 

52,00 Kieſelerde 54, 50 Kieſelerde 

31,00 Thonerde 38, 25 Thonerde 

8 5 Kalk 4,00 Kali 

0,25 Eifenoryd 0,75 Braunftein u. Kalk 

7,00 Kali 97,50 ° Es fehlt alſo 
1,25 Verluſt (vielleicht hier weit mehr. 

auch Kali?) 

100 | 
Aber 
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Aber im Ganzen wird man mit Vergnuͤgen die 

Aehnlichkeit der Reſultate bemerken. 

Sartorius. 

XVII. 

Gedanken bey Leſung der Nachſchrift des Her— 

ausgebers dieſes Magazins über das Ver— 

ſchwinden der Wolken. — Vom Herrn 
Sartorius. 

(M. |. dieſes Magaz. Jul. 1804. ©. 82.) 

Sechs hundert und dreißig Meilen würde allers 

dings der Suͤdweſtwind, wenn er völlig einen Quas 

dranten durchlief, über feſtes Land ffreihen, das 

zum Theil, auh im Winter noch heiß genug ift, 

um den darüber wehenden Wind, zu erwärmen und 

auszutrodnen, Daß er diefe Strede in einem Zuge 

machen kann, ift freilich noch manchem Zweifel uns 

terworfen, indeſſen ift mir folches eben feine fehr uns 

wahrſcheinliche Sache, denn der Wind darf nur die 

mäßige Geſchwindigkeit von 12 Fuß in einer Ses 
Eunde haben, fo kann in 17 Tagen derjenige Wind 

der über den Dcean her, die nordweſtliche Küfte von 

Afrika 
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Afrika berühret, bei uns fenn, und wie oft iſt es 

nicht der Fall, daß der Wind aus dieſem oder jenem 
Himmelsſtriche 21 und mehrere Zage an einem hin 

wehet. Angenommen, die wirkende Urfache fey in 

der Gegend des Aequators, oder jenjeits defjelben, 

fo wiirde das Vorerwaͤhnte erfolgen; wäre fie aber 

nicht fo weit entfernt, fo würde ein warmer Wind 

noch weit eher bei uns fenn und bemerkbar werden. 

Der lestere Fall mag wohl dann eintreten, wenn 
uns.der Südweftwind, nach vielen falten Winter— 

tagen zum Thauwind wird; denn da koͤmmt er öf- 

ters kaum 24 Stunden Suͤdweſtlich, und das ge— 
linde warme Wetter tritt gleich ein, Soll das Thau- 

metter vollitändig, ich mochte faft fagen, allgemein 

werden; jo muß, nachdem der Südweftwind 2 bis 3 

mal 24 Stunden angehalten, das unter dem gemei— 

nen Manne fa genannte Kochen des Waldes 

erfolgen, \.Diefes den Bewohnern der Waldgegenden 

ſo erfreuliche Kochen beftehet in einem ftarfen Brauf- 

fen und Saußen, gleich dem eines gewaltigen Stur- 
mes, nur gleichfoͤrmiger — überhaupt gar nicht ab= 

gefest — ſondern immer anhaltend, ob gleich, der 
Mind mäßig, zu Zeiten überaus angenthm und lang= 

fam wehet. Es .erfolget eigentlich dann erft, wenn 

die Bäume ſchwarz werden d. i. wenn fie aufthauen. 

Sollte das Braußen etwa von dem Ausdehnen der 

fe den Koͤrper hecrähren Erfolgt dieſes Saußen bei 

dem Suͤdweſtwinde nicht, wie eg im Jahr 1799 und 
1803 
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1803 ber Fall war; fo prophezeit der Waldbewohner 

richtig, ein kaltes Fruͤhjahr. Die Erde thaut ſehr 

langſam und ſpaͤt auf, auch die guͤnſtigſten Winde 

und der Sonnenihein, find nicht im Stande, den 

Boden fo zu erwärmen, wie es bei jenem Kochen in 

8 Zagen erfolgt. 

Die gegebene erfiere Erflärung über das Ber: 

fhwinden der Wolfen in ihrem Zuge, würde mir 

für die, beide Male im Sommer, bemerften Erfcheis 

nungen vollig Genüge Leiften; — man würde fich 
überhaupt dabei beruhigen können — ohne die zweite 
Erklärung mit zu Hülfe-zu nehmen. Aber auch 

‚ohne dıe erfte koͤnnte die zweite allein zur Erklärung 

hinreihend feyn und beiden in Verbindung mit ein- 

‚ander, kann feine Wolfe entgehen. 

Daß aber diefe Molken auch im Winter ver- 
ſchwanden, diefes fcheint mir nad) der Lokalitaͤt nicht 

gut duch beide erklärt werden zu koͤnnen. 

Ich muß bier noch einen merkwürdigen und 

vielleicht dahin Einfluß habenden Umfiand anführen, 

namlich: 

„die folgenden Zage wurde der Himmel hell, 

„die Temperatur kalt — „„und ter Wind 

„„hatte ſich den folgenven Moryen nordöftlich 

sv ne 
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„„gedreht, gieng alſo gerade den RO 

„„ſetten Weg.’ 

Es fheint, daß der Herr Verfaffer db rei 

Nachichrift, meines Briefes, in dem Lokal der hie- 

figen Gegend nicht bekannt genug iſt ); deshalb, 

und um einige Zweifel gegen die gegebene Erklärung 
aufzuftellen, fey es mir erlaubt, etwas mehreres 

von meinem Wohnorte zu fagen. 

Wilhelmsthal, mo ich wohne, iſt ein herzogl. 

Eiſenachiſches Jagdſchloß, Liegt füdlich am weſtlichen 
Ende des Thuͤringer Waldes, in einem geräumi- 
gen — freundlichen Thal, im Rothtodtliegenden, _ 

ift durch den befannten guten und edeln Gefhmad 

meines anädiaften Fuͤrſten, -in einen beträchtlichen, 

fon allgemein befannten Park verwandelt worden, 

Man nehme die Güßefeldifche Charte der Län= 

der der herzogl. Saͤchſiſ. Erneftinifchen Linie vom 

Jahr 1796 zur Hand, da wird man finden, daß das 

Thuͤringer MWaldgetirge fih von Nordmweiten nach 

Südoften ziehet, und nah Heims geologifcher Ber 

fhreibung des Thüringer Waldgebitges 1796, zwi: 

ſchen 

*) Dies iſt in gewiſſer Ruͤckſicht wirklich der Fall. 
| D. G. 
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ſchen Ruhl und Wilhelmsthal feinen weſtlichen An- 

fang nimmt: naͤmlich da iſt der aͤußerſte Punkt, 

wo die Urgebirgsarten unter das Rothtodtliegende 

treten. * 

Auf Specialcharten vom Fuͤrſtenthum Eiſenach 

ſieht man, daß ſich der Thuͤringer Wald weiter er— 

ſtreckt als das Thuͤringer Waldgebirge. Man kann 
fuͤglich annehmen, daß im Werra-Thal bei den 

Drten Göhringen und Neuenhof die meftliche 

Gränze ift, von da er ſich bis ins Voigtländifche 
bin ziehet. 

Die hinter mir liegenden Laͤnder, als ein Theil 

des Eiſenachiſchen, Fuldiſchen, Heffifchen, find zwar 

auch bergigt, geboren aber im Ganzen doch zur Floͤz— 

formation, und find in den älteiten Zeiten eine 

Ebene geweſen, die ihre Erhöhungen und Senfun- 

gen durch mehrere Kataftrophen erhalten hat." An 
Waldung ift auch bier fein Mangel, doc, ftehet fel- 

bige in Beziehung des bebaueten Bodens und der 
Wieſen, dem Thuͤringer Walde fehr weit nah und 

der ganze Strich des Iestern vom Werrathal — durchs 

Fuͤrſtenthum Eiſenach, bis an den Inſelsberg, und 

weiter hin, befiehet, einige unbeträctliche Fichten: 

Anfaten abgerechnet, aus lauter Laubholz. | 

Es liegt klar am Tage, daß diefe beträchtliche 
ve⸗ 



vegetirende Maffe, im Sommer wenn. die Bäume 
im vollen Safte fiehen, einen ſtarken Einfluß auf 

die Witterung hat; denn mehr wie einmal, fah ich 

eine kleine leichte Wolke im Zenith, ruhig fiehen 

und im Nu — nad) einem einzigen erfolgten Don» 
nerſchlage wurde der Himmel von den jchwärzeften 

Wolken bevedt. Gewoͤhnlich gehet aber ein ſolches 

entijtandenes Gewitter nach dem erften Donner: 
ſchlage ſchnell weiter — ein durch die Luftelektricität 

bewirkter Wind treibt alles vor fih herr 

In der Gegend des Waldes kann man oft 

mehrere Tage im Nebel eingehuͤllt ſeyn, immittelſt 
die Bewohner des flachen Landes Sonnenſchein ha— 

ben. — Un allen ſolchen und mehreren aͤhnlichen 

Erſcheinungen kann und mag das Gebirge und der 
Wald, Urſache ſeyn, aber an dem Verſchwinden der 

Wolken im Monat Januar wo die ganze Natur in 
einem Todesſchlafe zu liegen ſcheint, da daͤucht mich 
muͤßten die chemiſchen Prozeſſe bei der Vegetation 

der Baͤume und Pflanzen uͤberaus ſchwach und ge— 

ring ſeyn, ſo, daß ſie auf die Witterung wenig 

Einfluß haben koͤnnten. 

Zu dieſer Zeit muͤßte der Suͤdweſtwind allein 

die verzehrende Urſache der mitgebrachten Wolken ge— 

weſen ſeyn! warum aber verſchlang der Wind die 

Wolken nicht seid beim Entjiehen? oder warum 
N gieng. 

> 
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gieng es nicht den gewoͤhnlichen Gang des Verſchwin⸗ 

dens, wo die Wolken in der Atmoſphaͤre immer 

dünner und durchſichtiger werden und zuletzt vers 

fhwinden? i 

Warum erfolgte das Unfichtbarwerden der Wol—⸗ 
ten, oder vielmehr: warum blieb mir der Horizont 

in der Richtung des Gebirges frei? und warm 

war der Wind den andern Tag der entgegengefente? 

Die Nebel müßten beim Entitehen fchnell in 

eine Höhe gejtiegen fenn, mo die Temperatur dem 

Auflöfen nicht mehr günftig war, und ſonach konn— 

ten fie in jener Hoͤhe weit mit fortgehen — hinge— 

gen da wo die Luft fich das Gebirge hinan drängte, 

Eonnten die Wolken in eine andere, dem Auflöfen 

günftigere Temperatur kommen, auch mehr Beruͤh— 

rungspunfte erhalten; alfo die Dämpfe in einen 
Gasartigen Zuftand verfegen; aber da konnte des 

Mind fih nicht ändern! — Oder aber: Fonnte es 

nicht vielmehr die Erfcheinung einer dynamifchen 

Wirkung fenn? Sch möchte es faft glauben, und es 

laͤßt ſich aud) einiges dafür anführen, 

Der Wind Fam ſuͤdweſtlich — den folgenden 

Morgen nordöftlih; er Eonnte es ja wohl die Nacht . 

fhon geworden feyn. War vielleicht das Thuͤringet 

Waldgebirge der Det, wo die Windftröme zuſam⸗ 

men 
r 

I 

„ 
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men kamen und mit einander ſtritten? Der Nord» 

oftwind, als der ſtaͤrkere, der nahber auch praͤdo⸗ 

minirte, mußte ſich einen Weg oͤffnen. Er kam 

von dem flachen Thuͤringen her, ſtroͤmte jenſeits des 
Gebirges herauf, ſo wie ſich der Suͤdweſtwind von 

dieſer Seite hinan drangte, und da beide Kräfte in 

der Direktion einander winfelreht trafen, fo giens 

gen fie nah dem Zufammentreffen einen dritten 

Meg. Da beide, indem fie auf der Höhe zweier: ge⸗ 

neigten Ebenen unter einem fchiefen Winfel zu- 

farmen ftiegen, das fefte Land unter ſich hatten, 

fo waren fie gezwungen zufammen in die Hoͤhe zu 

geben, der Mordoftwind als der ſtaͤrkere, riß den 
ihn begegnenden Suͤdweſtwind mit fort, und nör 
thigte ihn zum Umkehren. 

Aber dies betraf den Wind — oder bie Luft, 

nicht allein, fondern auch die in derfelben ſchwim— 

menden Duͤnſte oder Wolfen; dieie wurden. eben- 

falls zurüd geführt, fie thürmten ſich binter mir in 

doppelten Maffen auf, wodurch das Gemolfe jehr 

aufgeſchwollen ihien; und da der Südmweftwind 

fon mit vieler Heftigfeit mwebete ; fo mußte, die 

Wirkung des Nordoſtwindes überaus reiffend ſeyn. 

Das Umfehren konnte da es oberwärts gieng, dem 

auf der Erde beobachtenden Auge ſehr leicht unbe: 
merfbar werden; auch muß id) gejiehen, daß ih 

nichts davon gejehen habe, 

“Aber 
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Aber ein, dieſem aͤhnliches Phaͤnomen kann 

man bei zwei ſich begegnenden Stroͤmen ſehr beſtimmt 
wahrnehmen. 

Diefe Erklaͤrung ob ich fie gleich nicht mit That— 

fahen unterftügen kann, ſcheint mir doch fehr pafs 

fend zu ſeyn. Warum follte auch die Luft in ber 

freien Natur ihre Kräfte verläugnen, und nur durch 

chemifche Prozeffe allein, auffallende Erfheinungen 

bervorbringen? 

Sartoriuß, 

XxVIII. 
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Nachricht von einer Art Sduelwehe mit 

Schalen, 

Herr Kurt Friedrich von Schönberg zu Mi: 
cheln bei Merfeburg, hat in Nr. 297 des Reichsan— 

zeigers von 1803 die Beichreibung und Abbildung 

einer von ihm erfundenen Wage geliefert, wo die 

‚ gewöhnliche Kramerwage  gemiffermaaßen mit der 

» Schnellwage verbunden if. Man bat nämlich "bei. 

ihr eine Kramerwage mit ungleichen Armen, oder 

eine Schnellwage mit Schalen. Sie hat im unbe- 
lafteteten Zuftande ihr Zapfenlager genau in der Ver— 

tifaltinie ihres Schwerpunfts und es fteht daher der 
Balien mit feinen bloßen Shalen und Ketten oder 

Echnüren wagreht. Der phofifche Hebel, welchen 

eine folche Wage vorftellt, nimmt dadurch völlig 

die Natur eines mathematiichen an; denn weil hier 
der Abftand des Schwerpunftes vom Ruhepunkte 

Null wird, fo wird auch dag Glied in der Gleichung 

für den phyſiſchen Hebel, wo diefer Abſtand in das 

Gewicht des Hebels multipliciet it, ebenfalls Null, 

fällt aus der Gleichung heraus und läßt die Glei— 

chung für den mathematiſchen Hebel zurüd. Der 
lüngere Arm verbätt fih bier zum fürzern wie 10 

zu 15 er ift deshalb weit ſchwaͤcher als der kurze und 
* ſo 
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fo find auch Schalen und Schnuͤre verhaͤltnißmaͤßig 

von geringerem Gewichte, der kurze Arm aber hat 

ſtatt der Schnüre 4 Ketten. Man muß daher von 

jedem Gewichte, welches die Waare ins Gleichge— 

* wicht bringt das zehnfache nehmen, um das Gewicht 

der Waare zu erhalten. Hieraus entjtehen mans 
cherlei na 1) wird die Stelle, mo die ganze 

Wage aufgehängt iſt, nicht fo belaftet wie bei einer 

gleicharmigen. 2) Braucht man nicht fo ſchwere und 

viele Gewichte anzufhaffen, wodurd auch die Frik— 

tion im Zapfenlager vermindert wird, 3) Man 

kann diefe 2 gi auffegen und abheben. 4) Es ift 
nicht fo leicht möglich, daß die Wage bei großen 
Laften überzogen werde, d. i. die Arme Eönnen fich 
nicht leicht Erümmen. Das Wagegericht ft übri- 

gens wie bei einer gewöhnlichen Wage; der größe: 

ven Genauigkeit wegen, ift die Schere da wo die 
Spise der Zunge fpielt, durchbrochen und die Spitze 

der Zunge ift mit eirem Knoͤpfchen verfehen, welchem 

ein anderes im Scheitel der Schere angebrachtes ent: 

fpricht, fo daß ſich der horizontale Stand ſehr ſcharf 

beobachten läßt. Es laͤßt ſich über diefes die Einrich- 
tung diefer Mage duch eine umgekehrte Anficht 

auch bei Probierwagen mit Vortheil anwenden. 

Hier legt man nämlich die Gewichte in die Schale 

des fürzeren Armes und die abzumiegenden Kleinig: 
keiten in die des längeren, fo fann man mit ı Gran 
eine nur „5 Gran mwiegende Sache ing Gkichgewicht 

4 Voigts Mag. VI. B. 5. St. Novbr. 1803, Gg fe: 
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fesen; mit „5 Gran „I; Gran abmwigen uf. w. 

Die bier abgebildete hat eine Lange von 44 Zollen, 
und es fonnen darauf nach der Berficherung des Erz. 
finders, Laſten von 20 und mehr Eentnern genau und 

fiber getwogen werden. Die große Schale hält '34 

und die Eleine 20 Zoll ins Gevierte, fo das zwilchen bei⸗ 

den Schalen noch ein Raum von 17 Zolt ift, "Daß 

eine olche Mage, mie überhaupt jede brauchbare, 

von einem Sachkundigen und geſchickten Künftler 
verfertigt werden muͤſſe, ift für fich Elar, Der Er: . 

finder erbietet fich, dergleichen von ‚ie Größe ,' fo 

wie überhaupt andere phyſiſch— jatifche In— 

firumente, Gewicht- und ne e zu liefern; 

wenn man fih an ihn wendet. In Leutmanns 

Tract, de bilancibus Tafel 1. findet man zwar 

auch fchon eine ungleihaumige Mage mit einer Art 

von Schalen zum hrödroftatifchen Gebrauche vorge— 

ftelt, dem Hrn. von Schönberg bleibt aber doch 

das Verdienft noch mander Mopiftkation *— 

übrig, 

Inhalt. 
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J. 

Beitrag zur vollſtaͤndigern Kenntniß der Na— 

tur des Heidelbeerſtrauchs, (Vaccinium 

Ahtillus, Linn.) von Karl Slevogt. 

Am Eppenberge des Meichenbacher Forftreviers, 

im Bambergifhen Forſtamte Steinwiefen, gegen 

die Baireuthiſche und Saalfeldiihe Gränze hin, hat 

der Heidelbeerftraug, der hier in großer Menge 

waͤchſt, ganz feine gewöhnliche Natur verändert und 

Voigts Mag. VI.B.6.©t.Dechr. 18903. Hh fi 
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ſich in ein bis vier Fuß hohes und oft bis einen Zou 

im Durchmeſſer ſtarkes Geſtraͤuch umgeſtaltet, ob 

er gleich hier nur in einem rothen eiſenſchuͤſſigen, mit 

etwas Sand vermengten Letten, von der aͤrmlich— 
ſten Beſchaffenheit, waͤchſt. 

Die groͤßte Hoͤhe dieſes Strauchs, die ſeither 

bemerkt worden, iſt die von Burgsdorf in ſeinem 

Forſthandbuch ır Th. Zte Aufl. S. 278, angegebene 

wo es heißt: „Auf den hoͤchſten rauheſten Gebirgen 

wird er am anſehnlichſten und bis zwei Fuß hoch,“ 

Uebrigens hat diefer, am Eppenberge ganz aus— 
geartete Strauch), felbft zur Ausartung des Bodens 
beigetragen ; dieſer ift völlig ausgemergelt, fo daß 

er tem darauf ftehenden Holze die nöthige Nahrung 
zu einem guten Wachsthume verfagt und fich in fei- 

nem ganz verblößten und verengerten Zuftande zeigt, 
wo fein Holzpflängchen gedeihen Eann. Der Heidels 

beerfirauch ift demnach hier ganz anderer Natur, als 

Hr. v. Burssdorf a. a. D. in folgender Stelle von, 

ihm angiebt: „dieſer kleine Erdftrauh waͤchſt im 

Schatten hoher Bäume häufig; verfchwindet aber, . 

fobald.er bloß geftellet wird,’ dayegen Fann er, wie 

ih aus Erfahrung weiß, das Abfchneiden nicht ver: 

tragen und verſchwindet von der Flaͤche, fobald es 

einigemal wiederholt worden ift, ganz, zumal wenn 
dies ın den Sommermonaten geſchiehet, indem fein 

un» 
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urteres Stockwerk dadurch der Faͤulniß uͤberliefert 

wirod. 

II. 

Seltene Erſcheinunge nan Waldbaͤumen, beob: 

achtet und mitgetheilt von Ebendemſelben. 

(Mit Abbildungen auf Taf. XII. Fig. u. 2.) 

Daß Bäume von einerlei Gattung, de 

ven Stämme mit einander in Berührung kommen 
‚und fih, durch wiederholtes Reiben, gesenfeitig fo 

befchädigen, daß die Borke abgetrieben wird, zufam: 

men wahfen und oft ganz zu Einem Körper fich 

vereinigen, ift eine fo oft vorfommende Erſcheinung, 

das fie feinem Naturforscher entgangen fenn wird, 

der die Dperätionen der großen Merkmeifterin 

nicht bloß aus Büchern kennen gelernt hat. In 
ber zweiten Langenau Leithen des Bambergifchen 

Forftreviers Steinwiefe, 4 Stunden oberhalb Kro- 

nach, ift aber auch eine einkläftrige Weiftanne mit 
einer halbEläftrigen Maftbuche, in einer Länge von 

acht Fußen völlig zufammengewachfen, die ich mir 
gelegentlich zur anatomifhen Unterfuhung ausers 

-fehen habe, und deren Reſultate ich dann dem 

Hh 2 na⸗ 
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naturforſchenden Publifunr mitzutbeilen nicht ver: 
ſaͤumen werde, ft 

\ 

Pr 

Auch am fogenannter Hopfenbrunnengraben 

auf dem Bambergifchen Buger Forſtreviere, im 

Forſtamte Lichtenfels, und zwar an der Graͤnze 

gegen das LK ctenfelfer Korfirevier bin, ſtehet eine 
Maft- oder Rotobuche, Fagus [ylvatica Linn., 

die, vermuthlich in fruͤheſter Jugend, eine on 

ihr ftehende Weißtanne, nahe über der Erde, umfchlun: 

gen hat, und mit derjeibem, bis zu einer Länge von 

vierzehn Fußen über der Erdflaͤche, fo innig ver— 

wachfen tft, daß man zunaͤchſt über den beiderfeitigen 
Wurzelkeſſeln, nur einen Stock bemerft. Dieſe 

beiden zuſammen gewachſenen Staͤmme, oder viel⸗ 

mehr dieſer Zwillingsſtamm iſt am untern Ende 16 

Zoll im Durchmeſſer ſtark. In einer Entfernung von 
14 Fuß, über den Wurzelbetten find beide Staͤm— 

me aus ihrer Zereinigung wieder herausgetceten, 

haben fih, durch den gegenfeitigen Drud ihrer ver⸗ 

ftärkten Aefte, ‚von einander entfernt und find zu 

einer gleichen Hähe von 50 Fuß, aber in ſehr ver— 

fehiedener Stärke, aufgewahfen; denn an dem Orte 

ihrer Zrennung ift die Weißtanne 9 Zoll, die Buche 

aber 6 Zoll im Durchmeſſer ſtark. Auch diefe, eben 

nicht häufig vorkommende „ Erfcheinung in der Na— 
tur wird, mit Ruͤckſicht auf das gecenfeitige Verhalz 

ten. der EN verfchlungenen Wurzeln gegen 

ein⸗ 
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einander, in der Zukunft meiner forafältigten Un: 
terfuhung nicht entgehen, um entihiedine Gewiß—⸗ 

heit über die Befhaffenheit der beiderſeiti en Holze 

' jahrringe, die zunaͤchſt mit einander verwachſen und 

die Gelegenheits urſache der Bereinigung geweſen 

find, zu erlangen 

Am fogenannten Zimmerplase des Glauße— 

nauer Forftreviers, im Pichtenfelfer Forſtamte, hat 
eine Rotbtanne oder Fichte, in ihrer noch zarten 

Sugend, eine ganz nahe ftehende Weiftanne einmal 
umfhlungen und ift ganz vom Stode aus mit der: 

felben fo verwachfen, daß beide bis zu einer Höhe 

von 15 Fuß nur Ein Ganzes .bilden. In derfo 

eben bemerften Entfernung von der Erde trennen 

fi) beide Stämme wieder von einander und find fo 

in der Scheidung von einander, die Weißtanne bis 

zu einer Höhe von 64 Fuß, die Fichte aber nur 

bis zu einer von 42 fortgewachſen. Auch in der 

Stärke find beide Stämme fehr von einander vers 
ſchieden, denn während der Iegtere kaum 1: Eläf: 

trig im Umfange iſt, ift der erftere gut einkläftrig. - 
‚Bei dereinftiger Faͤllung dieſes Zwillingsbaumes 
wird fich ergeben, ob die Fichte beträchtlich junger 

iſt? woran ich jedoch zu zweifeln die gegruͤndetſten 

Urfachen zu haben glaube; oder ob fich andre Ders 

anlaffungen zu ihrem fonft fo ungewöhnlichen Zus 
rüdbleiben im Wuchfe veroffenbaren? und ob nicht 

zu⸗ 
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zugleih die Phyſiologie der Gemwächfe ‚dabei eine 

oder die andere Bereicherung erhalten Eann ? Uebri- 

gens bringt dieſer Zwillingsbaum eine fehr bizarre 

Miihung ins Naturgemaͤlde diejes Terraing, indem 
der Beobachter zweierlei Saamenzapfen, aufrechts 

ftehende und hängende, dem eriten Anblide nach, 

auf Einem Baume bemerkt. 

Noh dürften, fowohl zur Erftärung des 

Steigens und Fallens der Baumfäfte, als zu einer - 

evidenten Idee von dem Gange der Natur in der 
Zubereitung der jährlichen Dolzauflagen bei unferen 
Baumgemwärhfen, oder von dem Mechanismus, wo— 

duch fie die verſchiedenen Modifikationen der Ma: 

terie bewirket, folgende drei Naturerfheınungen. 

einen nicht unbedeutenden Beitrag liefern: 

1) Sm fogenannten Krummen Kehrleinsfchlag 

auf dem Lichtenfelfer Forftreviere, ſtehen zwei Weiße 

tannen in einer Entfernung von 63 Fuß (X. XI. 

Fig. 1) aus einander, deren jede am Stammende 763. 

im Umfange hat, unddie fol.lih gleich ſtark find, 

Die: eine ift vom Stode aus gerade in die Höhe 

gefpindelt, während die andere -in der Jugend, 
durch irgend einen Zufall, fo an jene angelegt 

worden ift, daß fie, in einer Höhe von ro Fuß 
über der Erdlaͤche, mit. derieiben hat verwach en 

müffen, und fih von da an mit ihr in Einen 

Stamm 
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Stamm verkoͤrpert hat, an welchem in einer Hoͤhe 
von 20 Fuß uͤber der Erde auch nicht das min— 

deſte Merkmal mehr von zwei verwachſenen Staͤm— 

men fich entdeden läßt; nur von dem Bereini- 

gungspunft an bis zu der bemeriten Höhe find 

“rechts und links die zwei Hohlkehlen- oder Aushö- 

lungen nöch bemerfbar, die allemal entitehen müf: 

fen, wenn zwei Zilinder oder auch zwei Fegelför- 

mige Körper, der Länge nah, mit einander in 
Berührung fommen. Sn einer ‚Höhe von 20 

Buß über der Erde verlieren fich aber diefe Vers 

tiefungen ganz und der Stamm fleigt von da an 

in einer regelmäßigen Kegelgeftalt als ein volliges 
Individuum bis zu einer Höhe von 80 Fuß 
auf; fo daß diefer ſchoͤne, ftarfe Stamm, im 

Ganzen; die beträchtliche Höhe von 100 Fuß 

erreicht hat. 

2) Am fogenannten Zimmerplage deffelben Forſt⸗ 

reviers finder man zwei Weißtannen, (Fig. 2.) die 6 

Fuß von einander entfernt find und an ben 
Stammenden völlig gleiche Stärke, und zwar 18 
Zoll im Umfange haben. Dreizenn Fuß über der 

Erde hat fich die eine fo an die andre angelehnt, daß 

fie mit derfelben dergeftalt verwachfen ift, das von 

erfterer, über den Vereinigungspunften, noch der 

15 Zoll lange und 3 ſtarke ‚Stumpf des abger 

fprengten Gipfels, ftehen geblieben ijt. * 

Ob 
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Ob ich gleich in dieſen Fällen bloß den Res 

ferenten der Natur zu machen mir vorgenommen 

babe, fo kann ih doch nicht unbemerkt laſſen: 

dad mir aus der vollig gleichen Stärke der beider— 

feitigen Stämme, in beiden angeführten Fallen 
zu erhellen fcheinet, daß die Wurzeln an dem Er: 
naͤhrungsprozeß, in fo fern er die Zuleitung der 

Naͤhrungsſtoffe beteifft, doch den ſtaͤrkſten Antheil 

haben und daß jedem Wurzelinfteme die Kraft 

nicht abzufprechen ſey, den in den jüngeren Holz⸗ 

lagen aufgeftiegenen Saft, durch die Rindenorga= 

nifation wieder zurütdzuziehen und fo an den, zue 

neueften Holzaujlage in den Kronen » und Rindens 

organismus  zubereiteten,. Säften alle Zheile des 

Stammes’ bis wieder zum Außerften Wurzelende 

Theil nehmen zu laffen. N 
/ I a 

3) In dem Stangenreuth, einem Bezirke des 

Glaufenauer Forftreviers Fommen zwei Weißtan- 

4 

— 

na re Br ae 

nen vor, die 21 Zoll von einander abftehen, beide 

am Stammende gleich flarf, und namentiih 54 

Zoll im Umkreiſe, und 32 Fuß über der Erde durch 
"einen 6 Zoll im Durchmeſſer ſtarken Aft mit 
einander - verbunden find. - Da wo der At mit 

dem nachbarlihen Stamme verwachfen iſt, bemerkt - 

Ä 

man einen Knoten, der um I größer als der ur⸗ 
fprunglicye Aſtknoten am Mutterſtamme ift. 

Waͤre 

* 

ee en 
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— Waͤre es nicht ſchon durch die Erfahrung 
erprobt, daB Pfropfen und Kopuliren auch bei 

Mavelyölzern möglich fey, fo würden diefe That— 
fachen der. Natur darauf leiten; zu wichtigeren Re: 

fultaten daraus fönnen wir ung aber vielleicht 

Hoffnung machen, und hierauf war meine Haupt: 

abſicht gerichtet, als ich mir vornahm, dieſe Ereig— 

niſſe in die Jahrbuͤcher der Naturkunde einzu: 

fragen. 

Die Verwachſungen zweier Stämme in ein: 
ander, nehmen oft einen fonderbaren Gang. Auf 
dem Brande, Fichtenfelfer Forftamts, find zwei 

Meißtannenftangen, die ganz nahe an einander 

fanden, vom unterften Stode an, 8 Fuß bo, 
fo mit einander verwachfen, daß fie auf diefe 
Strecke nur Einen gemeinihaftliihen Stamm zu 

bilden fcheinen der 7 Zoll im Durchmeffer ftark ift. 

Dann haben fie ſich twieder in einer Lange von 2 
Buß, 12 Zoll weit von einander entfernt, find‘ 

aber dann wieder zufammen geftoßen und 5 Fuß 

fang mit einander verwachfen, worauf. fie ſich aber 

wieder von einander abgeneigt haben, und dann 

jede für ſich befonders bis zu einer Höhe von ums 

gefaͤhr 50 Fuß fortgewachfen ift, fo daß fich viefer 
Gabelftamm, in der weiteften Entfernung, kaum 

3 Zuß meit getheitt hat. Die bemerkte 2 Fuß 

lange und 1 ZoU weite Kluft zwijchen -diefen 

Zwil⸗ 
*— 

/ 
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Zwillingsſtaͤmmen wird aber nicht mehr lange zu 
bemerken feyn, indem fie allmählich verwachſen 

muß, ſo wie die beiden Staͤmme an Staͤrke zu— 
nehmen. 

IH. f 

Beiträge zu den verfchiedenen Wachsthumspe- 

tioden dev Nadelholziiamme in Femmelwaͤl⸗ 
dern, welche, nebit verfchiedenen phyſiolo— 

giſchen Refultaten, zugleich das unwirth— 

| fchaftliche der Plänter-Behandlung vor Aus 

gen ftellen. Bon Ebendemjelben. 

J. 

Am Knoͤcklein im Effelter Forſtreviere, im 

Bambergiſchen Forſtamte Steinwieſen, giebt eine 

im Durchmeſſer 25 Zoll ſtarke Weißtanne, bei 

einem 155 jährigen Alter, folgende Wachsthums⸗ 
perioden zu erkennen: | 

inben ı 
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in den erſten 72 Jahren iſt ſie 14 Zoll im Durchmeſſer ſtark 
geworden; 

in d. folgd. 15 J. hat ſie nur 1 Zoll im Durchmeſſer auf: 

gelegt, ſo wie ſie 

in d. naͤchſt. 3r Jahren 3 Zoll im Durchſchnitt zu— 
genommen hat, 

in d. folgd. 17 Jahren aber 2 Zoll und 

in d, legten 2c Sahren 5 Zoll im Diameter ftärfer 

geworden iſt. 

Summa 155 Sahr 25 Zoll. 
# 

Vom 7aften bis zum 135ſten Jahre iſt das 

Wachsthum dieſer Tanne ſehr ſchlecht von ſtatten 

gegangen, es betraͤgt in einem Zeitraume von 63 

Jahren nur 6 Zoll; dagegen hat es in den letzten 

zwanzig Jahren fih am ikarkiten gezeigt und zwar 

in einem Alter des Stammes, in welchem man 
forftwirthichaftlih insgemein annimmt, daB in 

forhen örtlichen Verhaͤltniſſen, als hier vorhanden 

find, der jährliche Zuwachs der Tannen den Bo— 

denzing niht. m hr verguͤte. Da ih nur den ab— 

gefägten Wurzelitod dieſes vom Windfturme um— 
gebzohenen und Färzlih abgefahrenen Stammes 

unter uchen konnte, ſo war ich nicht im Stande 

zu unterſuchen, auf welche Art dieſer Stamm, 

bei dem Ausplaͤntern feine naͤchſten Nadia 

vielleicht empfindlich befchädiget und auf lance Teit 

zu einer Armlichen Vegetation disponiret worden 

war, 



In der Nähe der fogenannten Klofen Looß, 
auf dem Tſchirner Forftreviere, des ſchon bemerk— 
ten Forſtamts Steirwiefen, zeigte eine 51 Jahre 

alte Tanne folgenden Wachsſthums Prozez: 

in den erften 40 3. war fie 4 Zoll im Durchmeſſer 
ſtark geworden, 

in ben folgenden 323. hatte fie 2 Zoll im Durchſchnitt 
in den nächften 185. 430 — — 
in d. darauf folgd. 333. 20 830ll — — 
ind. Fortſetzung von 22J. 9Z3Zoll — — 
in d. letzten 63. 1 30l aufgelegt. 

im Ganzenin 151 Sahren 40 Zoll. 

Bei diefem Baume gehet alfo das rafche 

Wachsthum bis gegen das t2ofte Jahr, in. welcher 

Zeit er bis zu 30 Zoll Diameterftärke erwachſen 

ift, .ob er gleih im Laufe der erftien 72 Jahre, 

unterm Drude der Plänterwirtbihaft, nur fehe 
langfam gegangen war. Auch fiehet man hieraus, 

daß die Natur nur nach und nad zum rafchen 
Mahsthume . vorichreiten und weite Saftgange 

bilden Eann, wenn fie in der ſtaͤrkern Wahstyums- 
periode, auf irgend eine Art dacan gehindert wor— 

den ift. Bis ins 7zfte Jahr hatte. diefe Zanne 

wahrfcheinlih unterm Drude älterer Stämme ge: 

ftanden, die dann ausgepläntert worden . waren, 
ohne fie zu befchädigen; nach erhaltener Lichtung 

. war 
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war die Natur in die Umſtaͤnde verſetzt worden, zu 
einem raſchen Wachsthume die noͤthigen Voranſtal— 

ten zu treffen, die im Laufe der naͤchſten 18 Jahre 
bewirkt wurden, worauf in den folgenden 33 Jah— 

ren das Eraftvolle Wachsſthum eintrat, in welchen 
diefe Tanne ihr forſtwirthſchaftliche s Maximum er⸗ 

re 

3. 

| - Auf dem *ichtenfelfer FKoritreviere zeigte in 

einem MWaldrange, zwifchen dem linden Ufer des 

Mains. und der Chauffee, eine unterfuchte 139 

Jahre alte Weißtanne folgenden Vegetationsgang: 

in den erfien 74 Jahren war fie 4 3>U im Durchmeſſer 

ftark geworden. 

in den folgend. 25 3. betr. ihr Zum. 5 Zoll in der Diameter⸗ 

Stärke und 

in. den letzten 4o Jahren hafte fie 11 Zoll aufaelegt; war 
alfo in 

139 Jahren zu 20 30H Durchſchnitts— 
ſtaͤrke aufgewach— 

ſen. 

Nicht weit davon ſtand ein abgeholzter Stock 

der 212 Zoll im Durchmeffer ſtark war und nur 75 
Jahrringe enthielt. Hieraus ift offenker, wie fchlecht 
‚ein Forſt durch Plaͤnterwirthſchaft benust wird, und 

wie ſehr viel bei der Vegetation auf die Einwirkung 

der freien Luft und der wohlthätigen — 

ankomme. 

Duͤnne 
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Duͤnne Scheiben von allen dieſen und mehreren 

auffallenden Arten von Holzwuchs, habe ich meiner 

kleinen Naturalienſammlung einverleibt, um ſie 
theils beim Unterrichte zu gebrauchen, theils als 
Naturdofumente aufzubewahren. Uebrigens werde 

ich es mir angelegen fenn laffen, erweiterte Kennt: 

niſſe in der Naturkunde, foviel nad) dem mir anver> 
trauten Pfunde möglich ift, kefordern zu heljen, 

und werde vielleicht um fo viel mehr im Stunde fern, 

aus den entlegenfien Winkeln der Wälder, in meh— 

reren teutichen Provinzen, fo wie aus der Schweiz 

und felbft aus Rußland, Beitraͤge von Neuigkeiten zu 

liefern, die einer Aufbewahrung nicht unmerth ſeyn 

dürften, da jährlich mehrere junge Männer ausunfes 

ver Forjilehranftalt heraus = und in die Gefchäfte tres 

ten, mit unter auch zuvor noch auf Forfireifen die 
Natur in den mannicfaitigften Situationen kennen 
zu lernen Gelegenheit haben, die ich im fcharfen 

und moͤglichſt genauen Beobachten, fo wie in einem 

Gchtvollen, deutlichen Vortrage alles Beobachteten 

vorzüglich zu befeftigen mir angelegen feyn lich, 

Eeither blieb freilich viel in den finftern Dickigten 

der Waͤlder, fo wie felbfi auf ihren Lichtungen uns 

bemerkt, weil der grofe Haufe der Foritimänner, 

der die mehreften Gelegenheiten hat, die Natur tägs 

lich zu beobachten, weder bie noͤthigen Grunot;nnts 

niffe in der Naturkunde, noch Eefuͤhl dafür hatte; 

nie im Walde war um zu beobachten, oder au» 

mie 
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wie eben fo oft der Fall war, die felbft ihm auffals 
lenden neuen oder doch mwenigftens ungewöhnlichen 

Erſcheinungen in der Natur mitzutheilen nicht vers 

fand, weil Uebungen im Stil fo wenig im Unter 

" richte der jungen Forftmänner lagen, ale Anleitung 
zum guten und richtigen Beobachten unter die Ta— 

lente der Lehrprincipalen gerechnet werden Eonnte, 

Karl Slevogt. 

{ 

IV. 
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| IV. 

Beobachtungen uͤber das Naturell der Mald- 
ſchnecke Gelix nemoralis. Linn.) Von 

Ebendemſelben. 

Die Waldſchnecke nimmt, fo wie mehrere an: 
dere Thonhaltige Erdarten, auch Mergelerde (ich 

weiß aber noch nıcht, ob zugleich ald Nahrung oder 

allein zu einem andern Bebufe, wie 3. DB. als bloßes 

- Baumaterial, zu ihrem Gehäufe 2 zu fih, ſon— 

dert die Kalktheilchen daraus ab und brinat fie mit 
dem zähen bindenden Schleime in Vermifchung, 

woraus fie Anfangs das erſte Hantchen zur Grund: 

lage ihres Daufes ziehet, und wodurch fie daffelberin . 

der Folge, nach den Gefegen ihres fortfchreitenden 

Waͤchsthums, vergesßert; indem fie rings um den 

aͤuherſten Saum der Muͤndung immer mehr antraͤgt 

und ihr Gebaͤude fowohl verlängert als ermeitert, 

wie 23 die allmäblihe Ausdehnung ihres Körpers bis 

zu dem ihm beftimmten Marimum fdiner Größe vers - 

langt. 

Zur Annahme diefer Baumethode feheint mid 

die Beobachtung zu berechtigen, aus welcher ih 
weiß, daß die Schnede ihr Gehäufe, wenn gan an 

deſſen Deffnung mehr" oder weniger große Stuͤcken 

herausbricht, nad) und nad) wieder ausgleicht und 

er⸗ 
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ergaͤnzt, indem ſie taͤglich etwas Kalkerde in den 

Schalenluͤcken anſetzt, um fie allmaͤhlig wieder aus—⸗ 

zufuͤllen, und daß die, durch den gewoͤhnlichen Ex— 
krementengang, bei dieſer Klaſſe von Thieren, abge— 

ſonderte Thonerde, nicht die mindeſte Spur von 

einigen beigemijchten Kalftheilhen, unter irgend 

einer Behandlung, erfennen laßt, auch dann nicht, 

wenn man dieſe Thiecchen über Mergelerde gefangen 

hielt. e | 

Die nah der Abfonderung der Kalktheilchen 
zurüdbleibende Ihonerde wird durch eine, einer 

Linie weite Deffnung, an der Seite des vordern 
Theils des Körpers ausgeftoßen, fo daß man die Lo— 

"fung oft in Zoll langen und längern, mwalzenförmi- 

ven, in Bogen gekruͤmmten Auswürfen noch am 
Schnedenkörper Elebend findet, davon eine gemifle 
Menge zu fammeln, ich mir angelegen fenn laffen 
werde, um auf diefem Wege wenigftens zu einer 

Eleinen Quantität reiner IThonerde zu gelangen, 
wie fie die Natur Liefert, 

Auch die rauhe Kalkſcheibe, womit die Schnede, 
im Herbite, die Deffnung ihres Haufes verschließt, 

entiteht auf die bemerkte Art; nur mit dem Unter: 

fhiede, daB bier ind Grobe gearbeitet wird, und 

vielleiht, bei der veränderten Atmoiphäre, nur 

rauh weg gearbeitet- werden fann, wie ſowohl die 

Boigts Mag. VI. B. 6. St. Dechr. 1903. St Art 
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Art des Baues, in Ruͤckſicht auf das Innere, und 

die Zubereitung des Moͤrtels, als das Aeußere deffel: 

ber, Elar vor Augen ftellt. Ob aber diefe Schnek— 

Een nicht eher Falthaltige Theile zu fidy nimmt, bis 

fie an ihrem Haufe etwas auszubeffern, oder fo lange 

fie. daran auszubauen hat, um fich darin, bei zu— 
nehmendem Wahsthume gehörigen Raum zu ver⸗ 

ſchaffen, und dann den Genuß der Erdart verſchmaͤ⸗ 
het, ſo mie die Entfcheidung der Frage: ob dieſe 

Schnecke nicht auch das Vermögen habe, aus den 

Grundlagen des Kalkes ſelbſt, ſich die zu ihrem 

Haufe noͤthigen Miaterien zuſammen zu ſetzen und 

dadurch die Falfichte Maſſe veffeiben erft ſelbſt hervor- 

zußringen, ſind Gegenftände, deren fleißigfte Beobe 
achtung ich meiner fernern Au merffamkeit in dies 

fem Winkel der Naturötonomie vorbehalten habe, 

Meine vielfältigen Beobachtungen diefer Schnede 
geftatten mir aber nicht, den zwei längern Fuͤhlfaͤ— 

den (tentacula), an der Spike, fo wenig als den 
tiefer unten ftehenden, weit kuͤrzeren Tangenten, Au⸗ 

gen zuzugeſtehen, wie viele Naturforſcher zu thun 

nicht abgeneigt geweſen find; denn fie merket nicht 

eher daß ihr irgend ein Paß abgeſchnitten ift, oder 

ihrem geraden Gange onſt ein Hindernig im Wege 

fteht, als bi fie mit dıefen ihren Sendirwerkzeugen 

wider daffelte ftößt, oder dadurch einen Abgrund 

entdedt und dann, nach der Regel derſelben ihren 
Gang 
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- Gang abzuändern fucht; nie aber auf eine folche Urt 

ihren Weg waͤhlet oder fonft ihren Gang tegulitt, 

dag man fich für berechtigt halten koͤnnte, ihr nur 

mit einigem Grade von Wahrfcheinlichkeit, den Sinn 

* 

des Geſichts zuzugeſtehen. 

Diie größeren Fuͤhlfaͤden vertreten bei dieſen 

Schnecken freilich die Stelle der, anderen Thieren 

zugetheilten, Augen, indem ſie ihnen veroffenbaren, 

wo ihrer Bahn ſich Hinderniſſe entgegenſtellen; aber 

keineswegs durch Erfennung der Gegenftände ſchon 

in einiger Entfernung, fondern nicht eher, als big fie 

unmittelbar damit in Berührung kommen: alſo 

durchs Gefühl. Wirderholte Erfahrungen, die ich 

beim Studium der Dekonomie diefes Thierchens zu 

machen Gelegenheit hatte, nöthigen mich, die hier 

in Betrachtung gezogenen Gliedmaſen deſſelben für 

bloge Sonditwerkzeuge oder Zangenten zu halten, 

um damit die Bahn zu jondiren, auf welcher fie 

fortichlüpfen Eönnen, und die Weite ihrer engen 

Paͤſſe abzumeſſen. Bekanntlich fireden die Schnef: 

Een diefe Fählfpisen bei ihren Wanderungen, nad 
vorne divergirend, fo weit aus, als es ihnen mög- 

lich iſt, und bewegen ſich fo lange vorwärts fort, 
als ſie mit beiden divergirenden Paſſagemeſſern nicht 

anſtoßen, lenken aber ſeitwaͤrts ab, ſobald ſie zu 

beiden Seiten Hinderniſſe bemerken, an welchen ihre 

Ji 2 Weg 
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Wegweiſer anſtoßen, und ihnen begreiflich machen, 

dab fie mit ihrem Gehäufe bangen bleiben wuͤrden. 

Setzzt man einer — J———— Shui eine 

Perzäunung entgegen, deren einzeine Pilödichen ſo 

weit auseinander fteben, daß fie mit beiden, nad 

porn divergirenden Sondirgliedmaſen, ohne Ans 

ftoß, durchfommen fann, fo fest fie ihren Weg zwi⸗— 
fhen durh, ohne Bedenken fort, und arbeitet 

dann, wenn fie mit dem auf dem Rüden nadfol- 

genden Gehäufe hängen bleibt, mit vieler Anftren= 

gung vorwärts, um ihr Gehäufe mit Gewalt nach 
fih zu ziehen. Merkt fie aber daß der Widerfiand 

der Hinderniffe ihre Kräfte uͤberſteigt, fo zieht fie 
fi in ihr Gehaus zum Theil zuruͤck, fügt fich auf 

ihren vordern Körper und hebt mit ihrem hintern 

Zheile das Gehaͤus zwiſchen der Vergatterung in die 

Höhe und wiederholt diefe Operation fo large als e8 

ihr möglich ift, um ihr hinter dem engen Waffe be- 

findliches Gehaͤuſe durch allmähliches Erheben in 

einen weitern Kaum zu bringen. Iſt die Vergatte- 

sung nur etwa zwei Zoll hoch, oder nicht viel höher, 

fo gelingt es ihr auch, bei wiederholter Anftrengung, 
ihr Gehäufe dariiber zu erheben umd fo durchzuſchluͤ— 

pfen, iſt aber die Verzaunung 3 Zoll hoch oder 
höher; fo iſt e8 der Schnede, bei allem ihrem Be— 

fireben unmöglih, ihr, gegen die bemerkten Deff- 

nungen, zu großes Gehaͤuſe über die Vergatterung 

. zu 
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zw erheben, und fie muß ſich endlich ganz in daſſelbe 
zurüdziehben; denn auf der angetretenen Bahr fich 

zuruͤckzuziehen, ſcheint nicht in den Kräften einer 

Schnede zu liegen; wenigjtens [ah ich nie eine die 

geringite Vorkehrung dazu treffen, und eben fo wenig 

fah ich eine, in den bemerften Fallen, feitwärts au3> 

brechen und fih längs der entgegengefesten Verzaͤu— 

nung fort bewegen, Sondern fobald fie mit dem 

einen ihrer Sonpdirinftrumente eines der im-MWege 
ſtehenden Pfälhen bemerkt hat, fteigt fie an demſel— 

ben in die Höhe, indem fie daffelbe mit ihrem lap- 

pigen Untertheile des Körpers umfchlingt und ſich fo 
daran hinauf hilft. Sobald fie mit ihrem vordern 

Körper das oberite Ende des Pfälhens erreicht hat, 

und mit demfelben darüber weggeſtiegen ift, ſondi— 

vet fie mit ihren Fuͤhlſtangen allenthalben, und end» 

lich mit fihtbarer Aengſtlichkeit, ſowohl nach vorne 
als unterwärts herum, um einen Gegenftand auf- 
zufinden, an welchem fie fih anflammern, oder 

worauf fie feften Grund finden Eönne, in welcher 

lestern Rüdficht diefe Werkzeuge eigentlih Son- 

dirfäden genanne” werden können. Hat fie nun 
endlich einen ausgekundfchaftet, fo umſchlingt fie 
ihn, und wenn es au nur ein Grashalm wäre, 

mit dem vorbern Theile ihres Körpers, der Quete 
nah, indem jeve Runzel deffelben das Vermögen 

bat, ſich auszudehnen und zufammen zu ziehen, 

während daß fie mit dem hintern Theile des Körpers 

das 
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das Pfaͤlchen umfchlungen hält, an welchem fie auf⸗ 
flieg, bis endlich ihr aͤußerſtes Ende nur noch damit 

in Berührung iſt, womit fie es umſchlungen halt, 
endlich aber fahren Iäßt und nun wieder freien Gang 

gewonnen hat. 

Nie fieht man eire dieſer Schneden nur die 
geringfte Miene machen, hren geraden Gang zu 

ändern, um Gegenftinven, die denf:Iben verfpers 
- zen, eher auszumeichen, al$ bis fie damit in Be— 

ruͤhrung fommt, Dies berechtigt vollkommen zu 
dem Schlufle, daß fie ihm nıcht eher bemerken koͤn⸗ 

nen, als bis er fich ihnen durchs Gefühl veroffenba— 

vet; auch dann, wenn fie mit ihren Zangenten ans 

flogen, machen fte nicht die geringfte Anftalt das 

Hinderniß zu umgehen, und wenn es auch nur ein 
Fauft großer Stein wäre; Überftiegen muß es wer- 
ben, zum offenbarften Beweis, daß von ihnen fein 

offener Raum um den Stein herum bemerft werden 

kann; weil font nicht abzufeben wäre, warum die 
mwandernde Schnede den bequemen Gang und Eurzen 
Weg um denfelben herum, dem mühfamen Klettern 

und ungleich laͤngeren Weg über denſelben, nicht vor= 

ziehen follte. Selbft das Anftoßen mit den außerft 

empfindlichen Tangenten würde fie vermeiden, wenn 
ihr die Natur das Gefiht nicht verfagt hätte, da fie 

durch das ſchnelle Zurüdziehen derfelben, bei jeber 

Berührung deutlich zu erkennen giebt, wie aͤußerſt 
em—⸗ 
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empfindlich ihr jeder Anſtoß fen. Auch die ihr ges 
faͤhrlichſten Pläse: Wafferlöher, Pfüsen, oder 

größere Waſſerbehaͤlter, kann fie nicht eher zu vers 

meiden fuchen, als bis ihr ihre Sondirfäden bemerklich 

gemacht haben, daß Fein fefter Grund da fen. Ge: 
wiß, wären diefe der Sitz der Sehorgane, fo wäre 
niht abzufehen, wie die Schnecke damit immer zu— 

ert anſtoßen koͤnnte, fo oft in ihrer Bahn ein Hin— 
derniß vorkommt; denn mit offenen Augen rennt 

doch zuverläffig Fein animalifches Gefhöpf in der 

weiten Natur an, zumal wenn es nicht gejagt wird, 

und noch obendrein mit dem fıheinbarlichjt empfind= 

‚ lichiten Zheil feines Körpers, mie offenbar bei den 

Schneden die Zangenten find, 

Karl Slevogt. 
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Beobachtungen über den Gang der Natur bei- 
Bekleidung nadter Felſen mit vegetabili— 

ſchem Gruͤn; fo wie über Die dabei fich zei: 

gende Stufenfolge im böhmifchen Gebirge; 

nebit einigen andern naturhiftorifchen Bez 

merfungen, von Ebendemfeiben. 

(Mit Abbildungen auf Taf. XII. Fig. 3.) 

Im ehemaligen Fuͤrſtl. Paſſauiſchen Gfenge: 

ter Forſtreviere, gegen die Graͤnze des Salnauer 

Forſtreviers, ſtoͤßt man auf einen abgeſprengten, 
etwa 12 Fuß hohen und 10 Fuß breiten Granit— 

block, deffen Wände mit dichtem Moofe bewachfen 
find, aus, deffen verfaulten Trümmern ſich einige 

Dammerde gebildet und zwifchen dem Felfen und 
feiner Movsdede gefammelt hat, die dur Auf: 
nahme der, bei heftigen Winden, in der Luft um- 

herfliegenden, feinen Stauberde, melche die Moofe 
aufzufangen und fefizuhalten eben fo gefhidt find, 

als fie von der Natur darauf angewiefen zu feyn 

fheinen, dann von Zeit zu Zeit noch vermehret wor: 

den ift.. 

Nahe am Fuße diefes Felfenblodes ſteht eine 

alte Fichte, von deren Thauwurzeln eine, die zu 
oberjt 
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oberit an der Erdfläche hinfteih, endlich mit dem 

durch feine Last, fich ziemlich tief im Boden verſenk— 

‘ten Felſenblocke in Berührung fam und, da fie 

nicht weiter ausranken Eonnte, fich zuerſt, mit ihrer 
Außerften Spise, unter das, jenes Felſenſtuͤck be— 

Eleidende Moos zu verbergen fuchte; bei den jäheli: 

chen Berlängerungen aber fodann an der Wand 
deffelben aufwärts jtrich und fo endlich deffen oberfte 

Fläche erreichte, auf welcher fie nun, gegen 5 Fuß 
weit Fortgelöufen und mit der Spige zu Tage ges 

fommen war, 
2 

Außer dem gewoͤhnlichen Elemente der Wurzeln 

war ſie in die Bildung eines jungen Fichtenbaͤum— 
chens übergegangen, das jest bereits fünfzehn Fuß 

hoch iſt. Die an ihm ſich gebildeten Wurzeln haben _ 

ich zum Theil gegen die entgegengefeste Wand des 

Setfenblofes, der ihm zum Poftament dient, hin 

gezogen und find an derfelben, unter dem. Moofe, 

- abwärts gelaufen. Durch die jährlich abfallenden. 

einzelnen Nadeln diefer Fichte, die in dein befleiden- 

den Moofe hängen bleiben, wird nun die fich darin 

fammelnde Staub- und Mod erere (humus) jähr- 

lich vermehrt und der Felfenblod dadurch immer ge: 

ſchickter gemadt, Samenfeime edlerer Gewaͤchſe 

aufzunehmen, und kuͤnftige Beobachter werden dar— 

auf zuverlaͤſſig bald jungen Fichtenanflug bemerken 

° 

\ 

innen, Diefer Felſenblock, fo wie mehrere in der 
Nach⸗ 
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Naͤchbarſchaft befindliche, dienen zu einem augen- 
fcheinlihen Beweife, welche wichtige Rolle die 
Moofe in ver großen Dekonomie der Natur fpielen; 
fie helfen die unfruchtbarften Plaͤtze, ja ganze nackte 
Diſtrikte und felbit kahle Felſenberge mit Erde be— 

decken, und ſie zur Pflege fuͤr edlere Vegetabilien 
vorbereiten; fie huͤllen im ſtrengen Winter die flach⸗ 

laufenden und ohnedies bloß da liegenden Wurzeln, 

wie in einen warmen Pelz ein, und ſchuͤtzen fie in 

ihrer erften Jugend vor den nachtheiligen Folgen der 

Kälte, wie fie diefelben im heißen Sommer vor dem 

Verdorren ſichern; auch geben fie den umbherfliegen- 

den Samen der Gewaͤchſe eine fefte Lagerftätte, 

Daß Wurzeln mancher Laubhölzer, wenn fie 
in die Lage der Zweige kommen, in Zweigformation 

ausbrechen, und ſich bei fortgeſetzter Vegetation, 
endlich zu neuen Individuen derſelben Gattung aus: 

bilden, ift eine bekannte Operation der Natur. 

Aehnliche Erfcheinungen an unferen Madelhölzern 

find aber, meines Wiffens, bis hiecher den Augen 

der Naturforjcher entgangen. Meine erfien Entdek⸗ 

Fungen dieſer Art machte ich an Wachholderfträus: 

hen, an welchen ich bemerkte, daß oft Wurzeln, 

die mit ihren Spigen außer der Erde zu liegen En: 

‚men, unter günftigen Umftänden Nadeln trieben, 

und dann in der Folge, bei ihrer jährlichen Verlän: 
gerung Zweige formirten, die bald in mehrere Ver: 

aͤſtun⸗ 
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äftungen ausbrahen und endlich einen Straud) bil: 
deten, der durch die Gelegenheitswurzel mit dem 

Mutterftamme zufammenhieng. Sodann bemerfte 

ich ähnliche Erſcheinungen an den Lerchenbäumen, 

womit die Grabendamme bepflanzt find , welche die 

Straßen von beiden Seiten begraͤnzen, die durch 
das Fuͤrſtlich Schwarzensergifche Thierberger Forſt— 

revier, in Franken, zieben; denn wenn ba eine 

Seitenwurzel, von der Stärke eines Federkiels und 

drunter, nach dem Graben zu, ‚mit ihrer Spitze 

bloß zu lie.en Fam: fo fab man fie zumeilen in Na— 

delbuͤſchel ausbrechen, und in der Folge vollftändige 

Zweige bilden, wie ich Jeden der hieran zweifeln 

wollte, durch meine Kabinetsftüde fihtlich überzeus 

gen kann; da aber nicht jede Seitenwurzel, die in 

diefe Lage fommt, gleihe Wirkungen Außert, ſo 

muß dabei nicht nur viel auf die Zeit ankommen, 

in welcher. eine ſolche Wurzel eben zu Tage aus— 

bricht, fondern es müffen auch andere günftige Um⸗ 

fände dazu beitragen, woruͤber ich aber noch zur - 

Zeit Feine Erfahrungen habe, 

Aehnliche Formationen fah ih junge Fichten 
hervorbringen, die auf den Grabenwällen des Fuͤrſt— 

ih Schwarzenbergifchen Kornhofftädter Forſtreviers 

“in Franken, zunähft um die durd den Wald lau— 

fende Straßen stehen, indem ich mehrere ihrer Wur— 

zen beobachtete, die mit ihren Spigen außer ber 

Erde 
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Erde zu liegen gekommen waren, und ſich zu Zwei⸗ 

gen und endlich zu wirklichen Baͤumchen ums yebildet 

hatten. An einem Ddiefer Beobachtungsexemplare, 

das ich eben vor mir liegen habe, iſt eine Wurzel 

aus dem zweiten Wurzelkranze des Hauptſtammes, 
vom unterſten Ende an gerechnet, in eine neue 

Stammformation ausgebrohen, Der Mutter: 

ſtamm ift zunaͤchſt über der Erde, mo ich ihn abge- 
fchnitten habe, nicht völlig einen Zoll im Durch: 
meffer ftark. Er fland in einem fandigen Leimen 

boden an der Seite des Waldwegs, welche die Mit: 

tagsfonne gerade gegenüber hat. Bei einer Fegung 

des Grabens, durch deffen Auswurf der Damm ge: 

bildet worden war, . auf welchem die vorliegende 

Tichte ftand, war die bemerkte Wurzel, beinahe um 

einen Fuß höher mit Erde überfchättet warden ‚-als 

fie vorher bededet war, und hatte dadurd) eine 

fruchtbare Dede erhalten. In einer Ränge von 9 

theinl. Zollen, vom Hauptſtamme an gerechnet, 

wer jene Wurzel mit ihrer Spise außer der Erde, 

an die freie Luft zu liegen gefommen und: hatte 

einen Zweig gebildet, der nah und nach zu einem 

regelmäfigen Stämmchen geworden war, daß, 

als ich es entdedte, eine Zänge von Io Zollund 

nach oben zu fehon drei regelmäfige Quirle oder Aſt— 
Eränze hatte. : Zehn Linien lang ift der Trieb des 
lesten Jahres mit feinen 4 Endknospen; 20 Linien 

lang der vorjährige Trieb, und gerade 2 Zoll lang 
der 
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der dritte Trieb von oben abwärts; alles nach rhein—⸗ 

laͤndiſchem Maaße. Doch ich breche hier ab, um mich 

nicht zu weit von meinem dermaligen Ziele zu ent- 
fernen, zumal da ich diefen Gegenitand nächftens, in 
einer ausführlichen Abhandlung dem Publitum vor: 

legen werde, welche das Detail mehrerer anderer 
merkwürdigen Beobachtungen enthalten wird, ' 

Geht man von_dem oben befchriebenen Felſen— 

blode vorwärts gegen das bereits erwähnte Sal— 

nauer Forferevier zu, ſo kommt man, in weniger 
als einer Stunde, auf den Bleckelſtein, einen 

Diftrife des eben genannten Reviers, der aus einem 

Granitfelfen befteht, welcher, fo alt er auch iſt, doch 

noch nicht fo mit Erde hat bededt werden koͤnnen, F 

daß ein Wald ihn voͤllig zu uͤberwurzeln im Stande 

geweſen wäre, oder daß er allenthalben Samenkeime 

der benachbarten Holzarten gedeihlich aufzunehmen 

vermocht hätte. Man findet noch ganze große 

Streden auf diefem Bledelfteine, wo die gefammre 

Vegetation aus bloßem gemeinem Farven: 

Eraute oder der männlichen Tüpfelfarre, (Poly- 
podium filix mas Linn.) beftehet. Es iſt diefes 

befonders in hohen und trodenen Wäldern ein über: 

aus nachtheiliges Unkraut, zwifhen welchen Fein 
anderes Pflänzchen empor kommen fann, wo die 

benachbarten Fichten nicht im Stande find, fich 

anzufiedeln, und weldes fogar das ihm vorgängige 

Moos 
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Moos völlig verdrängt hat *). ‚ Gebt man über 

diefe und andere abnliche Flaͤchen in der. Nachbar— 

fehaft, fo giebt der Boden unter jedem Tritte nach, 

und erhebt fich wieder, fobald ihn der Fuß verläßt, 
mit einer recht auffallenden Elaſtizitaͤt; unterſucht 
man dann das Zerrain in feinen Bodenfchichten, fo 

findet man den Granitfelfen zunächt nur noch gang 
flach mit faft unmerklichen Spuren von feinen eige⸗ 

nen vermwitterten Theilen belegt, worin nur Anfangs 
die leichten, in derfuft umherichwimmenden Moos: 

ſaamenkoͤrnchen und demnächft* die ftaubähnlichen 

Farrenfrautinamen eine gedeihliche Lagerftätte finden 
und in Vegetation kommen konnten, Durch das 

jährliche Abſterben des ſogenannten Krautes, das 

mit jedem Fruͤhjahre aus der Wurzel neu wiederkam, 

vermehrte ſich jaͤhrlich die erdige Oberſchicht, in 

welche dann auch der Wurzelſtock der hier vegetiren-- 
‚den Farrenkrautpflanzen neue Geitenwurzeln aus— 

laufen ließ, da die vegetabilifehe Erde, wie befannt - 

ift, die Haupternähbrerin der Ihau =» und Faſerwur— 
zeln iſt und ihre Verlängerung ſowohl als ihre Ver- 
mehrung außerordentlich beginftiget; deshalb auch 
Baͤume, deren Saamenkeime auf faulenden Stök- 

—— fen- 
Pa 

*) Auch in Schottland Eommt das männliche Farren- 
kraut, nach Lizktfoot fl. Scot. II. ©. 671, 5. 

in Wäldern von fteinigtem Boden in enge vor, 
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ken abgeholzter Stämme ſich zuerft entwickelten und 
micht eher die Erde erreichen fonnten, als bis ihre Wur— 

zeln fich durch den ganzen Nüdftand dessin der Bere _ 

weſung zerfallenen Stodes verlängert haften, nı 
einer bewundernswuͤrdigen Menge Faſerwurzeln bela= 

den waren. Sehenswerthe Exemplare otefer Art von 

jungen Birken, Vogelbserbäumen und Fichten bes 

finden ſich in meiner Elsinen Naturalienfammlung. 

Gelegentlich bemerke ich hier, daß man in ben alten 
böhmmfhen Wäldern modernde Stöde ſehr ftarfer 

abgeholzter Stämme von 7 bis 8 Fuß Länge antrifft, 
welche deshalb fo hoch über der Erde, auf befonders 
dazu erbauten Geruͤſten, abgeholzet wurden, weil 

fie den Holzyauern unten zu ſtark zum Abſchroten 

waren. Viele diefer hohen Stöde find die Lager— 

pläge von Fichtenfaamen geworden, welcher darauf . 

ausgefeimet hat,‘ und zu großen Baͤumen aufge: 

wachſen ift, deren zwei- drei- und mehrtheilige 
Hauptwurzel 6, 7 bis 8 Fuß über der Erde befind- 
ich At, und durch deren Zwifchenräume oft- der 

Hröste Munn, mit Bequemlichkeit, durchgehen 

fann. Hieraus fiehet man, daß die Natur den Un: 

terfihied von Pfahl- und Horizontalwurzeln, den die 

Forſtmaͤnner in der Naturgeichichte der Baͤume ha— 

Ben einführen wollen, nicht Eennt, fondern daß 
hierbei alles Auf die Lockerheit der Erdſchichten ans 

kommt, in welche die junge Wurzel eindeingen und 

‚in der Folge ſich verkingsen kann, wobei jedoch die 

meh⸗ — 

2 

8 
* 
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mehrere oder mindere Straffheit der Wurzelfaſer 
eine wichtige Rolle ſpielt, wie ich anderwaͤrts augen- 
faͤllig zu machen mich bemuͤhen werde. 

Durch den oben bemerkten jaͤhrlich neuen Aus— 

trieb eines jungen Nebenwurzelkranzes an dem Scho— 

pfe oder der Krone der Farrenkrautwurzel haben ſich 

dann, im Laufe langer Zeit, deutlich zu unterfcheis 
dende Stodwerfe im-Wurzelgebäude gebildet, die, 
nad) vorerwähnter Art, allmählich aufgeführet wur— 

den, und den fehr elaftifchen Boden bildeten, der _ 

jeden darauf fortfchreitenden aufmerkſam macht. 

Diefe Stodwerke haben am Bledeljteine bereits eine 
Höhe von anderthalb Fuß und drüber erreicht und 

machen deshalb die Slähe für die Aufnahme jedes 
Saamenkorns von irgend einer Holzart auf ähnliche 

Meife ganz unempfänglich, wie in einem Torfbo— 
den, vor feiner völligen Verrottung, Feine unferer 
Holzarten Wurzel faſſen kann. Auf tem Hohen— 
fteine, einem benachbarten Granitfelfen, haben 

- ähnliche folhe Stodwerfe fich bereits auf 2 Fuß und 
darüber erhöhet und dadurch die Elaftizität des Bo=- 
dend noch mehr vergrößert. Ber diefen Operationen 
der Matur ift es ganz in ihren ewigen Gefegen ges 

gründet, daß die unterfien Wurzelgeſchoſſe, weit fie 

endlich ganz von der alles Keben unterhaltenden Luft 

ausgefchloffen werden, in Bermoderung- übergehen 

und nah und nah in-Staub zerfallen; und man 
findet 
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findet auf dem Hohenfteine bereits Diftrifte, wo die 
Berwefung auch die oberen Stodmerfe ergriffen und 

das ganze Gebäude zerfforet und in eine Fohlen: 

fhwarze Modererde verwandelt bat. Zritt num dies 

fer Zeitpuntt ein, fo wird dadurch aud das Farren— 

fraut größtentheils zerftöret und die Erde zur Auf: 

nahme edlerer Gemwächfe gefchiekt gemacht. Fichten- 
faame, der nun von den benachbarten Bäumen her: 

- beifliegt und hier niederfüllt, findet zur vortheithafs . 

teſten Auskeimung und Anwurzelung die gedeihlichſte 

Lagerftätte, fo wie zur weitern raſchen Ausbildung 

eine Sehr fruchtbare Rorrathsfammer von Nahrungs= 

ftoffen, wie der Beobachter folhes an mehreren Dr: 

ten des Hohen= und Bledelfteins deutlich bemerken 

Tann. So gebet die Natur inren flufenmweiien, fol 

gereihen Gang. Um nafte Granitfelien in Vege— 

tation fegen zu fönnen, fiedelt fie, in den boͤhmi— 

ſchen Gebitgen zuerft das Moos darauf an; dann 
das Farrenkraut und bereitet dadurch der Fichte einen 
fehr gedeihlichen Boden. Wie die Natur anderwärts 

zu gleihem Zwecke gelangt, habe ich in ciner beſon— 

dern, Abhandlung auseinander gefest, melde in der 

Sammlung neuer Entdedungen und Be 
obahtungen, zur Erweiterung der Na 

turgefhichte der Forſtgewaͤchſe ꝛc., die ich 

naͤchſtens herauszugeben gedenke, erſcheinen wird, 

In einer etwas boͤhern Region dieſer Felſen— 

Voigts Mag. VI. B. 6. St. Dechr. 130o35. KE ver 
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berge, trifft man in naſſem und ſumpfigem Boden 

die ſogenannte Bergkiefer an, die hier unter der 

Benennung des Krummholzes bekannt iſt, und 

die ich von dem Knieholze oder der Krummholzkiefer 

des Schwarzwaldes, (Pinus montana Mill.), zu 

unterfcheiden. feine natürlichen Beweggründe habe N 

auffinden Eönnen; denn Haenke's Nachricht von 

dem Knieholz der böhmifchen Gebirge (in den Be— 

obahtungen auf den KReifen nad dem 

Riefengebirge), nach welcher daffelbe zu einer 
eigenen Art erhoben und durch die Benennung Pi- 

nus pumila ausgezeichnet werden foll, verdienet 

einige Berichtigungen; denn einmal wachſen nicht 

alle jungen Nachkoͤmmlinge der gemeinen Kiefer, 

deren Saame ſich auf die fumpfigen Plattformen 

der. böhmifchen hohen Berge verirrte, mit einem be= 

fändig aufrechten Stamme nur einige Sabre fort: 

und fterben dann ab; fondern nur diejenigen gehen 

bier in ihrer erften Jugend wieder aus, die mit 

ihren verlängerten Wurzeln auf eine fogenannte 

Mafferaalle ftoßen, oder zähe Torfſchichten erreichen; 

in welchen fie nicht weiter vorwärts kommen können, 
wie jeder Beobachter bemerken kann, der mit der 

Hade in der Hand die Gebirge befttigt und dann die 
MWurzelbetten folder abgeftorbenen Kiefern unter- 

fucht. Mit diefem Infteumente zu wandern unter: 

laſſe ich aber nie, fobald ich in naturhiftorifcher | 

Hinfiht eine Gegend bereife, mein Ziel mag nun 

auf 
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auf das todte oder auf das belebte Naturreich gerich- 
tet ſeyn; fodann ift ga Beobachtern, welche die 

Krummholzkiefer, vom Saamenfeime an, mehrere 

Sabre lang zu beobachten Gelrgenheit hatten, be- 
kannt, daß fie, in vielen Fallen, mehrere Jahre 

lang im geraden Stamme fortwächft und oft nad) 

zehn und mehreren Jahren erft die auszeichnende 

Geftalt annimmt, welche ihr die Benennung Leg- 

fohre zumege gebracht hat. 

Von der unbezweifeltiten Wahrheit des hier Ge- 

fagten, Eönnten ſich Forſtmaͤnner die auf ihrem Forft- 

reviere einen Legfohrendiftrift haben, leicht über: 

zeugen, wenn fie alle Legfohren abbauen und nur 

die benachbarten, nach der gewöhnlichen Form ge: 
mwachfenen Kiefern (Pinus [ylveftris Linn.) zu 

Saamenbäumen fteben, aud) drei Jahre lang hin— 

ter einander allen jungen Kiefernanflug, der darauf 

zum Borfchein kommt, bedächtig vernichten laffen, 

um dem Vorwurfe zu entgehen, als haben noch 

Saamenförner der Legfohre im Boden gelegen, und 

nur auf günftige Umftände zum Aufgehen gewartet; 

denn der von Legfohren und ihrer Brut aufs voll- 

fommenfte gefauberte Diſtrikt wird nach 15 bis 20 
Fahren wieder mit Kiefern bevedt feyn, bie das una 

verkennbare Gepräge der Krummholzkiefer zu erkene 

nen geben, die aber diefe Eigenheit in vielen Fällen, 
Kk 2 frei⸗ 
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freilich erft im ber zweiten Genen vollfommen 

zu dußern im — ſind. 

3 

Um den aͤußern Rand der bemerkten naſſen 

Diſtrikte auf den Platt/ormen der boͤhmiſchen Were, 
wo fonft das Lerrain teoden ift, ftehen einzelne Kie— 

fern in geraden Stämmen gemwachfen, ganz unſern 

gemeinen Kiefern aͤhnlich, nur, dis rauben Klima’s 

wegen, in geringerer Fänge Auf dem Bleckelſteine 

findet man aber auch nicht ſelten zu Anfanze des 

Junius, und oft noch ſpaͤterhin, noch Schnee. 

Die Legfohre dieſer Gebirge fuͤhret uͤbrigens ihren 

Namen mit vollem Rechte; denn ſie liegt ganz am 
Boden hingeſtreckt. 

In andern hieſigen Gegenden kann man auch 
den Stufengang bemerken, auf welchem die Natur, 

aus umierer gemeinen Kiefer, Krummboizkicfern 

entſteben laͤßt, und ſie nach und nach zu Legfohren 

umgeſtalten Eonn, wenn es den oͤrtlichen Verhält- 

niffen nicht gemäß ift, fie mit einemmale in ihrer 

ganz liegenden, am Boden hingebrüdten, Geftalt 

hervorzubringen. In dem fehwarzen Moorboden der 

fogenannten Iuffetau, einer großen "umpfigen Ebene 

zwifchen den Zuflethaufern und dem Dommerwclde, 

auf dem, gleichfalls zum Herzogthum Krummau 

gehörigen, Spitzen erger Sorfireviere, wachen z. 

D. zwiſchen Vooereerrn (Vaccinium 0x) coccos 
Liun. 



Er N; 485 

Linn,) die Kiefern bis zu einer Höhe von 8, 10 

bis’ 12 Zuß, auch wohl etwas hoher, in geraden 

Stämmen, kruͤmmen jidy ader dann bald mehr bald 

weniger gegen die Erde und jireden ſowohl ihre 

Gipfel als. Aeſte bald auf den Boden, bald nahe an 

denfelben und bald entfernter von ihm hin, je nach— 

dem es die Modifikation ihres Wurzelkeſſels und an— 
dere Verhältniffe erfordern. Da duch vieie Zuf: 

fetau die kalte Moldau flieät, fo nimmt fie in ihr 

tieferes Bette die Seuchtigkeiten ihrer Ufer auf und 

fegt diefe trofen, daher der. Boden zu Hervorbrin= 

gung der gemeinen Kiefer, in ihrer gewöhnlichen 

Form geſchickt gemacht wird, die der Beobachter auch 

wirklich dafeldft findet. 

Fangen unfere Botaniker einft an, mehr auf 

Bereiherung und Berichtigung der Philofopyie der 
Gewähstunde hinzuarbeiten, als auf bloge Pflan— 

zencharaftere Jagd zu machen; fo wird unfere Bota— 

nie bald von einer Menge NR ımmern befreiet werden, 

die zu nichts nuͤzen, als das Gedaͤchtniß zu be— 

fchweren. 

‚Endlich kann ich bei diefer Gelegenheit nicht 

unbemerkt laffen, das auf ven fogenannten Drei— 

-fefiein (wo die böhnmifhe und krum nauiſche 

Gränze mit der paffauifhen zuſammenſtoͤßt, unvin - 

den Felsſtein, nach jeder Kandesgränze hin, ein 

Seſ⸗ 
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Seffel eingehauen ift, davon der ganze Diftrikt fei- 

nen Namen erhalten hat) der fruchtbare Boden einen 

folhen Trieb bat, daß das Farrenkraut darin drei 

bis 4 Fuß hoch wählt. Es nimmt hier auf den 

Bloͤßen und Lichtungen der Fichtenmwälder ganze 

Streden, von zwei, drei und mehreren Morgen 

groß ein, und ftehet fo dicht, daß fich Rehe und 
" Hirfche darin verbergen koͤnnen. Diefes Farren- 

kraut giebt befonders da, wo es auf den Verblöfun- 

gen zwifchen einzeln ftehenden Fichten waͤchſt, ‚der 

Gegend ein wüftes, wildes Anfehn, indem es von 

den mit Haarflechten *) belafteten und ganz zur Erde 

gezogenen Fichtenäften ſich in einander wirrt und fi 

zwifchen ihre Zweige drängt. 

Daß Übrigens durch diefes Farrenkraut (melches 

bier allenthalben das gemeine oder die fogenannte 
Züpfelfarre ift) bei dem jährlichen Verweſen feines 

obern Theil, des Krautes, das Terrain den bes 

trächtlichften Zuwachs an Dammerde erhalten muß, 

und das felbiges deshalb eine wichtige Rolle im gro: 
Ben Naturhaushalte igen, braucht kaum bemerkt 

zu werden. 

Ehe ich mich von dieſen Gegenſtaͤnden entferne, 
werfe 

+) Die anderwaͤrts fogenannte Männenflechte, Lichen 
jubatus, Linn. 



kr 

* 

* 487 

werfe ich noch einen Blick auf den Naturſtand man— 
her boͤhmiſcher Waͤlder. Wenn in unſeren Forſt— 

ſchriften und naturhiſtoriſchen Werken die Sprache 

auf Naturwaͤlder kommt, die ſich noch im Stande 

ihrer Wildheit befinden und worin nirgends Spuren 

von Menſchen anzutreffen ſind, ſo verweiſt man 

uns gemeiniglich nach Nordamerika oder Neuſeeland; 

allein man braucht, um in den Forſten die Natur 

in ihren Wildniſſen zu erblicken, nicht uͤber den 

Ozean zu ſchiffen, ſondern kann dies ganz in der 

Naͤhe haben, wenn man ſich von Paſſau aus, 

uͤber Waldkirchen und Hoͤhnhart in die boͤhmiſchen 
Waͤlder begiebt und endlich zum Salmauer und 

Spitzenberger Forſtreviere gelangt. 

Man findet hier eine ſolche Menge verfaulter 

Staͤmme, daß nur noch die Rinden daran unver— 
ſehrt geblieben ſind; tritt man dann darauf, ſo bre— 

chen dieſe morſchen Huͤlſen unter den Fuͤßen zuſam— 

men und man fällt oft bis über die Hälfte des Lei— 

bed, ja nicht felten bis an den Hals in die feinfte 

Pflanzenerde man finft auch wohl, wenn man nicht 

eben wieder auf einen unterliegenden noch etwas 

feften Stamm zu ftehen Eommet, in die ganze Tiefe 
hinunter, aus welcher man fich vorher mit vieler 

Anftrengung heraufgearbeitet hatte. Man kann 

dies begreiflich finden, wenn man erwägt,’ daß 

in ſolchen alten Wäldern Weigtannen ftehen, die 5 

bis 
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bis 6 Ruß im Durchmeffer ftark, ja zumeilen och 

ſtaͤrkee ſind. Auch Maſtbuchen und weiße Ahorn- 

baume (Acer pleudo-platanus Linn.) vom 
ſchl lanke en Wuchs und aͤhnlicher Staͤrke ſind in die⸗ 

ſen Tannen und Fichtenwaͤldern hin und wieder an⸗ 

zutreffen. 

Inſtruktiv ſind hier die Baͤume, deren Holzmaſſe 
unter der Rindenhuͤlle, bis auf den Kern und die 
Aſtwurzeln ausgefault iſt. Ergreift man den Gipfel 

eines ſolchen Stammfragments und ziehet, mittelſt 
mehrerer Gehuͤlfen, herzhaft daran, ſo ſchaͤlt ſich 
dns ganze Stamm = und Aſtſkelet aus der Huͤlſe her⸗ 

aus, und Legt dann auf analoge Weife da, wie das 

Skelet eines verfaulten thieriihen Körpers. . Der 

Phyſiolog Fann bierducch die Meinung unterftügen, 

daß ale Aeſte Produktionen des Markes find u, ſ. w. 

Sehr oft find ſolche in Faͤulniß gerathene Hoͤl— 

zer die erfte Anlage zu anderen Stämmen gemprden, 

deren Samenfeime in diefer Dolzerde die aa 
. Lagerſtaͤtte fanden, 

Uebrigens find foiche Wildniſſe der Wälder, 
wie. die jest. befchriebenen und die man noch haufiger 

in der Herrichaft Stubenbach, in Böhmen , anttifft, 

dis liebſten Sufluchtsörter der Bären, im Winter - 

wenn ſie keine Zeijenholen in der Nähe haben, in 
die 

y 
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die fie fih verbergen und den Eingang mit Sichterr- 

and Zannenajten verfperren fonnen. 

VI. 

Befchreibung eines neuen Spiegelquadran: 
ten, vom Sin. Ezechiel Walter. — Au 

Nicholſ. Sourn. Apr. 1803. 

‚ (Mit einer Abbild. Taf. XIII. Fig. 1.) 

Man Eennt diefe Art von Saftrumenten unter 

dem Namen Hadley’iche Spiegelguadranten, und fie 

find unftreitig eine der nüslichften Erfindungen des 

vorigen Jahrhunderts. Dbuleih ihr Gradbogen 

nur den achten Theil eines ganzein Kreifes beträgt, 
fo kann man doch, virmöge ihrer Einrichtung, Win— 

fel von o bis 900 nehmen, wo man dem Gegen 

Sande das Geſicht, und von go bis 180°, wo man 

ihm den Küden zufehrt. Da man aber noch fein 

Mittel hat ausfindig machen fonnen, durch welches 

der Hinterhorizontalipiegel mit der nämlichen Ges 

nauigfeit hätte angeordnet werden koͤnnen, als der 

vordere, fo find ale Winfeimeffungen über 90° die 

ruͤckwaͤrts gefchehen muͤſſen, nicht fo zuwerläffig wie 

die unter 90°. Um diefer Schwierigkeit auszumeis 

y hen, 
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chen, hat man den Sertanten erfunden, mit wel: 

chem Winkel unter 120° durch Borwärtsfehen gemef- 
fen werden können. Es iftdiefes ein für den Schiffer 

unfhägbares Inftrument und man muß eg bedauern, 

daß fich die Neifenden deſſen nicht öfter bedienen, 

am die noch fo häufig vorfommenden falfchen Kagen 

der Derter zu berichtigen. Man kann aber bei dem 

allem doc nicht läugnen, daß es noch einige Unvoll: 

kommenheiten an fich habe; denn 1) kann fein Win- 

fel, der größer als 1208 ift damit gemefjen werden. 

2) Wenn man einen etwas großen Winkel mißt, fo 

fallen die Lichtſtralen fo fchief auf den Inderfpiegel, 
dag die Meffung dadurch unficher wird. Ludlam 

gab als eine Hauptregel bei Verfertigung eines Ok— 

tanten an, daß man fchiefe Neflerionen an den 

Spiegeln vermeiden müfle; — fo nöthig aber 

diefe Regel bei dem Bau eines Dftanten iſt, fo 
unerläßlich ift fie aud) beim Gebrauche deſſelben. 

Diefe Unvolltommenheiten erwedten in Herrn 

Walker den Gedanken, ein anderes Werkzeug aus- 
zufinnen, mittelft defien man Winkel von o bi$ 180° 

durch Beobachtungen von vorne meffen und zugleihdas 

Einfallen der allzufchiefen Stralen verhüten Eönne, 

Die Fig. ı. auf X. XIII. zeigt die mwefentliche Einrich⸗ 

tung diefes Inftruments, wo LMG einen Dftan- 
ten vorſtellt, der auf die gewöhnliche Art eingerich- 

tet und mo A B der Inderfpiegel, m der Horizont- 
fpiegel 
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fpiegel und H E die Geſichtslinie oder die Are des 

(bier nicht mit vorgeftellten ) Fernrohres iſt. Man 

bringe nun auf diefer Gefichistinie in einem Winkel 

von 45°, nody einen anderen Horizontipiegel an, 

welcher bei x y vorgeftellt ift, und welchen man mit 
dem Namen eines zweiten Horizontfpiegels belegen 

fann. 

- Wenn ein Pichtitrahl Rn auf die Mitte des 

Spiegeld x y, unter einem Winkel von 45° einfällt; 

fo wird er nach dem Auge in E zurüdgeworfen; da 

nun auch der Keflerionswinfet xn EM 450, 

werden An Hund RnE redte Winkel feyn. 

Der Gebrauch diefes Neflerionsquadranten beim 

Winkelmeſſen ift folgender: 

- Alle Winkel unter 90° werden mit diefem Ins 
ſtrumente auf eben die Art gemeffen, mie mit dem 

Spiegelfertanten. Gefest aber man wollte die 

Ergänzung von der Mittagshöhe der Sonne neh 

men, fo muß man die Gefichtsare nach dem Zenith 

sichten und den Quadranten fo lange wenden bis 

der Theil des Horizonts, welcher der Sonne gegen: 
über liegt, mittelft des zweiten Horizontfpiegels ges 

fehen werden Eann. Man fchiebt hierauf den In⸗ 

der von O nach M bis ſich der Nand der Sonne im 

Fernrohre mit dem Horizont in Berührung zeigt, 

A ws 
x 
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wo dann der Inder die Zenithdiftang der Sonne an- 

zeigen wird; addirt man nun Diejelde zu go° fo er= 

hält man die nördliche Meridianhöhe der Sonne. 

Die Anordnung des zweiten eigens 

gefchieht auf folgende Weiſe: 

Man macht den Bogen LN dem Bogen LM 
gleich und graduirt von Lwo o ſteht bis N wo fi 

90° befindet. Nachdem nun der Fehler des Inder 

beftimmt worden, ſtellt man den Inder auf 90° 
bei N und erhebt das Fernrohr, (melches bei E’ge- 

dacht wird) bis die Sonne, oder ein anderer ent- 

fernter Gegenftand, durch die Reflerionen, ſowohl 

vom Inders und: erfien Horizontfpiegel, als auch 
durch die Reflexion des zweiten Horizontfpiegelg er— 

blickt wird. Hierdurch erhält man den WinkelKu H 

fo genau als es der vorher beſtimmte Fehler des In⸗ 

der verſtattet. 

vın. 

STREET 0 © 
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VII. 

Ueber die außerhalb des Waſſers le— 

benden Pflanzentbiere, wie auch de— 

ren mertwürdige Verwandlung in mancher— 

li Erdſchwaͤmme und andere ähnliche, 

bisher gewöhnlih zum Sewädhsreide 

gerechnete organifhe Natur- Erzeug: 
niſſe. | 

(Vom Hrn. Generalfuperint. Dr. Lichten- 
fein.) 

Dies iſt die Ueberſchrift von dem ausfuͤhrlichen 

Aufſatz uͤber die Luftzoophyten, von welchem im 

Auguſt-Stuͤcke dieſes Magazins S 137 vorlaͤufig war 
angekuͤndigt worden, daß er im braunſchweigiſchen 

Magazine erſcheinen werde. Er füllt daſelbſt das 39, 
40, 41 und 42ſte Stud, und wir haben daraus 

dasjenige in gebrängter Kürze ausgeboben, was im 
Sulius- und Auguſt-Stüuͤck unfers Magazins noch 

niht mit enthalten ift. Um indeß den Zus 

fammenbang nicht zu floren und diefe fo intereffante- 

Entdekungsgefhichte dadurch unlesbar zu machen, 
bat nicht alles dort befindliche ganzlich ausgelaffen 

werden koͤnnen; mir werden uns aber begirägen, 
MR: 3 ſol⸗ 
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folhes nur mit ganz wenigen Worten zu wieder: 

holen. | 

Es war am 18 Julius d. IP als der Herr D, 
Lichtenitein im Holze bei Harbke einen unre- 

gelmäßig walzenförmigen Klumpen fand, den er 
nach einiger näheren Betrahtung, - für den organi— 

ſchen gallertartigen Roͤhrenkoͤrper eyfannte, welcher 

von Deder als Tubulifera Cremor aufgeführt 

worden ift. Die beobachtete willkürliche Bewegung 
erregte den Gedanken, daß diefer Körper eher zum Thier— 

als Dflanzenreiche, gehören möchte, welcher befonderg 

durch die auffallende Aehnlichkeit, die zwifchen diefem 
Gallerttlumpen und den Anhäufungen der Federbuſch— 

polypen (Zubularien) ftatt findet, genaͤhrt wurde. 

Um 19 Julius fand Hr. 2. in einem Fichtenwäld- 

chen, Eleine Haufen von dem wachsgelben Aftererd- 

fhwamme ( Tubulifera Ceratum) der da, mo er 

mit einer Art grünem Firniß bedeckt ift, feine thieri- 

fche Natur durch leiſe Zudungen zu Tage legte, 

Aus dem Fichtenwäldchen begab er fich zu ei— 

nem Gehege neben dem Walbedifchen Wege. An 

dem Graben, welcher daffelbe einichließt, fanden 

einige Holzapfelbäume, deren Stämme unterhalb 
wund umher von einer loderen Maſſe umgeben wa- 

ren, die aus ziemlich großen Haufen von Fleinen 

trodnen, einer noch nicht in Staub zerfallenen Za= 

backs⸗ 

- 
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backsaſche gleichenden Lamellen beſtand, die nur loſe 

unter einander verbunden waren. Die inneren von 
dieſen Lamellen waren dunkel-aſchgrau, die aͤußeren 

hingegen Milchweiß. Das Ganze hatte viel Aehn— 

lichkeit mit den fogenannten Kryptogamiſchen Plan⸗ 

‚zen die in ber Flora Dan. tab, 151 unter dem Na— 

men Diterflehte (Lichen pafchalis) und bei 

Sturm in Zeutihlands Flora Heft I unter, dem 
Namen Eypreffenförmige Korallenflebte 

(Stereocaulon palchale Hofim.) abge- 

bildet find». Diefe Klumpen zeigten in ihrer Konfi- 

jtenz und ganzem Habitus eine auffallende Aehnlich— 

keit mit den Badeſchwaͤmmen die in ſuͤßen 

Waflern gefunden werden, (Spongialacuftris Lin.) 
zumal mwenır felbige an der Luft völlig ausgetrodnet 

find. Der Hr. D. 2. vermuthet mit vieler Wahr— 

fcheinlichkeit, daß, dieſe Luftbadeſchwaͤmme 

nichts anders als verwitterte Skeletthaufen von ab: 
geftorbenen Luftfederbuichnolnpenhaufen (Luft = Al: 

cponien) oder-der Tubulifera Cremor, find, au$ 

mwelhen die marfigte Subſtanz durd; Negen und 

Wind völlig ausgezehet ift, fo daß bloß nur die rin- 

digte Subſtanz der Luftfederbufhpolmpen ( Tubula- 
rıa terrefiris) in einem loderın Zufammenhange 

davon übrig geblieben, Ob der einem Korallenfchorfe 
(Elchara I, Fluftra) fehr ähnliche animalifche Anz 
flug, der röthlich von Farbe, die untere Seite der 

RER jener Holzäpfelbäume bedeckte und welcher 

beim 
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beim Bertrodnen in braungelbe drinne Badeſchwaͤm⸗ 

me (Spongien) übergeht, aus den Eiern ber Luft: 

badefhwämme, oder wenn man lieber will, dem 

Saamen der Oſterflechten entftanden mar — hofft 

der. Hr. D, duch Fünftige Beobachtungen ficher aus— 

zumachen. Zuletzt fraf er noch unmittelbar am 

Walbeckiſchen Wege einen modernden Eichenftrunf 

an, ber gänzlich) mit dichten Haufen vom nadten. 
Öitterihwamme, Clathro nudo, und von dent 

Patterzungenähntichen Keulenihwamme oder ber 
Clavaria ophioglolfoide bededt war, Der letz⸗ 

tere gleich großtentbeils, weil die borftenformige 

Are die ihm zur Stuͤtze dient, in der Mitte, gerade 

da, wo fie fich zu einer Keulenform verbreitet, ein— 

gefnidt war, — einem Staubgefaͤße aus einer. 

Zmitterklume, deffen Staubbeutel unter einem Win: 

kel von etwa 45° von dem Traͤger oder Staubfaden 

herabhieng. | 

Am 23 Julius fand Hr. L. in den Nadelmäal: 

dern um Harbfe ein Elenes abgeftorbenes Eremplar 

von dem Flebtenf&wanme, (Lichen — agarıcus) 

weiche Kinn‘ unter dem Namen Corallina terre- 

ftris aufführt. Auf dem Ruͤckwege bemerkte er in 
einem Laubholzwaͤlſchen, auf einem modernden, mit‘ 

Moos dicht umwanfenen Eichenſtrunke ein im Abz 

jterben begriffenes Exemplar von der Tubulifera 

ceratum, (Flor. Dan. tab. 959 fig. 2) auf ber 

| von 
* 
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von einem abgefallenen Hute eines Roͤhrenſchwam— 

‚mes (Boletus) oder Stachelſchwammes (Hydnum) 

nachgebliebenen Oberhaut. 

Am 25 Julius beſuchte Hr. 2. in Begleitung 

des. Hrn. Hoft. Beireis und feines Neffen des 
jüngern Hrn. Lihtenftein das oben erwähnte 

Fichtenwaͤldchen am Schwanefelder Weye, wo aber 

alle jene gelben Tubuliferen verſchwunden waren, 

woran unſtreitig die große Duͤrre Urſache geweſen 

war. Nach langem Umherſuchen traf die Geſell— 

ſchaft endlich ein paar von den Stellen an, die durch 

den Dünger der weidenden Kühe, für die Erzeus - 
gung folder Geſchoͤpfe waren vorbereitet worden und 
wo Hr 2. vorher folhe Flechtenſhwaͤmme oder Erd— 

Eorallen gefunden hatte. Es befremdete ihn aber 

nicht wenig, da er, ftatt derfelben, einen dem Dfen= 

ruß aͤhnlichen, glaͤnzend-ſchwarzen, rimdigten Ue— 

berzug auf den Sichtennadeln gewahr wurde, der bei 

näherer Unterfuchung aus lauter, oberwärts durch 

eine harte und glatte, aber unebene Haut verbun— 
‚denen, nadten Gitterſchwaͤmmen oder clathris nu- 
dis, beftand, die hin und wieder in einzelne Nat: 

terzungen ähnliche Keulenſchwaͤmme (Clavar. ophio- 

glols.) übergegangen waren. Da er fich aljo bier 
in feiner Erwartung getäufcht fand, fhlug er vor, 

fih nad dem eben erwähnten verrotteren Eichen: 

firunt am Wallbeder Wege zu Gegeben, woran 

Voigts Mag. Vi.B,6, St. Dechr, 1303. fi er 

j % 

E73 . l 
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er vor einigen Tagen folche Gitter» und -Keulen- 

fhwämme entvedt hatte, Er fchmeichelte fich näms 

lich mit der Hoffnung, jest lebendige Kuftzoophyten 
daſelbſt anzutreffen, weil er nunmehr überzeugt war, 

bad die gedachten Schwämme, die _abgeftorbenen 

Leichname derſelben ſeyn müßten. Dieje Ahndung 

wurde auch gluͤcklich erfültt. Die Gereliichaft erhielt 

auf einem verfaulten Cichenblatte neben jenem ' 

Strunfe.ein Außerft Iehrreiches Eremplar von einer 

auf der Haut eines Stachelſchwammes feftfisenden, 
ziemlich großen fleifchfarbigen Maffe, die ganz deut- 

lich aus lebendigen Rohren zufammengefe;t war, 

Hr. L. bemerft hierbei, daß nach einer am 16 Aus 

guft vom Hrn. Prof. Remer angefiellten Beobach— 

tung die fleifchfarbige feimige Tubulifera Feine eigne 

befondere Art fen, fondern daß die Tubulifera ce- 
ratum in diefelbe übergehe, ehe fie zum nadten 

Gitterfhmamme wird, Die einzelnen ohren bes 

ftanden aus einer fleifchigten Subſtanz, die wie der 

Körner eines Armpolypen, aus lauter Kügelchen zus 

ſammengeſetzt war, dabei auf einem borftenförmis 
gen und hornartigen Stiele ruhete, weicher fih nad) _ 

Art einer Are weiter erſtreckte und leichſam mie ein 

Ruͤckgrad durch die ganze Fleifchröhre bis zu derem. 

Mundung fortgieng. Die fleifchigte Subftanz-glich, 

die langen, ihr folgenden Fuͤhlfaͤden abgerechnet, den 

Armpolmpen, Hydris, ſowohl wegen der birnfoͤr— 

migen Geftalt ald wegenyjener gallertartigen Kügel- 
chen, 

en; 
“ a | 
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chen, die aber rings umher einen zaͤhen Schleim 

ausfinterten, modurch die einzelnen Erdzoophyten, 

fo wie die Sederbufchpolnpen zu einem durchſichtigen 

gallertartigen Almyonium zufammenfchmolzen. Ob 

dieſes allemal geſchehe, oder eine Krankheit fey, 

bleibt bis jegt unentichieden. Die Maͤndung die: 

fer Luftpolypen war nicht immer gerade im Mittel: 

punkte des dickern Obertheils, fordern oft ein we— 

nig feitwärts und man bemerkte deutlich, ſchon durch 
eine mäßige Lupe, daß ihr innerer Rand dunkel Ro— 

ſenroth ſey, gerade von der Farbe wie die Scheibe in 

der Muͤndung der Seekorallenthiere, welche Baſter 

in feinen opuſc. fubfeeiv. I. Tab. II. Fig. 3. 
abbildet. Es find übrigens diefes die nämlichen Ge— 

fhöpfe von melchen im Julius -Stüde diefes Ma- 

gazins ©. 59. die Entdeckung des Hrn, Beireis er: 

waͤhnt wird. 

Außer jenem Hervorſtrecken und Zurüuͤckziehen 

der Fuͤhlfaͤden ließ ſich auch an dieſen fleiſchfarbigen 
Luftzoophyten, fo wie an den weiſſen (Tubh.c e- 

mor) und den gelben (T.cerat.) ein träges Dehren, 

oder ungemein langlames Juden beobadhten, mel: 

ches aber wegen des zaͤhen Schleims, womit diefe 
Gefchöpfe zuſammengeklebt find, fo wie des Eleinen 
Kaums halber den fie befchrieben, etwas fchwer zu 

bemerken war. 

[2 Am 
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Am 27 Julius fand Hr. L. im Holze beim Ge— 

fun! brunnen Korallenartige Keulenfhwämme aus 

deren Muͤndungen noch die Sühlfäden der fie bes 

wohnenden Zoophuten hervorfamen und fi dahin 
wieder zur zogen; bdesgfeichen auch das den Me— 

duſen (Medula Beroe, Bafter) ſehr ähnliche mit. 

Gallerte umgebene Ei, woraus der Stinkſchwamm 
(Phallus impudicus, Flor. Dan. tab. 175) er= 

wählt und ein beionderes kleines Lycoperdon auf 

dem Gundermann (Glechoma hederacea) wel: 
ches Hin. L. thierifchen Urſprungs zu feyn fehien. 

Um 14 Auguſt traf Hr. &. nahe bei dem Ge: 

fundbrunnen, an vermulmten Fichenftöden, einige 

neue von den ſchon früber am Walbecker Holze ge= 

fundenen weſentlich verichiedene Arten von Luftzoo— 

phnten an, Naͤmlich erſtens einen anfangs runden, 

darnach ſich in blaͤttrige Aeſte über das faule Eichen— 

holz hin nach Art der wankenden Federbuſchpolypen 

(Tubul. repens, Lin, Campanulata Gmel.) ver- 

‚ breitenden Körper, . deſſen Leichnam zu einer blaͤttri— 
gen Slechte ward. Zweitens, einin Klümpchen, die 

aus ſchwach verbundenen Roͤhrchen (Zubuliferen) 

beftehen, unter feuchten Moofe, hin -und wieder feſt 

fisendes, Luftaleyonium'von vothbrauner Farbe, 

Drittens, einfache eylinorifche Zufttubularien- Ranz- 
fen von röthlich = gelber, Farbe. An den beiden lebte: 

ven Arten die vermuthlid zu Einer Hauptrace geho- 

ren 
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ven, bat nebſt Hrn. L. auch Hr. Prof. Nemer die 
Bewegung der Fuhlfiderr und das Hin- und Her— 

drehen ganzer Anhaͤufungen von folchen organiſchen 

Höheren, duch eine mäßige Lupe deutlich beobachtet, 

obgleich die Thierhen durch den Zranivort ſchon viel 

von ihrer Munterkeit verloren hatten. Am 16 Yu: 

guft fand Hr. L. auf einem in Bejellichaft des Den. 

Kemer und feines Neffen unternommenen Nach⸗ 

mittagsſpaziergange, eine kleinere Schneeweiſſe 

Tubulifera an feuchten Wagengleiſen und anderen 
von den vor ennizen Tagen gefallenen Regen übers- 

floifen gewefenen Stell'n. Die eriten Anfänge die- 

fer, einem feindandirten Zu fer aͤhnlihen Kruften, 

beftanden aus runden Klümp hen von weiſſen durch— 

fihtigen fpießformigen Körpechen, die übrigens den 

gefelligen Blumenpolypen und noch mehr den urans 

faͤnglichen Anfäsen von Ulva pifum glihen. Der 

Hr. Geh. Etatsrath von Zimmermann, welhem 
einige derfelben auf dem Helmftädter Gefundbruns 

nen davon vorgelegt wurden. erkannte, nach einigem 

Zweife, die thieriſche Natur derfetben ebenfalls an, 

Die Bewegungen der Fühlfäden Clathrus denud. 

und retic. gleichen denjenigen die D. Sahlburg 

an der Marchantia polimorpha beobachtet und 

Linn? nicht für freiwillig und thierifch, fondern für 

bloz mechanifch erklärt hat. 

Aus den bisher erzählten Thatfachen Ro nun 

der Hr. D. 2, folgende Schlüffe: 

I) 
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1) Da die Luftzoophnten nach ihrem Abfterben 
in Gitter- und Keulenſchwaͤmme übergehen, fo tes 

hen jie mit den Erdſchwaͤmmen überhaupt in einer 
aͤhnlichen Berwandtfchaft, wie die im Waſſer le⸗ 

benden Federoufchpolnpen mit den Badeſchwaͤmmen; 

— ganznah Lamarck's Theorie. — 

" 2) Da die Tubuliferen faft immer in der Nad- 

borfhaft der Zunder= oder Roͤhrenſchwaͤmme ( Bo- 

leti,) und fogar oft auf der Haut gefunden werden, 

welche vorher die obere Dede des Hutes folcher 

Zunderfhwamme, fo wie die Stachelſchwaͤmme 

‘ (Hydna) ausgemadt bat, fo laßt fih ihre Urs . 

ſprung fehr mahrfcheintih von den Rohren her— 

fetten, die man unter dem Hute der Zunder- 

ſchwaͤmme, anfangs, fo lange fie noch aufrecht 

fteben, in Eine Mafle verbunden, darnach aber, | 

wenn jene zerfallen und der Hut umgefehrt auf 

dem Boden liegt, (Flor. Dan. tab. 176.) ein. 
zen getrennt erklidt. Im diefer Lage gehen fie 

alsdann ewoͤhnlich erſt in Stachelſchwaͤmme über... 

Alfo entftenen die Luftzoophnten wahrfcheinlich aus 

den Röhren der Zunder- und Stachelſchwaͤmme. 

3) Da der Geruh, der Geſchmack und die 

chemifehen Beftandtheile der Erdſchwamme über: 

haupt mehr die Vermuthung erregen, daß fie zum 
hier: als zumPflanzenreiche gehören, fo verdient die 

Münch: 
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Minchhaufenfhe Meinung, dab die Erdſchwaͤmme 

das Werk gewiſſer Zoophuten ſeyn dürften, von 

neuem reiflich erwogen zu werden, 

4) Wo der nadte Gitterihwamm fteht, da 

wachfen oft Eleine Zunderſchwaͤmme rings umber 

(Fl. Dan. tab. 536. 216) folglich ift es wahre 

fheinlih, . daß diefe Erdſchwaͤmme aus dem Saa— 

men jener Gitterfhwämme hervorwachien. 

I ; 

5. Es iſt gar nicht wahriheinlih, daß die 

Linnẽiſchen Blaͤtterſchwaͤmme wirklich lauter Achte 

Gattungen feyn folten, und es könnte daher gar 

wohl feyn, daß die von der Beichaffenheut der 

Unterfeite des Dutes hergenommenen Unterfchei- 

dungsmerkmale größtentheils bloß von dem Grade 

der Entwidelung oder dem Lebensalter der Luft: 
zoophyten herruhren. N 

A) Die fogenannten Medufen haben in ihrem 

ganzen Habitus eine auffallende Aehnlichfeit mit 

den Erdſchwaͤmmen; man fann fie als Eierftöde 
von Seegewürmen betrachten, die ſich unmittel- 

bar oder mittelft gewiſſer kryptogamiſcher Pflanzen 

in Seeanemonen (Aftinien) oder ahnlıhe Pflan: 

zenthiere, welche das Meer bewohnen, umformen, 

oder nach Infektenart, verwandeln. Hr. 2. ftellt 
fi) diefe Verwandlung oder Entwidelung feiner Luft: 

poly: 
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polypen ungefähr fo vor: a) bekleibt ein ans dem | 

vertrokneten GallertEl machen des Luftzoophyten 
entitandenes, von dem nadten Gitterſchwamme 
herabuefallenes organiſches Urkoͤrnchen, auf einem 

feiner Entwidelung günftigen Boden, es fey nun 

- ferchte Erde, ein moderndes Blatt, ein mulmigter 
Baumftamm re. und fchlägt durch Faͤſerchen darin 

-gleihfam Wurzel, m. |. Sphaeria miniata 

Hofim. in f. bot Tafchenb. 1795 t. 12. Fig. I. — 

Alsdann bildet fih b) aus dieſem Urkeime ein von 

‚einem gemeinfchaftlichen Schafhäutchen umgebener ' 

Eyerſtock Die darin enthaltenen Embryonen Eünf: 

tiger Luftzoophyten werden theils durch Negen und 
Thau, welche durch druͤſenartige, mit Eleinen Deff- 

"nungen verfehene, Wärzchen eingefogen werden, 
(Clavarja acrofpermum. Hoffmann a. a. D. Taf. 

7. Sig. 2) theils durch einen, die Rolle des Mut- 

-terfurbens vertretenden, Zwiebelknollen ernaͤhret. 

c) Wenn ſolche Eierſtoͤcke in der Jugend mweafterben, 

fo werden daraus kleine Staubſchwaͤmme (Lyco- 
perda). Fragamente ſolcher Staubſchwaͤmme geben 

Bechexſchwaͤmme (Pezizae). d) Aug den Zwiebel— 
knollen wählt gemwohnlich bald ein Erdſchwammſtiel 

(Stipes) ‘hervor, der fich bis an die innere Ober— 

flähe des obern Theils der gemeinen Schafhaut hin 
erſtreckt, und eigentlich eine allgemeine Nabelſchnur 

ift, welche die zahlreichen befonderen Nabelftränge 
der einzelnen Luftzoophpten » Embryonen in ſich ent— 

hält, 

— 



- 

' — 505 

hält. e) Wenn fih nun diefe Nabelſchnur nach 

und nach verlängert, fo zerreißt das Schafhäutchens 

fein unterer Theil wird zur Wulff, der obere groͤ⸗— 

Bere verdickt fich bei zunehmendem Wachsſthume und 

-bilvet den Hut der Erdſchwaͤmme, unter welchem 

die jungen Larven unbewe ich beifammen wohnen 

und nun anfangen, jede fir ih, Nahrung aus der 

Luft einzuziehen. Hr, 2. geiteht, daß diefe Theorie 

eigentlich nur auf die Loͤcherſchwaͤmme (Boleti), aber 

niht auf dies Blätterihwimme (Agarici) paßt, 
welche lesteren vermuthlich zu einer beſondern Gat— 

tung von Luftpoinpen » Eierjtoden gehören, in wel— 

hen die Larben nur blättermeije vereiniget find. Die: 

Berwandlung der Faltenjhwänme (Phalli) dürfte 

ſich noch eher in die Analogie diefer Hypotheſe paffen.. 
f) Wenn die Eierftöde noch weiter heranwachſen 

und die Wulft vom Stiele verfchwindet, fo vertrod: 

nen allmähich die einzelnen Nabeljtränge, und der 

Hut dient den jungen Luftpolypen, die fih nun von 
- einander trennen und gleihfam Puppen werden, 

Blog nur noch zur Dede, aber nicht mehr zur Er: 

nährung. In dieſem Zuftande heißt der Eierftod, 

der die von einander abgeionderten Puppen nad) Art 

einer Beutelratze ze. bloß vor Verlegung ſchuͤtzt, ein 

Stachelſchwamm (Hydnum). — g) Run bricht 

auch die morſche gemeinſchaftliche Nabelſchnur oder 

der Stiel des Erdſchwammes ab, und der Hut fallt 

umgekehrt mit der vorher hinterwärts gekehrten 

Seite 
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Seite zu Boden. Jetzt ziehen die Puppen Luft und 
Nahrung viel reichlicher ein, da Thau und Regen 

nunmehr von oben auf ſie faͤllt. h) Jehzt erreichen 
diejenigen Luftpolvpen, welche allen Jugendgefah- 

ren gluͤcklich entgangen find, die völlige Thiergeftalt; 
aber fie bleiben felten jo einzeln, wie Hoffmann 

2 fleine Arten derfelben a. a. D., unter den Na— 

‚men Solenia candia und Ochracea Taf. 8 Sig. 
2. dargefteut hat. Weit-ofter ſchmelzen fie, durch 

den aus ihrem Fleifche dringenden Schleim, zu einem 

Alchonium zufammen, welches in der Fl. Dan. 

Tubulifera genannt wird und wofelbft Zaf. 

659 zwei Arten: Cremor und Ceratum abgebildet 

find und wovon Hr. L. eine dritte, ungleich großere, 

roͤthliche Art, deutlich lebend gefunden hat. Die 

Tubulif. cremor ſcheint ihm aus dem Phallus 

ımpudicus oder Steinaderſchwamme herzufommen, 

und wenn er ganz abgeftorben und ausgelaugt if, 

Lichen pafchalis oder Stereocaulon pafchale 

- zu werden. Tubulif. ceratum enifteht aus Loͤcher⸗ 

und Stachelſchwaͤmmen. Die einzelnen Luftpoly— 

pen, woraus fie befteht, haben anfangs ihre Are 

ganz bis auf den Fuß mit Kleifche bededt. Dies 

zieht ſich aber allmählich aufwärts, fo daß der untere 

Theil einen Stiel abgiebt, der fhon, wenn. der Po: 

lyp noch lebt, mehr aber, wenn ein Gitter= oder 

Keulenfhwamm daraus geworden ift, einem Staub: 

faben ‚ähnelt, der einen Staubbeutel trägt. Ehe 
aber 
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aber dieſes geſchieht, bildet die ſo eben abgeſtorbene 
Tuhul. ceratum den glänzend ſchwarzen, dem 

Ofenruß ähnlichen Körper, den Meefe Ervioral- 

line, Marhant und Baſſer Erdlithophnt, 

Micheli aber Flehtenfhwamm (Liehen - agari- 

eus) nennt. i) Die gallertartigen Klumpen, wel— 

che jih an den Orten, wo ein abgefallener Hut 

eines, Aus dem Loͤcherſchwamme entjtandenen, 

Stadhelihwammes, eine bequeme Lage findet, er— 

zeugen, fcheinen eben fo, wie die Waſſeralcyonen, 

aus Federbuſchpolypen zuſammengeſetzt zu ſeyn, ſo 

daß jedes Individuum, einzeln betrachtet, eine 

eigenthuͤmliche Empfindung und willkuͤrliche Be— 

wegung hat. Ferner dauert hoͤchſtwahrſcheinlich das 

Leben dieſer Geſchoͤpfe in ihrer vollkommen enthuͤll— 

ten Geſtalt nur eine ſehr kurze Zeit, waͤhrend eines 

einzigen Thaues oder Regenſchauers. k) Der Ueber: 

gang der abaeftorbenen Luftricnonten zu der Ofenruß— 

ähnlichen Erdkoralle geichiehet dadurch, daß der zühe, 

aus der zergangenen markigten Subſtanz entſtandene 

Giter, die Oberfläche der yorher yallertartigen Maffe 

überzieht und auf derfelben zu einer glänzend ſchwar— 

zen Haut gerınnt. Ber den Alcyonien im füßen 

Waſſer gefchiehet etwas Ähnliches, nur daß die Ver- 

fhriedenheit des Elements eine weſentliche Aenderung 

verurfaht. Sobald diefe ſproͤde Dede geborften und 

Stuͤckweiſe abgefallen, ode: durch Regen abgefpült 
ift, trennt ſich die Erbforalle wieder in einzelne 

Kör- 



508“ * 

Koͤrper, die aus der oben erwaͤhnten hornartigen 

Axe und einer Staubbeutelaͤhnlichen Kolbe beſtehen, 

dieſe letztere entſteht aus den Staubkoͤrnchen, worein 

die ehemaligen Gallertkuͤgelchen übergegangen find, 

und welche ven organifchen Urjtoff zu fünftigen Erd— 

zoopbhnten= Eierftöden oder Erdſchwaͤmmen in fich 
enthalten; beides zuſammen ftelt den Körper dar, 

welcher bei den Botanikern ein nadter Gitter: 

ſchwamm oder, wenn von der Haut noch etwas ſitzen 

geblieben it: ein verhuͤllter Pumpenſtaͤmpel heißt 

(Fl. Dan. Taf. 216. Coll. tab. 536.) 1) Wenn 

die organischen Staubförner zwifchen dem Heede— 

artigen Fachwerke der Staubkolbe weggefallen oder 
ausgeſpuͤlt find, fo daf jene wie ein Eleiner Bades 
ſchwamm loder um die hornartige Are herum an— 

fist, fo bekommt diefes Skelett die Geftalt, welche 

Linné vermutblih unter feinem Natterzungen = Ken: 

lenſchwamme (Clavaria ophioglolfoides) verſteht. 

m) Die morſchgewordene Are bricht num gerade 

da ab, wo das Gewebe des aus der. Staubfolbe ger 

wordenen Badeſchwaͤmmchens anfängt, um ſich alles 

Reſtes von organifchem Urftoff vollends zu ent/edie 

gen. Alsdann gleicht diefer Körper einem Staub: 

gefähe, deffen Staubbeutel unter einem Winkel von , 

etwa 45° an feinem Traͤger hinabhängt. 

n) Mit dein, aus dem nadten Gitter oder 
Nat: 
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‚Natterzungen ähnlichen Keulenſchwamme außfalien: 

den organifhen Staubkornchen, beginnt nun, durch 

Entwidelung des Urftoffes von sinem Erdſchwamme, 

aufs neue, der bisyer beſchriebene ordentliche 

Kreislauf der natürlihen Verwandlung der Luftzoo— 
phyten. Es ijt indeflen gar won! meglich, daß em 

ſolches Geſchoͤpf aud) auf irgend eins andere Art erzeugt 

werden kann, fo wie nicht nothwendig jeder Baum 

eben aus einem Kern entfpringen mus, fondern auch 
wohl aus einem Schoͤßling erwachſen kann. 

Es find übrigens noch viele Beobachtungen, 

Nahforfhungen und Leberlegungen anzuflelfen, um 

das Dafeyn der Luftzoophnten und den Einfluß aufs 

Keine zu bringen, welchen gegenwärtige Theorie 

über die Metamorphofe mancher Pflanzenthiere auf 

die Berichtigung der Änfichten des Naturſyſtems in 

der Folge äußern möchte. Der Hr. D. X. verfpricht 

fih viel von einer duch Feuchtigkeit günjtigen 

Herbjtmwitterung; rechnet aber auch viel auf. die 

Theilnahme anderer Naturforſcher, deren etwanige 

Berichtigung Er jedesmal mit Dank annehmen wird. 

Ausdruͤcklich möchte er diefelben bitten, auf die den 

PVerticellen oder Blumenpolypen fo außerordentlich 

gleihyenden Korper zu achten, den Hoffmann a. 
a. O. Taf. io. Sig. ı. Trichodermia rolea 

nennt, und die Micheli im feinen neuen Pflan- 

zengattungem als den, auf äftigen Bäumen zerireus. 

Ä ten, 
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ten, bin und wieder auf den Lungenflechten umher 

ſtehenden Samen derfelben befchreibt und- auf Taf, 
47 abbildet. Außerdem verdienen die von Micheli 
Zaf. 45. 46. 48. 49. 51. 53 bis £6. 68. 77. 91.92% 

94: 96 und ro2 dargefteliten Ernptonamifchen Dflan- 

zen noch ‚eine nähere Unterfuchung in Hinficht auf. 

die VBerwandtichaft mit den Luftzoophyten; ſo wie 

bei Dillenius in feiner. Gefcichte der Mooſe 

Taf. 17. Fig. 36. Taf. 26. Fig. 99. Taf. 27. ig. 
103. B. Taf. 28. Fig. 104. 106. 107. Taf. 30. Fig. 

118. 121. 130. und befonders ı31. Taf. 78. ig. 

9 und 17. Es ift außer Zmeifel, daß diefer große 

Botaniker auf feiner Sıften Zafet, ohne es zu ahn= 

den, die gewöhnlichen Suͤßwaſſer-Armpolypen vor- 
ftellt, deren animalifhe Natur erſt fpaterhin von 

Trembley entdedt worten if. Auf gleihe Weife 

duͤrfte es fich mit der Zeit wohl ergeben, daß die 

eben angeführten Tafeln von Dillenius umd 

Micheli nähere Beziehung auf Luftzoophpten ha⸗ 
ber, als man Hrn. D’kichtenfiein jest auf rin 

Wort glauben mochte, 

VIII. 
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X | 
Neue Verbeflerung der Vera' ſchen Wafferhe: 

bungsmaſchine. 

Aus einem Briefe des Hrn. Dr. Maui 
berg an ben Herausgeber. 

(Nebft einer Abbildung auf Zaf. XIII. Fig. 2.) 

Schoͤller bey Elberfeldt d. 12. Nov. 
180 

Ich fand vor einigen Tagen beim Durchſuchen 

meiner Papiere eine Zeichnung von einer Vera'— 

ſchen Maihine, bei welcher das Waffer duch 

parallel laufende Bänder gehoben wird. Ich 

erinnere mich, fie damals gemacht zu haben, als ich 
bei Lichtenberg Phyſik hoͤrte und dag Waſſer mit ſei— 

nem großen Modell der Vera'ſchen Mafchine heben 

fah. 

Der Mechanismus der Bewegung bedarf faft 

feiner Erklärung. Auf Zaf. 2. Fig. XIII. iſt A das 
‚große Stirnrad, welches mit feinen doppelten Zaͤh⸗ 

nen (auf der aͤußern und innern Kante) die beiden 

kleinen Stirnräder b und c in Bewegung fegt. — 

- Diefe haben eine gemeinfchaftliche Are mit den beiden 

Schei⸗ 
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Scheiben f, [, welche die Bänder um bie Rollen 

T,T,r,geeiden. 

Br | 
Diefe Bänder find 3 Zoll breit und 2 bis 220 

von einander entfernt; fie fehliegen alio eine Waſſer-⸗ 

fäule ein, die einen Durchſchnitt von ohngefäbe 2 

Dusdratzollen bat, 
— 

Das kleinere Rad b kat weniger Zähne als das 
größere c weil die innere Kante tes großen Rades 
deren auch weniger hat als die aͤußere, und beide 

Bänder gleich fchnell laufen miÜffen, da fonft die 

Mafferfäule immer der Laͤuge nach auseinander ges 

riſſen werden wuͤrde. 

x 3 

Man hat fon ſchon Verſuche der Art mit 
Motelien gemacht, wo «der nicht parallele Bän- 

der, fondern Seile gebraucht wurden, und ge- 

funden, daß fie faft doppelt fo viel Waſſer hoben ald 

‚einfache. So heist e8 in Gehlers phoſ. Worterbuche 

Theil 4. ©. 437. „Zu dirfem Erdzmede befommen 

die Rollen — die Sele laufen) auf ihrem 

Außeen Umfange doppelte Einſchnitte oder Kinnen, 

in welche zwei von einander unabhängige Seile ohne 

Ende eingelegt find, vie mit einander parallel lau— 

fen und nicht viel weiter, als um die Große ihres 
Durchmeſſers aus einauder fieyen. Eın Strid von 

21 
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21 Linien im Umfange bob in 73 Min. 250 Pinten 

Waſſer 63 Fuß hoch.’ 

Man fieht Hieraus, daß der Mechanismus 
zwar hier einfacher ift, indem man beide Seile in 

zwei verfchiedenen Rillen derſelben Role kann laufen 

laſſen, welches bei Bändern nicht angeht, — 

daß aber dafür die Bänder eine größere Menge Waf: - 

fer zwiſchen ihren ebenen Flaͤchen in die Höhe ziehen, 

als Seile, bei welchen der Zwifhenraum, der 

vom Waäffer ausgefüllt wird, immer auf beiden Sei: 

ten hohl if. 

Die Bänder, welche hierbei gebraucht werden, 
nimmt man wohl am vortbeilhafteften von Pferde: 

gurten. ..Man bat auch hänfene die wohlfeil und 

rauh find, DWielteicht Fonnte man auch dergleichen 

aus Ginfter (Spartium Linn.) verfertigen laffen, 

welhen Stoff Vera ſchon bei feinen Seilen ge: 

braucht und wegen-feiner Dauer im Waſſer gerühmt 

hat. 

Das Eleine Stirnrad c läuft.auf einem eifernen 

Zapfen. Diefes ift bei dem anderen Rade b richt 

thunlicy, weil fein. Lager) den Umlauf des: großen 
Rades hindern würde. — Es läuft deswegen auf 
einem eifernen Halfe , der zwifchen dem Rade b und 
der Scheibe [ fich befindet, aber in der Zeichnung 

nicht hat angegeben werden Eönnen, 

Voigts Mag. VI.B,6.&t. Dechr. 180. Mm IX. 
4 
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IX. 

Auszug eines Briefs vom Hrn. Bauconduc— 
teur Sartorius an den Herausgeber, 

uͤber mineralogiſche Gegenſtaͤnde. 

% 

Wilhelmsthal, d. 15. Nov. 1803. 
% 

Eingefhlihene Irrthuͤmer zu berichtigen gehört 
mit zur Beförderung der Wiſſenſchaft; ich lege 
Ihnen deshalb eine Berichtigung über die braune 

Bergfeife für das Magazın bei *. Es if 

zwar mein Wortheil nicht, dem Publikum die 
"Augen zu öffnen, denn fie wurde ſtark verlangt; 

aber Liebe zur Wahrheit bewegt mich dazu, zumal 

da ich (ehe, daß mehrere mineralogiihe Schriften fie 

aufgenommen hatten. — — Bei diefer Gelegen- 

heit fielen mir auch einige Gedanfen über den baſal— 

tiihen Hornſtein und über die Yulfanität des Ba= 

faltes bei, die ich ebenfalls beigefügt habe +). "Zum 

‚Beweis, daß es Wahrheit ift, was * vom Bafalti- 

ſchen Hornftein gefagt habe, lege ich hier ein Stud 

davon mit bei, i 
Vor 

) Sie folgt in der naͤchſten Nummer. 

*) Auch dieſe folgen bier zunaͤchſt. 
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Vor Kurzem befuchte mih Hr. Mohs aus 
Mien, der ſich jest auf einer mineralogifchen Reife 
befindet und vorzüglich die Bafalte, nicht bloß 

oryktognoſtiſch, fondern auch geognoftifch zum Aus 

genmerfe hat. Er wird alsdann nach Italien gehen 

und Vergleihungen mit den Laven felbft anflellen, 

Hoffentlich erfahren wir da vieles. 

> 

Mm 2 px 
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X. 

Eine Berichtigung in Betreff de der braunen, 

Bergfeife, 

Die braune Bergfeife, die bereits vor mehreren 
Fahren befannt geworden ift, und fich ſowohl zwi: 
fhen den Bafalten, ale auh, wiewohl aͤußerſt 

ſchwach, in den Klüften des bafaltifchen Hornfteing, 

im größten Bruche der Stopfelsfuppe (melde 

in meiner kleinen Schrist: die Bafalte in der 

Gegend von Eifenad. 1802. umſtaͤndlich 

befchrieben worden) etwa 2 bis 3 Fuß unter der 

Dammerbde findet, ift, da fie zumal von einem be= 

Eannten Mineralogen auch für Bergfeife erfannt 
wurde, indem fie eins der vorzüglichften Erforderniffe 

derfelben erfülite und auf Glas fihrieb, — in unfere 

Bafaltfuiten mit aufgenommen worden. Seit jener 

Zeit hate ich Feine ſchickliche Gelegenheit fie weiter 
zu unterfuchen; vor Kurzem aber ward ich veranz ' 

laßt mit mehreren Mineralien Berfuche vor dem 
Löthrohre anzuftellen, unter welchem fich auch Die 

braune Bergjeife mit befand. 

Wider alies Vermuthen fah ich daß diefes Miz -, 

neral fehr leicht ſchmolz, fo leicht wie der Lepidolith, 

wo nicht noch leichter; e8 bläht fich auf und fließt zu 

emer 
J 
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einer erdigten Schlade, die soft blau angelnufen 

erſcheint, welches auf einen ftarfen Eifongehalt * 

deutet. 

Mehrere mit feuchter, trockener und ausgedorr⸗ 

ter Bergfeife angeftellte Berfuhe ftimmten ganz mit - 

einander überein, daß alſo Zufall nicht mit im Spiele 

ſeyn Eonnte. — Diefe Berfuhe machten mich auf: 

merkſamer und bewogen mich, meinen Gegenftand 

fchärfer ins Auge zu faflen, wo ich dann fand, daß 

die vermeinte Bergſeife nichts anders war, als eine 
durch Verwitterung des Baſaltes entſtandene Erde, 

die ihre Farbe einigem Eiſen, das durch Gallusſaͤure 

gefällt worden war, verdankte. Sie verliert naͤm— 
lich in der Hige ihre braune Farbe, wird grau und 
halbhart; auch finder fie fich bloß fo weit, ale 

won oben hinein die Wurzeln der Bäume zwifchen 

die Bafaltfteine haben vordringen koͤnnen. Man 

‚wird außerdem auch) ſtets Wurzelfaͤſerchen in derſel⸗ 

ben bemerken. 

Aber auch ſchon nach ihren aͤußeren Kenn— 

zeichen weicht ſie ſehr von der aͤchten ab, denn 1) die 

aͤchte hat einen fein erdigten, bisweilen muſchlich— 

ten Bruch; — die braune baſaltiſche hingegen hat 

einen unebenen, bismweiten fornigen Bruch. 2) die 

ächte erhält durch den Strich, auch ſchon dur 

das Anfühlen, einen Fettglanz — die unaͤchte, 

* er⸗ 
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erhält nur im feuchten Zuftande durch den Strich 

einen Fettglanz, — getrodnet hingegen giebt fie 

einen grauen Strih. 3) Die achte ift ſehr weich. 

Die unaͤchte ift bloß im feuchten Zuftande weich, 

im getrofneten halb hart. 4) Die ächte fühlt ſich 

Geifenartig an, hängt ehr ftarf an der Zunge und 

macht vorzüglich auf Glas bemerkbare Eindrüde. — 

Die unaͤchte fühlt fih im trodenen Zuftande rau - 

und mager an; im feuchten aber fettig; ' hängt 

feucht wenig, gedörret aber mehr an der Zunge; 

giebt beim Anhauchen einen Thongeruch;  fehreibt 

im getrodneten Zujtande nicht aufs Glas, fondern 

bloß wenn fie feucht ift; enthalt nach den Verſuchen 

viel Eifenfalt. Wirft man fie ins Maffer fo. blaͤht 
fie ſich auf und zerfällt — In dieſem Zuftande 

hat fie denn gar nichts mehr ‚mit der Bergſeife ge— 

mein, fondern giebt eine Eothige Maffe, die nad 

dem Trocknen nichts vor der Dammerde voraus 

JJ— | = 
Zufolge de3 hier Gefaaten wird jeder Minera- 

loge leicht einfehen, daß diefe Erde, welche ihre 

Farbe einem durch Gallusſaͤure gefällten Eifen ver: 

danft, feine Beragfeife ift, fondern daß fie als ver- 

härteter Thon, oder noch beffer, als Dammerde, 

anzuſehen ift. 
Sartoriu$, 
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Zufälige Gedanken über den Bafaltifhen 
Hornitein und die Bulcanität des 

‚. Bajaites. 

Bon diefem Minerafebefise ich mehrere Exem— 

plare von jtänglich abgefonderteu Städen. Wenn 
man von oben oder unten auf daffelbe fchlagt, jo 

zerfällt e3 in prismatiſche Stüde, welche zuweilen 

fo ſchoͤn und gleichförmig find, daß man das Ganze 
für das Werk einer Kryſtalliſation halten möchte, 

die aus einer breitgedruͤckten, ſchiefen, fechsfeitigen 

Säule von 3 Zoll Laͤnge beſteht. Bei einem ge= 
willen Eremplare ragt diefelbe Korm einzeln, ſehr 

deutlich nur Zoll. vor dem übrigen Geftein im 

Mittel hervor und noͤthigt den Beobachter, fie für 

das Merk einer Kenftallifation zu halten. Dieſer 
bafaltifhe Hornitein ift in den hiefigen Baſalten 

überall beftreuet und bei einem vor mir liegenden 
Stuͤcke feinlöherigtem Bafalte aus der Kupfergrube, 

finde ich ihn fo merkwürdig inftehend, daß ich mid 

nicht enthalten kann, hier eine nähere Beſchreibung 

davon zu geben: - 

Das ganze Stuͤck Bafalt ift Feinläcerist und 

einer vefuvianifhen Lava derjelben Art, überaus 
* aͤhn⸗ 

a 
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ähnlich; mehrere größere Doffnungen tragen unver: 
Fennvare Spuren, von Feuerwirkungen an ſich. 

Beim Zerſchlagen fand ich in einer Oeffnung, die 

etwa Kubikzoll betragen mochte, und ſchon etwas 
durch Verwitterung gelitten hatte, baſaltiſchen 

Hornſtein, der zum Theil in die Maffe eingewachſen 

war und einen Theil der Hoͤhlung ausfuͤllte. An 

dieſem Hornſteine ließ ſich deutlich bemerken, daß 

die Maſſe um ihn her gefloſſen war; — wordus alſo 

folat, daß er ſelbſt feſt, die Maſſe hinge en weich 

geweſen ſeyn muß. Auch mußte ſich noch eine Par— 

tie Luft um ven Hornſtein befinden, um das Zu— 
fammenfallen der Deffnung zu verhüten. 

Sn dem Magazin für die gefammte 

Mineralogie 'i. B. 2 Heft 205 &. macht der 
Herausgeber folgende Anmerkung: „Die loſen Kry⸗ 

ftalte find den Neptuniften ein ficjerer Beweis der 

Bulkanität, und follen alfo bloß in wahren eat 
ven vorfommen, ’ 

4* 

Ohne auf das allzuwenig Allgemeine dieſes 

Grundſatzes aufmerkſam zu machen, glaube ich doch 
dieſes nur anführen zu muͤſſen, daß durch jene Aeuße⸗ 

rung wohl nicht die loſen in den hohlen Raͤumen 
liegenden Kryſtalle gemeint find, — denn ſonſt 

muͤßte der baſaltiſche Mandelſtein, ohne Widerfprud, 

auch ein vulkaniſches Produkt ſehn, welches doch 
nicht 

- * — 
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nicht zugegeben wird. Es werden alſo wohl nur die— 

jenigen Kevftalle darunter verftanden, die in die 
Maſſe eingewachfen, zum Iheit aber auch Frei ih 

den Höhlungen flehen. Aus dem erjlern erpiebt ich 

offenbar, daß fie früher als die Lava entſtanden ſeyn 

müßten. Ich will hier nichts von den vielen und 

verſchiedenen Krnftallen, die in der Maſſe des Ba⸗ 
ſaltes gefunden werden, ſagen, ſondern bloß * 

dem vorſtehenden Stuͤcke ſtehen bleiben. 

Es iſt ja wohl ganz einerlei ob eine Subſtanz 

als Zeichen ihrer Praͤexiſtenz, eine reguläre oder irse- 
guläre Form bat, — ob es ein Leucit oder ein ba= 

faltifher Hornftein ift? — genug wenn diefer letz— 

tere mit den Eigenfchaften vorkommt, melde die 

Praͤexiſtenz erfordert, ſo laͤßt ſich allemal auf eine 

gleiche Entſtehunssart bei andern ähnlichen Foſſilien 

ſchließen. Oben habe ich aber gezeigt, daß in mei— 

nem Exemplare aus der Kupfergrube der Hornſtein 

auf eben die Art vorkommt, wie in der vorerwaͤhn— 

ten Lava die Kryſtalle vorkommen; es muß alſo wohl 

auch mein Exemplar auf eben die Art, wie die La- 

ven feuerſpeyender Berge entſtanden, — das heißt, 

es muß wirkliche Lava ſeyn. Nimmt man aud), 

noch das geognoſtiſche Vorkommen deſſelben mit zu 

Huͤlfe, das ich aber hier uͤbergehe, weil es mich zu 

weit führen würde, ſo iſt die Vulkanitaͤt nicht zu 

verkennen. 

An 
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An diefem Eremplare und dem Felfen woran 
es fich befand, zeigt fich ein allmahliger Uebergang 

bis zu dem dichteften Baſalt; — und da dieſer 
dem geognoftifchen Vorkommen nach, (welches in 

meiner Schrift uͤber die Baſalte in der Gegeud von 
Eiſenach, weitlaͤuftig beſchrieben worden) in einem ſo 

kleinen Raume ohnmoͤglich kann veraͤndert worden 

ſeyn, ſo iſt nichts gewiſſer, als daß der Baſalt der 

Kupfergrube mit dieſer Lava gleiche Entſtehung hat. 

Sartorius. 

xu. 
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x. 

Neues Natur- und Kunft= fericon, 

enthaltend die wichtigen und gemeinnuͤ— 

Bigiten Gegenitände aus der Naturges 

jhihte, Naturlehre, Chemie und 

Zehnologie. Zum bequemen Ger 
brauch, infonderheit auch für Ungelehrte 

und für gebildete Krauenzimmerz ausge: 
arbeitet von G. H. C. Lippold, und 

herausgegeben von ©. Ph. Funke. 

1. Bd 1203 ©. 1801. 2. Bd. 8gr. 

©. 1302. Weimar, im Berlage des 

Landes = Sndujtrie = Eomptoirs. 

Man fieht gleich aus dem Titel diefes Werks, 
daß das num völlig veraltete, fonft aber-ganz unent- 

behrliche und deshalb faft in Jedermanns Händen 

befindlihe, Hübnerifhe Natur: Kunjt: und 

Gemwerbs = Lericon die Idee dazu gegeben hat. Hr. 
Funke entwarf den Plan, überließ aber Hrn; Pfar: 

. zer Lippold die Ausführung deffelben ‚fo daß er 

bloß die Revifion und Herausgabe felbft beforgte. 
So haben wir durch die vereinte Bemithung zweier 

eben fo unermübdet fleißiger, als Sachkundiger Män- 

ner 
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ner einen neuen Hübner fir das 10te Sahrhuns 
dert, wie es der alte fir das 18te war, aber ver: 

haͤltnißmaͤßig in weit größerer Vollklommenheit. Es 

iſt nämlich diefes Werk nicht blof ein bequemes 
"Hülfsmittel zur Belehrung über die wichtigften Ge- 
genftände aus dem Gebiete der Natur und Kunft, 
für alle welche nicht die Quellen ſelbſt zur Hand oder 

nicht Muffe genug finden, fie immer ſelbſt nachzufe= 
hen, fondern 08 liegt auch in der Befchreibung der 

Naturprodukte noch eine befondere Aufmunterung 

zum eigenen Studium der Naturgefchichte, und es 

find deshalb fo wiel ausführlihe nnd genaue Be: 

fhreibungen, ſelbſt gemeiner, überall vorfommen: 

der Gegenftände mit, beigebracht worden, wodurch 

vornämlich ſolche Merfonen die fich viel im Freien 

aufpalten, 3. B. Sorftmänner, Lamdmwirthe ıc. An: 

laß befommen, ‚intereffante Beobachtungen über ei= 
ne Menge Gegenftände anzuftellen die ihnen fonft 
ganz unbemerkt entgangen wären, Auch find für 

ſolche die getn noch weiter beiehrt feyn möchten, alle: 

mal die Quellen angegeben. Bei der Technologie 
haben fich die Verfaffer vorzüglich nur auf die chemi— 
fhen Kunſtprodukte eingefchränft, weil diefe am 
meiften einer Erklärung bedürfen. Man fieht es 

übrigens den Artikeln durchaus an, daß fie nicht 

Gedanfen!os aus andern Werfen abgefchrieben find, 
fondern daß ihr Verf. felbft daben gedacht, ja nicht 

felten eigne Erfahrungen mit eingemwebt hat. 

Auf: 
i * 
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Auſſer den Schriften, die an einzelnen Stellen. 
felbit genannt find, werden als mit benußte noch 

angeführt: Der neue Schauplatz der Natur; Marz. 

tini's Naturlericon, Hahnemanns Apotheferlericon;- 

Schedels Waorenlericon, Bohns Waarenlager;, 

Macquers chemifches und Gehlers phyſical. Worter- 
buch. Auch das was in den 12 big jest bei Detours 

nelle erfchienenen Bänden des neuen Dict. d’hift. 

nat. enthalten ift, haben die Verf. dem 2ten und 
3ten Bande mit einverleibt, und das Uebrige fol fo 

wiedas was indem ähnlichen Werfe das in Levrault's 

Verlage angekündigt worden, neues enthalten feyn 

wird, in einem Supplementbande nachgeliefert werden, 

Da die beyden lestaenannten Werke von den größten 

Naturforfhern Frankreichs ausnearbeitet werden, 

foläßt fich erwarten, daß diefer Nachtrag nicht un— 

erheblich feyn wird. Der 3te Band wird in ber 

nächften Oſtermeſſe ausgeseben, und demfelben ein 

alphabetifcher Inder fir die fateinifchen Syitemsbe- . 

nennüngen der Artikel, die im Buche felbft der deut— 

fhen Benennung zwar auch jedesmal bengefest find, 

aber doch, (da es ein deutſches Wörterbuch ift), 

nicht nad) denfelben, fondern nach den deutfhen 

Namen aufgefucht werden koͤnnen — bengefügt 

worden, Der ıfte Band fchließt mit Jumelen- 

Käfer und der 2te mit Ruß. Und fo hätten wir 

dann nun an diefem fhäsbaren Werke ein gutes, 

20: 
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populares, und zugleich gruͤndliches Handlericon 

uͤber Naturlehre, Naturgeſchichte, Chemie 

und Technologie nach ihrem neueſten Zuftande, 

das in jedes ceultivirten Mannes Hausbibliothef ei- 

nen Platz verdient, 

— 
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